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Machdem Haſtings aus Bengalen abgereiſt war, folgte ihm 
Macpherſon als Aelteſter im Rathe, in der Macht und Wuͤrde 
eines General⸗-Gouverneurs der britiſchen Niederlaſſungen in Ins 
dien. Die Gefchichte diefes Mannes im Dienfte der Compagnie 
bietet einige merkwürdige Eigenheiten dar. Er Fam als Pro: 
viantmeifter eines Sndienfahrerd im Sahre 1766 nah Madras; 
und nachdem er Mittel gefunden hatte, fich bei dem Nabob von 
Arcot einführen zu laffen, gewann er bald deſſen vollſtes Zus 
trauen. Da der Nabob von dem erften Augenblide an, wo er 
von der Furcht vor den Franzofen befreit war, in einem fleten 
(Brit. Indien. V.) 1 
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Kampfe mit den Beamten der Compagnie, wegen größeren An⸗ 
teils an der Machtausübung, lebte, fo fcheint Macpherſon ihm 
mit der Hoffnung, durch eine Verwendung an dad britifhe Miz 
nifterium größere Vortheile zu erlangen, geſchmeichelt, und ihn da= 
hin vermocht zu haben, daß er ihn felbft ald Werkzeug zu dieſem 
Verſuche gebrauchte. Die Aufgabe war: den Minifter zu übers 
zeugen, daß der Nabob unter der Laſt des Drudts von Seiten 
der Compagnie Beamten erliege. Mit der Ausführung dieſer 
Gommiffion beauftragt, Fam Macpherfon gegen Ende des Jahres 
1768 in England an. Bei feiner Rüdfehr nad Madras wurde 
er während der Verwaltung des Gouverneurd Dupre in Civil 
dienfte der Compagnie aufgenommen, und von dem Gouverneur 
zu den geheimften Verhandlungen gebraucht, befonderd zur Ausfers 
tigung feiner Depefchen, wozu Macpherfon durch fein ausgezeichs 
netes Zalent in Abfafjung fchriftlicher Auffäge befonders gefchidt 
war, Im Sahre 1776 war Lord Pigot Gouverneur von Mas 
dras. Macpherfon hatte fich zu dem Range eines Agenten im 
Dienfte der Compagnie emporgefhwungen, ald der Präfident dem 
Rathe ein Schreiben vorlegte, welches, feinem Inhalte nad, 
nicht3 Anderes als eine Denkichrift an den Nabob von Arcot fein 
konnte. Es war diefe Denffchrift zwar nicht unterzeichnetz aber 
e3 wurden in derfelben mehre Dienfte aufgezählt, welche der Ver: 
faffer dem Nabob in England geleiftet hatte, und dad Zufammen: 
treffen mehrer Umftände machte es kaum möglich, daß ein Ans 
derer als Macpherfon der Verfaffer fein konnte. Er wurde deß— 
halb vor den Gerichtöhof gefordert und befragt, ob er die Schrift 
als die feinige anerfenne oder nicht. Hr. Macpherfon antwors 
tete: »Er Fönne darauf Feine beftimmte Antwort geben; es fei 
nicht feine Hand und die Schrift nicht von ihm unterzeichnet; 
auch beziehe fich diefelbe auf Verhandlungen, welche Statt ges 
habt, ehe er im Dienfte der Compagnie gewefen wäre.« Lord 
Pigot fah dieß nicht bloß als eine ausweichende Antwort, fondern 
als vollgültigen Beweis an, daß er der Verfaffer fei, und da er 
glaubte, daß folche Unterhandlungen einen Mann zum Dienfte der 
Compagnie unfähig machten, fo trug er darauf an, daB Macphers 
fon entlaffen werde. Folgendes ift eine Stelle aus der Denkfchrift: 
»Der Gegenftand diefes Auftrags war, dem Nabob Erleichterung 
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von ben Unterbrüdungen, unter welchen er feufzte, zu verfchaf: 
fen. Um diefe gewünfchte Erleichterung zu erhalten, mußte fol: 
gender Weg eingefchlagen werben: zunaͤchſt war es nöthig, bei dem 
Premier Minifter wo möglich eine hohe Achtung vor dem Nabob 
zu erweden; dann mußte ihm das Elend des Fürften gefchildert 
und endlich gezeigt werben, welche Vortheile für den Staat dar: 
aus hervorgehen wuͤrden, wenn man ihm einen geeigneten Schuß 
zufihere.« Indem der Verfaſſer der Denkfchrift feine erfte Zu: 
fammenfunft mit dem Premier Minifter, dem Herzoge von Grafs 
ton, erzählt, fagt er weiter: »Ich ließ mich weitläufig über die 
ungewöhnlichen Verdienſte des Nabob aus; zeigte, daß gerade er 
es fei, dem die Engländer die Erhöhung ihrer Macht in Indien 
verdankten; daß feine Anhänglichfeit und fledenlofe Treue gegen 
die Engländer ohne Gleichen ſei. Ich ſprach dann lange und viel 
über feine perfönlichen Tugenden als Menfch und Regent, und 
zeigte, daß er, ungeachtet der höchften Orts ihm zugeficherten Bes 
ſchuͤtzung, Doch unwuͤrdig, ja ſogar tyrannifch behandelt werde. 
Nachdem ich fo,« fährt der Verfaſſer fort, »das Elend und die 
Unterdrüdung, unter welcher der Nabob feufzt, auf die vorfichtigfte 
Weife gefchildert hatte, fuchte ich die beftehenden oder vielmehr begins 
nenden Streitigkeiten zwifchen dem Minifter als Lord: Großfhaßs 
meifter und den indifchen Direktoren zu benugen, um die Nothwen: 
digkeit der Unterflüßung des Nabob noch eindringlicher zu machen.« 
Ein anderer Punkt, um ben er fih, mie er fagte, fortwährend 
abgemüht habe, war, zu zeigen: »daß eine Eräftige Unterflügung 
des Nabob die befte Befchränkung fei, welche die Regierung ges 
gen die Anmaßungen der Beamten einer gemwiffen Compagnie aus— 
üben Eönne.< Der Verfaffer der Denkfchrift bittet ferner den Na: 
bob, fich zu erinnern, daß er die Vorftellung erſonnen habe, in wels 
cher der Nabob darauf antrug, in den Frieden von Paris als Par: 
tei aufgenommen zu werden, das heißt, in die Keihe der europaifchen 
Fürften als Glied ihres Staatenbundes zu treten, und den König 
von Frankreich zum Schiedsrichter zwiſchen ihm und den Englän= 
dern zu machen. Außer dem Hauptgegenftande, der Befreiung des 
Nabob von Unterdrüdungen, das heißt von der Verpflichtung, feine 
Schulden zu bezahlen, und zur Vertheidigung feined Landes einen 
Theil feiner Einkünfte herzugeben, ruͤhmt fich der Verfaſſer der 
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Denkfchrift — * Nabob bei der Verwirklichung zweier feiner 
Lieblingsplaͤne untetſtuütt zu haben, nämlich erſtens bei der Ufurs 
pation ber Regierung bs Subah von Deccan, und dann bei ber 
Enterbung ſeines aͤlteſten Sohnes zu Gunften feines zweiten. 
Neben ven Gruͤnden, wodurch er auf die Gefinnung des Minifters 
wirkte, und den Bekanntmachungen, durch welche er bie öffent: 
liche Meinung beftimmt zu haben ſich rühmt, habe er auch noch 
zu andern Ueberredungsmitteln feine Zuflucht genommen. Er habe 
dem. Miniſter Gefchenfe angeboten, fie feien aber zurüdgewiefen; 
er habe fie dann dem Secretair des Minifterd angeboten, feien 
«aber auch; da nicht angenommen. Sein nächftes Anerbieten fei 
dann, natürlich unter der nothwendigen Verkleidung, ein Gefchent 
an die Nation felbft gewefen, indem er dem 'Minifter fiebzig Lad 
oder auch noch mehr, als eine StnatSankige au * Procent 
angeboten habe. 

Da der Verfaſſer der Denkſchrift ſich bei, diefen Verhandlun⸗ 
gen offenbar an den Nabob verkauft zu haben ſchien, : um feind⸗ 
felig gegen die Compagnie zu wirken, fo wurden in dem Rathe 
mit: nem Stimmen gegen zwei befchloffen, daß: Macpherſon aus 
dem Dienſte entlafjen werden follte. Bier Mitglieder des Rathes, 
nicht zufrieben mit einem ftillfchweigenden Beitritte. zu den Grün: 
den des Präfidenten, erklärten, »daß ein Mann von fo hinterliftis 
gem Charakter, wie fih Macpherfon in diefem Schreiben Fund 
gäbe, ihrer Meinung nach ganz und gar untauglic zum Beam: 
ten der Compagnie. ſei; und dad um fo mehr, da fie glaubten, 
daß Macpherfon auch. in die Raͤnke verwidelt fei, welche der grös 
Bere Theil ded Hofes: in leßter Zeit zum Nachtheile der Compags 
nie an dem Hofe des Nabob gefchmiedet gefehen hätte, und welche 
die Vollziehung ihrer, letzten Befehle vorzuͤglich moͤgten verhindert 
haben.« 

Da ber Hof die Beweife gegen Macpherfon als gültig be: 
trachtete, ſo hielt er fuͤr unnoͤthig, ihn zu ſeiner Vertheidigung 
aufzufordern. Den Directoren muß indeß das Verbrechen, als 
die Sache vor fie gelangte, höchft geringfügiger Natur gefchienen 
haben. Denn fie fcheinen bei der Wiedereinfesung Macpherfon’s 
gar feinen Anftand genommen zu haben; das einzige Bedenken 
war, mie er mit Umgehung ber durch die Parlamentsacte vorges 
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fehriebenen Bedingung (die Stimmen von drei Vierten der, Dis | 
reftoren und drei Vierten der Eigenthuͤmer) wieber eingefegt wer: - 
den Fönne. Das von dem Rathe eirigegangene Gutachten lautete 
dahin, daß bei feiner Entlaffung zwar wider die Korm gefehlt fei, 
indem man feine Vertheidigung nicht vernommen habe, daß er 
aber doch, ohne der Beflimmung der Akte nachzukommen, nicht 
wieder eingefeßt werben koͤnnte. Der Rath fügte noch weiter 
hinzu: »Wenn Macpherfon wieder eingefest werben foll, fo ver: 
dient auch wohl erwogen zu werden, ob er ein geeignetes Subjekt 
fei, um im Dienfte der Compagnie zu bleiben. Unferer Meinung 
nach fteht er in zu enger Verbindung mit dem Nabob von XArcot, 
und wenn die Intereffen der Compagnie mit denen des Nabob 
in Widerftreit geratben, wie doch oft der Fall ift, fo muß ein 
Mann von Ehre und Gewiffen dadurch in große Verlegenheit ges 
rathen.z Da diefe Meinung den Wünfchen des leitenden Theils 
der Direktoren nicht angenehm war, fo fuchte fie anders woher ein 
günftigeres Urtheil zu erlangen. Sie wandten fich an den Gene: 
sale Procurator MWedderburne, einen Meifter in der Kunft, Worte 
zu deuten und zu wenden. Er gab ihnen eine vollfummen befries 
digende Antwort; denn er erklärte, daß die Entlaffung des Hrn. 
Macpherfon Feine Entlaffung fei, und daß demnach) in dieſem 
Salle die Claufel der Akte rüdfichtli der Entlaffung Feine Anz 
wendung finde. Macpherfon wurde nun unverzüglich wieder in 
fein Amt eingejest. In dem Schreiben des Hofes ber Direfto- 
ren, in welchem fie dem Gouverneur und Rathe von Madras bie: 
fen Befchluß anzeigen, war indeß bemerkt: »da aber fein Bench: 
men gegen Euren Hof ungebührlih, und in andern Stüden fehr 
tadelnswerth war, fo verorbnen wir, daß Ihr demfelben einen 
firengen Verweis gebt, und ihm andeutet, daß ein: abermaliges 
Benehmen der Art eine firenge Strafe nach ſich ziehen werde.< 
Gegen die Demüthigung eines folchen Tadels und folcher Dro: 
bung, leiftete ihm aber eben der Hof der Direftoren, ber fie verz 
ordnete, wirffamen Vorſchub. Denn, wiewohl er in feine Stelle 
und feine Dienfteinnahme wieder eingefeßt war, fo wurde ihm doch 
verftattet, bis im Januar 1781 in England zu bleiben, wo er 
dann gewählt wurde, . um den, durch die Abdanfung des Hrn. 
Barwell erledigten hohen Poſten in dem oberſten Rathe von 
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Bengalen zu bekleiden. Diefe Ernennung erregte die Aufmerkſam⸗ 
feit des engern Ausfchuffes im Haufe der Gemeinen, der fie feiner 
Prüfung unterzog und für wichtig genug hielt, fie zum Gegen: 
fiande feines dritten Berichtes zu machen. Das Betragen des 
Hrn. Macpherfon, ber den Dienft eines geheimen Feindes der 
Compagnie übernommen und fich als bereitwilliges und kaͤufliches 
Werkzeug zur Ausführung von Plänen wider fein Vaterland habe 
gebrauchen laſſen; das Benehmen des Hofes der Direktoren, der 
einen folhen Mann gegen die gerichtlich zuerfannte Strafe feined 
Vergehen in Schuß nehme, ja ihn fogar durch eine ganz unges 
wöhnliche Belohnung auszeichne, ald ob er ein Mufter aller. Vors 
trefflichfeit gewefen fei, indem er ihn von einem niedrigen Poften 
faft zu dem hoͤchſten und wichtigften erhebe, den er zu vergeben 
habe, wurde von dem engeren Ausfchuffe mit größter Schärfe und 
in den bitterften Ausdrüden getadelt. Diefer engere Ausſchuß 
ſtellte die Abſicht des Nabob, ſich von der Compagnie gaͤnzlich 
unabhaͤngig zu machen, als einen fruͤh erſonnenen, ſyſtematiſch 
verfolgten und hoͤchſt gefaͤhrlichen Plan dar. Er bemuͤhte ſich, 
mit den Franzoſen ein Neutralitaͤts-Buͤndniß abzuſchließen, wos 
durch fie in Pondichery gefichert gewefen wären. Um feinen Plan 
durchzuſetzen, befolgte er, zur fleten Verwirrung der Compagnies 
Regierung, ein Syſtem ununterbrochener Intriguen. Won dem 
durch Macpherfon abgefaßten Artikel des Parifer Friedens, die 
von Frankreich übernommene Garantie feiner Unabhängigkeit bes 
treffend, fuchte er den möglichft= größten Nugen zu ziehen, und 
diefes Volk zwifchen fich felbft und die Engländer zu ſtellen. 
»Durch folhe trügerifhe Worfpiegelungen« fagt das Comité, 
»wurde ber Ehrgeiz des Nabob Mahomed Ali fowohl vor biefer 
Erfindung, als auch feither zu ben verwegenften Entwürfen und 
Unternehmungen getrieben, welche den Frieden Indiens ftörten, 
‚bie gefegliche Regierung der Compagnie zu Madras gefährdeten, 
feine eigenen Revenuͤen verfchleuderten, und zulest die Macht 
Großbritanniens in dieſem Welttheile ihrer Vernichtung nahe brach: 
ten.« 

Eine Abfchrift diefes Berichtes wurde von den Direktoren 
nach) Bengalen gefandt, wo Macpherfon damals einen fo wichtigen 
Antheil an ber Regierung Indiens hatte. Es war dies für ihn 


1785 General: Gouverneur, 7 


eine Aufforderung zur Vertheidigung feines und ihres Benehmens. 
Diefe Vertheidigung wurde unter dem 30, März 1783 abgefaßt. 
Sie enthielt folgende Einzelheiten: zunächft die Behauptung, daß 
die Unterhandlungen, in welchen er mit dem Nabob von Arcot 
geftanden habe, dem Gouverneur von Mabras, bei feinem Ein: 
tritte in die Dienfte der Compagnie, vollftändig befannt gemacht 
worden fein, und daß er dem Nabob von Arcot Feine andere 
Denkfchrift über diefe Verhandlungen eingereicht habe, als diejenige, 
welche von jenem Gouverneur gebilligt worden wäre; dann zweis 
tens eine Darlegung ber heilfamen Maßregeln, welche die oberfte 
Kegierung in Bengalen feit feinem Eintritte in biefelbe getroffen 
habe, 1). 

Mas den erfien Punkt diefer Vertheidigung betrifft, fo leuch— 
tet von felbft ein, daß er bloß auf feiner eigenen Behauptung von 
dem, was zwifchen ihm und einem damals verftorbenen Manne vors 
gefallen fei, beruhe. Ueberdies wurde, wenn ſich auch die Sache 
fo verhielt, nur dadurch bewiefen, daß ein gewiffer Gouverneur 
eine gewifje Handlungsweiſe gebilligt habe, nicht aber, daß biefe 
Handlungsweife felbft tadellos fei. Die geheime Mitwirfung eis 
ned Gouverneurs zu einer fihlechten Sache war eine Gollufion 
zwifchen zwei Individuen, nicht aber eine Sanftion der Regierung, 
Den zweiten Punkt anlangend, fo mußte derielbe eben fo entfchies 
den, ald nicht zur Sache gehörig, abgewiefen werden; denn fürs 
wahr, mochten die Maßregeln des oberften Nathes, während Hr, 
Macpherfon Sitz und Stimme in demfelben hatte, vortrefflich fein 
oder auch umgekehrt, fo war dieß doch Fein Beweis, daß derfelbe 
etwa zwanzig Sahre vorher nicht eine Handlungsweiſe befolgt 
habe, welche ihn von dem Dienfte hätte ausfchließen follen, 

Da Haftings fo lange in Indien blieb, bis die Annahme 
der von Pitt, eingebrachten Bill Feinen Zweifel mehr übrig ließ, 
daß man ihn abberufen werde, fo hatte Macpherfon Zeit, unters 
deß Aeltefter im Rathe zu werden; und vermöge diefer Stellung 


1) ©, für dieſe Einzelheiten: Third Report of the Select Com- 
mittee formed in 17815 und Macpherson’s Letter to the Court of Di- 
rectors, (datirt Galcutta, 30. März 1783 und gebrudt auf Befehl. deö Uns 
terhaufes unter ben ihm i. 3. 1787 vorgelegten Papieren). 
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nahm er den Stuhl des Generals Gouverneurs ein, wenn biefer 
erledigt wurbe. 

Der Zuftand der Revenuͤen; bie Angelegenheiten mit Dube 
und die Kortfchritte Scindia’3, jenes mächtigen Mahratten= Haupt: 
lings, nahmen zuerft die Aufmerkfamkeit der neuen Verwaltung in 
Anfpruch. 

Macpherfon ftellt ven Zuftand, in welchem er die Regierung 
übernahm, als weit entfernt vom gebeihlichen Wohlfein dar. Im 
einem überfichtlichen Berichte vom 4. Marz 1785 fagt er: »Die 
allgemeine Noth war nie fo drüdend, als in diefem Augenblide; 
die Zeit der Hauptfammlungen ift vorbei; die Forderungen von 
Madras und Bombay find Außerft dringend; und unfere Rüdftände 
an bie Armee belaufen fich über funfzig Lack.« ?) Als er bei fei- 
ner Abberufung dem Hofe der Direktoren eine Ueberficht feiner 
Verwaltung vorlegte, fagte er von fich felbft, er fei berufen, »als 
ihr General: Gouverneur aufzutreten, zu einer Zeit voller ganz be= 
fonderer Schwierigkeiten, zu einer Zeit, wo die Beendigung eines 
verberblichen Krieges, und die erfchlafften Gewohnheiten üres Dien⸗ 
ſtes bei allen ihren Heeren Ruͤckſtaͤnde und bei ihren Praͤſident⸗ 
ſchaften Unordnung zurüdgelafen hätten.« 2) Die unbeflimmte 
Sprache, welche die indifchen Gouverneure fich erlauben, macht 
es unmoͤglich, genau anzugeben, was Hr. Macpherfon unter den 
»erfchlafften Gewohnheiten« ihres Dienftes verftanden habe; ohne 
Zweifel meinte er indeß damit die fchlechte Regierung, weil er fie 


2) Letter to Major Palmer, gebrudt unter ben Extracts from pa- 
pers, No. 2, vol. VII. presented to ihe House of Commons on the 
13th of March, 1786, 

2) Copy of a letter to the Court of Directors, 'batirt den 10. Aus 
guft 1786, gedruckt auf Befehl des Haufes der Gemeinen. — Der engere 
Ausſchuß des Unterhaufes fagt in feinem Third Report, ©, 370: „Die Folk 
gen des im Jahre 1783 beendigten Krieges waren insbefondere für das Fi 
nanz⸗ Syftem Indiens nachtheilig. Die Einkünfte waren verſchlungen; ſowohl 
mit dem Solde ber Krieger ald dem Gehalte der Eivil- Beamten war man 
bedeutend in Rüdftand gerathenz der Gredit der Compagnie war gewaltig ge 
ſunken; und zu diefem allen Fam noch, daß das ganze Finanzfyftem in folche 
Unordnung und Verwirrung gerathen war, daß man ben eigentlichen Stand 
der Dinge vor dem Abfchluffe des Sahres 1785 — 86 nicht mit Sicherheit 
angeben konnte.“ Das war alfo ber Zuftand, in welchem Indien durch Ha⸗ 
ſtings Verwaltung zurüdgelaffen wurde, 
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mit unter den Urfachen höchft verderblicher Folgen: aufzäßis — bei 
allen Heeren Ruͤckſtaͤnde und Unordnung bei den Präfidentichaften; 

Der General⸗-Gouverneur und Rath hatten ſich gegen Has 
ſtings verpflichtet, daS neue Verwaltungöfyftem von Dude aufrecht 
zu erhalten. - Um indeß die mancherlei Ableitungsfanäle aus: des 
Nabobs Schatfammer, welche durch Jahrgehaͤlter und: Gefchenke 
an Compagnies Beamte entflanden waren, zu verftopfen,. wurde bie 
Kegel eingeführt, daß jeder Poften diefer Art, der in feinen Rech: 
nungen vorfäme, auch von dem Rathe eingetragen und dem Hofe 
der Direktoren zur Einficht vorgelegt werben ſolle. Der Nabob 
hatte ferner für Haftings, während feines Aufenthaltes in Oude, ein 
Zruppencorps ald Leibwache beflimmt, und für diefes Corps was 
ven auf Unkoften des Nabob britifche Dfficiere ernannt; auch. dies 
war eine Laft für den Nabob, welche der General: Gouverneur 
ihm nicht länger laffen wollte. Die Ausgabe für den Major Pal: 
mer aber, ber bei der Abberufung des eigentlichen Reſidenten, als 
Haflings Privatagent am Hofe des Nabob zurüdgeblieben war, 
wollte Macpherfon, wie er fagte, »aus Gründen ber Zartheit 
- gegen den legten. General: Gouverneur und feine Einrichtungen 
in den obern Provinzen nicht fofort freichen; wiewohl die Aus: 
gabe übermäßig hoch war, ) und der Agent nichts Anderes zu 
thun hatte, als die Briefe des Vezirs an die Prafidentichaft zu 
uͤbermachen, und bie von dem General: Gouverneur einlaufenden 
Schreiben dem Nabob einzuhändigen. Auch hielt. er es wegen 
der an den Grenzen von Dube eingetretenen Veränderungen, - für 
den Augenblid nicht rathfam, das Futty=» Ghur= Detachement zus 
ruͤckzuziehen; ber Generals Gouverneur erklärte indeß, daß er die 
auf dem Vezier ruhende MilitairsLaft fo fehr verringern werde, 
wie es die Sicherung feines Gebietes nur irgend erlaube; und er 
glaubte, daß zu dieſem Zwede eine einzige vollzählige Brigade, 
wenn fie ftet3 bereit wäre, und va ihren Sold erhielte, ges 
nügen werde. ?) 

2) Im Ganzen 112,950 Pfund Sterl,, von welchen 22,800 Pfund als 
lein als Sahrgehalt für Major Palmer beftimmt waren. Die Koften ber 
Reſidentſchaft unter Hrn, Briftow, welche Haftings als erſchrecklich hoch darge⸗ 
ſtelit Hatte, beliefen ſich auf 64,202 Pfund, ©, Burke’s Charges, No. 16. 
sect. 89. 

2) S. den oben angeführten: Letter to Major Palmer. 
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Die Fortfchritte Scindia’3 waren ſchon ein Gegenftand ber 
Eiferfucht, wenn nicht der Furcht geworden. Haſtings war, wie 
e3 fcjeint, im Sahre 1781 nur mit dem Gedanken eines Friedens: 
fchluffes mit Scindia und durch ihn mit der Poonah » Regierung 
befchäftigt, und vergaß oder. verfannte darüber die in der Vers 
größerung dieſes Mahratten »Fürften liegende Gefahr,.-ja er gab 
fogar dem englifchen Gefandten ausdrüdlichen Befehl, ſich den 
Abfihten, welche bderfelbe auf die noch. übrigen Befigungen des 
Mogul hege, nicht zu. widerfegen. Gegen Ende des Jahres 1782 
ftarb Nudfchief Khan, deffen ausgezeichnete Zalente feinem Faifer 
lichen Throne, ſelbſt bei dem damaligen. Zuflande des Verfall, 
eine Art von Fefligkeit gaben. Die andern Häuptlinge der Mon— 
golen trennten fich fogleich in allgemeiner Zwietraht. Während 
der Kleinen, aber giftigen Fehden, in welchen fie ſich befämpften, 
wurde der unglüdliche Kaifer bald von einem, bald von dem ans 
bern derfelben in Haft gehalten, je nachdem der eine oder andere, 
eine kurze Obergewalt erlangend, ſich feiner Perfon bemädhtigte, 
und alle zufammen behandelten ihn gleih hart und fflavifch. 
Ungefähr ſechs Monate nach dem Tode von Nudfchief Khan 
fandte Hr. Haftings gewiffe Agenten, unter denen Major Browne 
und Major Davy waren, an den Hof des Kaifers zu Delhi, und 
ließ durch diefelben Verhandlungen oder gar Verträge ‚abfchließen, 
deren Inhalt nie völlig befannt geworden iſt; wiewohl er dem 
Oberſt Muir Befehl gegeben hatte, in den Vertrag mit Scindia 
nichts aufzunehmen, »was die Mitwiffenfchaft oder Mitwirkung 
der Engländer mit feinen Planen, namentlich mit feinen Abfichten 
auf das Gebiet des Schah Aulum verrietbex; und wiewohl er 
bei diefer Gelegenheit ferner ‚erflärte, »daß die Verbindung der 
Engländer mit dem Mogul lange abgebrochen ſei, und daß er 
biefelbe niemals erneuert zu fehen wünfche,. weil durch diefelbe für 
den Wohlftand Bengalend und den Scha& der Compagnie ein 
höchft verderblicher Abzugsfanal eröffnet worden feix, E38 fcheint, 
daß unter annehmbaren Bedingungen das Anerbieten gemacht 
worden fei, für die Unterhaltung aller der Truppen zu forgen, 
welche der König verlangen möge, und Major Bromne fagt in 
feinem dem Revifionshofe vorgelegten Berichte an Haflings, »daß 
der Plan, den Schag zu unterflügen, durchgeſetzt werden Fönne 
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und müffe, wenn die Engländer in Indien fiher und ald ein 
Volk von Ehre und Treue angefehen fein wollten« 1). Der von 
dem Generals Gouverneur gemachte Antrag zur Unterflügung des 
Mogul wurde indeß von den übrigen Mitgliedern des Hofes 
nicht günftig aufgenommen, und defhalb zerfchlug ſich der Plan. 
Welcher Zweck dabei vorlag, ift nicht mit Beflimmtheit anzu: 
geben ?). 
»Ich geftehe,« ſagt Haftings, »daß ich dem Mogul oder 
dem Könige Schah Aulum Eraftige Unterftügung geleiftet haben 
würde, wenn man mir dazu Gewalt gegeben hätte; allein mein 
Rath war verfchiedener Meinung, und fo gefchah nichts.« Das 
ift Alles, was Haftings auf die gegen ihn diefes Punktes wegen 
angebrachte Klage für gut findet. Während er bei den Directos 
ren darauf drang, man folle dem Nabob Truppen zu Hülfe fenz 
ben, führte er in der That eine Sprache, welche ſowohl mit: feis 
nen frühern, als nachfolgenden Erklärungen in Widerfpruch fand. 
»Laffen wir das EFönigliche Anfehen ganz erlöfchen,« fo fagte er, 
»dann läßt fi) unmöglich vorausfehen, welche neue Macht fich 
auf den Truͤmmern deffelben erheben, und was für neue Geftals 
tungen aus diefer Umwalzung hervorgehen werden. Unfer Vor: 
theil mag vielleicht dabei leiden, unfere Ehre wird aber jedenfalls 
leiden, weil feine Anfprüche auf unfere Unterflügung ftet3 als 
gerecht anerkannt worden find, und unfere Regierung durch eine 
Berfettung von Folgen, welchen fie nicht abfichtlich ausgewichen 
ift, insbefondere aber durch die Bewegungen, welche ihr Einfluß 
durch eine zu enge Verbindung hervorgerufen hat, unglüdlicher 
Meife die Hauptveranlaffung der gegenwärtigen Noth und Ger 
fahr des Königs geworden iſt« Burke behauptet indeß mit 
einer durch die Umftände keineswegs gerechtfertigten Feftigkeit, daß 
Haftings vorgebliche Abficht, den Kaifer vor der Knechtfchaft der 
Delhi» Häuptlinge zu ſchuͤtzen, durchaus nicht feine wahre Abficht 
gewefen fei, weil fie mit einigen feiner Erklärungen und Hands 


1) Letter from Major Brown to Mr. Hastings, dated at Delhi, 
30th December, 1783, 

2) Die Papiere hierüber wurden vom Minifterium ober — vom 
unterhauſe unter dem Einfluſſe des Miniſters verweigert. ©, die Parlaments 
Berhandlungen vom 7. und 18, März 1786, 
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lungen fi fich nicht reimen laſſe. Während Haftings fich im, Sabre 
1784 in Lucknow aufbielt, Fam. ber,.ältefte Sohn und wahrfcheins 

liche Thronfolger des Kaiferd nach Dude, um den General: Gous 

verneur und Nabob um Beiſtand zu erfuchen. Er wurde mit 

Beweifen von Achtung und Auszeichnung aufgenommen, wodurch 

feine Hoffnung nur genährt werden konnte, und Haftings ſchil⸗ 

dert ihn ald einen Mann von bedeutenden Fähigkeiten und wohl 

bewandert in Staatögefchäften. Seine Bitte um Beiftand zur 

Befreiung feines Vaters und zur Wiedereinfegung feined Hauſes 

feien aber, wie Hr. Haftings ihm ſagte, der gegenwärtigen Stims 

mung des englifchen Volkes fowohl, als feiner Collegen. in der 

Regierung zuwiderlaufend, und er rieth ihm deßhalb, ſich zur 
Vermittelung an Scindia zu wenden, da dieſer der mächtigfte. 
Mahratten-Fürft, Bundesgenoffe der Engländer und ein Mann fei 

der, wiewohl noch Fürzlich gegen ibn eingenommen, doch u: 

ſcheinlich für die entgegengefegte Partei gewonnen werden fünne. 

An Scindia hatte Haflings, wie er dem Hofe der Directoren 

berichtet, auf die erſte Nachricht von der Flucht des Mogul felbft 

gefchrieben, um ihn eines Theils von der Sache in Kenntniß zu 

fegen und andern Theils, um feine Meinung hierüber zu vers 

nehmen. Scindia fandte fogleich feine vertrauten, geheimen Mis 

nifter nach Ludnow, und Haftings hatte mit ihnen mehrere ges 

heime Gonferenzen, bei welchen auch nicht einmal ein Secretair 

gegenwärtig war. Er berichtete nur über das Refultat diefer 

Eonferenzen, »daß nämlich die Gefinnung des Mabratten: Häupts 

lings nicht wefentlic von feiner eigenen verfchieden fei«, und: fügte: 
hinzu, daß er fich weder bei diefer, noch bei irgend einer andern 
Gelegenheit zu Maßregeln verleiten laſſen werde, wel jet j 
bindung. der engliſchen Regierung mit Scindia ſchwaͤ unten, 
und daß er bei diefer Gelegenheit fich feinen Abfichten yiht.wibere 
feßen werde. Der Lefer wird fih erinnern, was fuͤrnAbſichten 
Haflingd zur Zeit der Unterhandlungen mit Oberft Muir hegte; 
feine fpätern Erklärungen über die fowohl durch Gerechtigkeit, 
als Politit gebotene Unterflügung ded Kaiferd find kurz vorher 
angeführt; welche Abfichten Scindia im gegenwärtigen Augen: 
blide hegte, huͤtet ſich Haftings wohl, zu entdeden; die Hands 
lungen Scindia's gaben fich aber bald Fund 5). Der Kaifer, 
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bethört burch bie Cigenpet eines ſchwechen Gemuͤthes, welches 
immer jedes Uebel geringer haͤlt, als das worunter es unmittel⸗ 
bar leidet, hoͤrte auf die hinterliſtigen Anerbietungen Scindia’s, 
der ihn von der Sklaverei pflichtvergeffener ' Diener zu befreien 
verſprach. Scindia bemächtigte fich deßhalb ohne große Schwie: 
tigkeit theils durch Lift, theils durch Gewalt der Faiferlichen Perfon, 
und mit ihr aller dem Eaiferlichen Throne zuftehenden Rechte und 
Länder. Und doc hatte er noch Furz zuvor feiner Freundfchaft 
mit den Engländern fi gerühmt, auf deren Erhaltung auch 
Haftings ſich fo viel zu Gute that. Haſtings hatte Calcutta noch 
nicht verlaſſen, als ein Haufen Seiks in Rohilcund einfielen, und 
nicht ohne bangend⸗ Gruͤnde ließ ſich vermuthen, daß ſie von 
Scindia zu⸗ Bieſem Verſuche aufgemuntert ſeien. Dieſer herrſch⸗ 
ſuͤchtige Fuͤrſt ſuchte feine Abſichten mit ſolcher Eilfertigkeit durch⸗ 
zuſetzen, daß er ſchon vor dem Ende Maͤrz im Beſitz von Agra 
war, und dad Fort von Ally Ghur, welches ſich auch nicht lange 
halten Tonnte, war der einzige feſte Pla& in dem Gebiete des 
Veziers, den er noch nicht in feiner Gewalt hatte. Er gewaͤhrte 
dem Dfeheytie Sing Schu und übergab ihm ein’ ———— in 


1) Die Andeutungen Burke's, daß die unterhandlung deB. d·aeral! Gol⸗ 
verneurs mit dem Mogul die hinterliſtige Abſicht verberge, ihn in die "Hände 
Scindia’3 zu verrathen, werden vorzüglich durch das beftätigt, was Pitt bei 
Beranlaffung der Debatte über Vorlegung der Delhi: Papiere am 18, März 
1786 im Unterhaufe ſich verlauten ließ. „Es würde ihm ein Leichtes fein,“ 
fo fagte er nämlih, „zu bemeifen, daß die Verbindung des Mogul mit dem 
Mahratten: Fürften von größtem Nugen für die Compagnie fei, wenn er Ges 
heimniffe, welche das Wohl des Landes verborgen zu halten heifche, nthuͤllen 
wolle.“ Noch zwei andere Dinge wurden von dem Miniſter heĩ bdieſer Gele: 
genheit als oft bewaͤhrte Schreckmittel und, da in ſolchen Haͤnden Schrecken 
das beſte Ueberzeugungsmittel iſt, als Ueberzeugungsmittel vorgebracht. Es 
war dies Tippoo Saib und die Franzoſen. Dieſe Beiden, ſagte er, haͤtten 
ſich damals gegen die Compagnie verſchworen, und Tippoo haͤtte dem Mogul 
blendende Entwuͤrfe vorgeſpiegelt, um den maͤchtigen Einfluß des kaiſerlichen 
Anſehens und Namens geltend zu machen. „Um dieſes zu verhindern,“ fagte 
Pitt, „mußten die Beamten der Compagnie Alles aufbieten, um fich bei dem 
Hofe zu Delhi in Gunft zu fegen, und dadurch ihren Gommittenten jene Maffe 
von Kraft und Einfluß zu fihern, welche von der Erhaltung des Schah ab: 
bängig war.‘ — Eine Maffe von Kraft und Einfluß alfo war 
ed, auf welche Haſtings bei feinen Inftructionen für die Unterhandlungen mit 
Scindia hohen Werth legte 
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feinem Heer. Schon früher hatte er den Vezier mit fo wenig 
Schonung behandelt, daß nah den einftimmigen Berichten 
des Major Palmer und Hrn. Anderfon nur von einem Fräftis 
gen MWiderftande eine Zurüdhaltung in den Schranken der Ges 
rechtigkeit fich erwarten ließ 7). Er ging noch weiter, und 
zwang den Kaifer, ihn zum Statthalter des mongolifchen Kaifers 
thums zu ernennen, wodurd er über den Vezier erhoben wurde, 
und alle gefegliche DOberherrfchaft in Indien in den Händen der 
Mahratten vereinigte. Diefe gewonnenen Bortheile wandte er 
fehr bald gegen die Compagnie felbft an, und reizte den Mogul 
“auf, von den Engländern einen ihm fchuldigen Tribut zu vers 
langen. Dennoch aber vertheidigt fich Haftings gegen die Anklage, 
im Einverftändniffe mit Scindia’s Abfichten gehandelt zu haben, 
mit folgenden Worten: »Ich erfläre, daß ich mit Madadſchie 
Scindia feine Unterhandlung gepflogen habe, um den Mogul in 
die Hande der Mahratten zu überliefern; allein ich müßte in der 
That wahnmwigig gewefen fein, hätte ich die Compagnie in einen 
Krieg mit den Mahratten verwideln wollen, weil der Mogul 
feine legte Schugwehr in dem Beiftande Madadfchie Scindia’s 
fuchte 2). Es fragte fich aber, ob er einen Krieg mit den Mah—⸗ 
ratten nicht noch ficherer dadurch hervorrief, daß er Scindia’s 
Ehrgeiz und Macht durch alle die Anfprüche und Hülfsmittel des 
Faiferlihen Thrones neue Nahrung gewinnen ließ. 

Scindia’s Macht Über die Familie des Moguld war noch 
nicht vollftändig, fo lange er den älteften Sohn des Kaifers noch 
nicht in feinen Händen hatte. Gegen Ende März knuͤpfte 
Scindia eine Unterhandlung über deſſen Rüdkehr nach Delhi mit 
ihm an. Die geftellten Bedingungen waren dußerft günftig. 
»Darum war ich überzeugt,< fagt Major Palmer, »daß fie nicht 
redlich gemeint feien, und warnte deßhalb den Prinzen nachdruͤck⸗ 
lich, diefen Verfprehungen zu trauen, indem er ohne fichere Bürgs 
fchaft für die Erfüllung derfelben fein Anfehen, fein Recht auf die 
Thronfolge, ja fogar fein Leben der größten Gefahr ausfeke.« 
Major Palmer fahrt dann weiter fort: »Mir fcheint das In— 

1) Extracts from Papers in No. 2. Vol. VII. w. o. 


2) Mr. Hastings’s Answer to the Nineteenth, Eighteenth, and 
Seventeenth articles of Charge. 
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tereffe des Vezierd und der Compagnie aufd Innigfte mit dem 
Schidfale des Prinzen verwebt. Bleibt derfelbe unter dem Schuße 
des Veziers und der Compagnie, fo ift die Ufurpation der Mah— 
ratten nur halb; follte er aber unter ihre Gewalt gerathen, fo 
würde diefelbe fortwährend dauern, und ift einmal die Macht der 
Mahrarten im Kaiferreiche dauernd begründet, fo dürfen die Staa» 
ten des Veziers und der Compagnie auf dauernden Frieden nicht 
rechnen. Wenn Scindia einmal fein ſchon halb errungenes Ziel 
erreicht und feften Fuß in dem Duab gefaßt hat, dann wird es 
nicht nur unmöglich fein, das Futty-Ghur-Detachement zuruͤck— 
zuziehen, fondern ber Vezier wird auch eine bedeutende Reiterei 
zu halten. genötpigt fein, damit diefe in Verbindung mit dem 
Fußvolke der Compagnie fein Gebiet befhüge. Auch ift der Vezier 
wirflich fo voller Unruhe über die wachfende Macht der Mahratten 
in feiner Nähe, daß ich überzeugt bin, er werde fich zur Annahme 
jedes nur irgend ausführbaren Planes bereit finden laffen, um nur 
fich felbft gegen die Folgen jener Vergrößerung ficher zu ftellen« ?). 

Der Revifionshof, an deffen Spike Henry Dundas fland, 
hatte noch nicht lange die Ausübung feiner Functionen begonnen, 
alö er Elar und deutlich zu erkennen gab, weldye Endzwede er Eu 
verfolgen denke. 

Die Engländer waren im Allgemeinen fo feft — von 
den uͤbeln Folgen, welche die große Schuldenmaſſe des Nabob 
von Carnatik, die unredliche Art, mit welcher er ſie contrahirte, 
und die verderblichen Abſichten, welche der Nabob verfolgte, ins 
dem er Schulden anerkannte, wo er nichtö empfangen, und nichts 
als eine gefährliche Mitwirkung zu hoffen hatte, nach fich ziehen 
mußten, daß in allen den Vorfchlägen, welche die legten Ver: 
befferer für die indifche Regierung entworfen hatten, auch eine 
Verordnung zur Auögleihung diefer ungeheuren und verdächtigen 
Schuldcontracte enthalten war. In der von Dundas eingebrachs 
ten Bil hieß es: »Der General Gouverneur und fein Rath 
follen den gegenwärtigen Finanzzuftand des Nabob von Arcot in 
Erwägung ziehen, und den Urfprung, die Befchaffenheit und den 
Belauf feiner wahren Schulden prüfen und mit Sicherheit zu er 


1) Letter from the agent in Oude, dated Lucknow, 1st April, 
1785, in den o. a, Extracts from Papers. 


16 Der Revifionshof, 1785 


mitteln fuchen«e; dann auch bie fchleunigften und wirkfamften 
Mafregeln zur Abtragung derfelben treffen. Eine Verordnung 
gleichen Inhalts, und beinahe in benfelben Ausdruͤcken abgefaßt, 
war auch in der von For eingebrachten Bill, und um für bie 
Zukunft der Wiederkehr eines ähnlichen Webeld vorzubeugen, wurde 
beftimmt, daß »Feinem Civil» oder Militairdiener der Compagnie 
verftattet fein folle, fi mit einem unter englifchen Schuge ſtehen⸗ 
den oder einem andern eingebornen Fürften in Entleihung ober 
Darleipung von Geld, überhaupt in irgend ein Geldgefchäft einzu: 
laffen. Die Elaufel in Pitt's Acte war in folgenden Worten abs 
gefaßt: »Demnach britifche Unterthanen fehr bedeutende Forde⸗ 
sungen an den Nabob von Arcot zu haben’glauben,'..... fo fol 
verfügt fein, daß der Hof der Directoren fo bald als möglich 
den Urfprung und die Rechtmäßigkeit befagter Forderungen in Er: 
wägung ziehe, an feine Präfibentfchaften und Beamten in Indien 
Befehle zu dem Zwecke erlaſſe, daß diefe Prüfung möglichft genau 
und vollftändig vorgenommen und, in Webereinftimmung mit dem 
Nabob, zur Tilgung der als rechtmäßig befundenen Schulden folche 
Fonds angewiefen werben, wie fie mit den Rechten der Compagnie, 
der Sicherheit der Gläubiger und der Würde und dem Anfehen 
des befagten Nabob vereinbarlich find.« 

Die Directoren ſchloſſen aus den Worten diefer Verfügung, 
wie, Jedermann gefchloffen haben würde, daß die Prüfung und 
Unterfuchung der genannten Schulden ihnen ausdrüdlich und aus» 
fchlieglich aufgetragen worden fei, und daß eine Prüfung »des 
Urfprunges, und der Rechtmäßigkeit befagter Forderungen« bie 
Unterfuchung (welche zur Erreichung des vorgefeßten Zweckes, der 
Scheidung des Wahren vom Falfyen, unumgänglid nothwendig 
war) jedes einzelnen Falles in fich ſchließe. Sie ſchritten alfo 
zur Ausübung der ihnen durch diefe Verfügung auferlegten Pflicht, 
verfaßten eine Reihe von Inftructionen für ihre Prafidentfchaften 
und Beamten in Indien und legten diefelben dem Revifionshofe 
zur Genehmigung vor. 

Sie waren indeß nicht wenig erflaunt, zu fehen, daß ber 
KRevifionshof ihnen das ganze Gefchäft aus den Händen nahm. 
Er fand nämlich für gut, die Schulden des Nabob in drei Klaffen 
zu theilen: 1) eine Klaſſe fogenannter confolidirter Schulden, 
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im Jahre 1767 contrahirt, und deßhalb die Anleihe von 1767 
genannt; 2) eine Klaſſe, contrahirt zur Bezahlung der im Jahre 
1777 abgetragenen Ruͤckſtaͤnde an die Cavallerie, und deßhalb 
Cavallerie-⸗Anleihe genannt; 3) eine dritte Klaſſe endlich, welche 
er die confolidirte Schuld von 1777 nannte, Alle diefe drei Klaf: 
fen follten, der Verfügung des Nevifionshofes gemäß, ohne wei: 
tere Unterfuchung bezahlt werben. 

Zur Abtragung diefer Schulden fonnten nur allmählich Fonds 
angewiefen werden; man feste alfo jährlich zwölf Lad zu diefem 
Ende aus, und zwar unter folgenden Beftimmungen: daß die 
confolidirte Schuld von 1767 gegen Ende des Jahres 1784 mit 
den laufenden Zinfen zu zehn Procent; daß die Gavallerie= Anleihe 
um diefelbe Zeit mit den Zinfen zu zwölf Procent, und daß bie 
confolidirte Schuld von 1777 bis zum November 1781 mit den 
Zinfen zu zwölf Procent, und von da an mit den laufenden Zin- 
fen zu ſechs Procent zufammengerechnet werden follte. Die jähr: 
lichen zwölf Lacks follten folgendermaßen verwandt werben: 1) zur 
Dedung der fällig werdenden Zinfen der zwölfprocentigen Caval: 
Ieries Anleihe; 2) zur Dedung der fälligen Zinfen der ſechspro— 
centigen Schuld von 1777; 3) die übrig bleibende Summe follte 
halb zur Dedung der fälligen Zinfen und zur Gapitaltilgung der 
Anleihe von 1767, und halb zur Tilgung der andern Schulden 
verwandt werden, welche der Nabob außer feinen bei einzelnen 
Perſonen ftehenden Schulden noch insbefondere der Compagnie 
verfchuldete. Wenn auf Liefe Weife die Anleihe von 1767 getilgt 
wäre, dann follten die zwölf Lad ferner verwandt werden: 1) zur 
Dedung der fälligen Zinfen der Anleihe von 1777, und 2) die 
übrig bleibende Summe halb zur. Dedung der Zinfen und Zils 
gung des Capitals der Gavalleries Anleihe, halb zur Tilgung der 
Schulden, welche die Compagnie zu fordern hatte. Wenn aber 
auch die Gavalleries Anleihe auf folche Weife getilgt wäre, dann 
follten fünf Lad zur Dedung der Zinfen und Abtragung des Gapi: 
tals der Anleihe von 1777, und fieben Lad zur Tilgung der Com: 
pagniefchulden verwandt werden. Wenn endlich auch die Com— 
pagniefchulden auf diefe Weife getilgt wären, dann follten die ganzen 
zwölf Lad zur Tilgung der Schuld von 1777 verwandt werben. 


Die Directoren machten hiergegen Borftellungen, aber in den 
(Brit, Indien. V,) 
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unterthänigften Ausdrüden. »Lords und Herren! Mit größter 
Hochachtung erlauben wir und, Ihrem fehr ehrenwerthen Hofe 
bei der erften Ausübung feines Revifionsrechted unfere abweichende 
Meinung zu erkennen zu geben. Man darf ſich Faum darüber 
wundern, wenn bei einer noch fo neuen Einrichtung die beſtimm⸗ 
ten Grenzen unferer beiderfeitigen. Functionen und Verpflichtungen 
nicht fogleich auf beiden Seiten genau befannt und geläufig find, 
und deßhalb hegen wir zu Ihrer Billigkeit und Offenheit das 
Zutrauen, daß Sie uns nicht in Verdacht haben werden, als 
wollten wir die heilfamen Zwede Ihrer Einrichtung umgehen ober 
vereiteln; fowie wir unfererfeitd bie vollfommene Ueberzeugung 
haben, daß Sie feine Eingriffe in die gefegliche Macht der oftins 
difchen Compagnie zu machen gewillet find. Wir fchreiten deghalb 
zur Darlegung unferer Gegenvorftelungen gegen diejenigen Aens 
derungen, welche und ungenügend, unpaßlich oder unzuverläffig 
fheinen. Zuvörderft haben Sie nun in dem Gapitel über die 
Privatfchulden des Nabob von Arcot für gut befunden, die Recht: 
mäßigkeit aller diefer Forderungen, welche wir der Acte gemäß 
erft prüfen follten, ohne Weiteres anerkannt.« Nachdem fie dann 
noch »dem Hofe anheimgegeben, zu erwägen«, ob auf diefe Weiſe 
der ausdrüdliche Befehl der Acte, die Natur und Befchaffenheit 
ber Schulden zu prüfen, erfüllt fei, und nachdem fie gleichfalls 
sanheimgegeben«, zu entfcheiden, ob diefe Prüfung nicht ohne 
irgend eine Unbill hätte gefhehen Eönnen, fo fügen fie hinzu: 
2MWas aber Ihre Verfügung über die Fonds betrifft, fo fordert 
unfere Pflicht, uns auf das Nachdrüdlichfte gegen diefelben zu 
verwahren. Ohne Zweifel geht unfere Forderung der Rüdftände 
jener Ausgaben und Unkoften, wodurd wir, faft zu unferer eiges 
nen Zerrüttung, das Land mit all feinem Eigenthume gerettet ha= 
ben, daß es nicht die Beute eines fremden Eroberer wurde, 
allen andern Forderungen an die Revenuͤen eines fo geretteten 
Landes vor; wenn auch die Gefeße den Privatglaubigern nicht 
ausdrüdlich nur in ſoweit Schuß zuficherten, als fich diefer mit 
unfern Mechten vereinbaren ließe. Lange vorher, ehe die Acte 
durchging, hatte der Nabob mit unferer Regierung in Bengalen 
die Uebereinkunft getroffen, uns zur Abtragung jener Rüdftände 
von den zwölf Lad jährlich fieben Lad Pagoden zu zahlen; von 
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diefen zugeficherten fieben Lad würde nun durch die von Ihnen 
getroffene Einrichtung mehr ald die Hälfte uns entzogen und den 
Privatgläubigern zugewandt werden, deren Forderungen doch, mit 
Ausnahme etwa bes fechflen Zheiles, fo befchaffen find, daß fie 
eigentlich Feine Hülfe oder Unterflügung zur Erlangung derfelben 
von und erwarten dürften, wäre es nicht deßhalb, um die Sache 
endlich auszugleichen. Ehe alfo unfere Forderung. nicht getilgt 
it, Eönnen wir auf Feine Weife darein willigen, daß uns von 
ben fieben Lad auch nur das Geringfte entzogen und den Privat: 
gläubigern zugewandt werde« ). 

Der Briefmechfel zwifchen den Directoren und dem Revi— 
fionshofe dauerte hierüber während der Monate October und No— 
vernber des Sahres 1784. Der Revifionshof beftand auf feinem 
urfprünglich gefaßten Plane, und am 28. Februar 1785 trug 
- $or im Unterhaufe darauf an, daß die in Folge deffen nach In— 
dien abgegangenen Berhaltungsbefehle dem Haufe vorgelegt wer: 
den follten. Es entftand hierüber eine heftige Debatte, bei welcher 
Burke jene berühmte Rede hielt, welche er nachher unter dem 
Zitel: »Mr. Burke’s Speech on the Motion made for Papers 
relative to the Directions for charging the Nabob of Arcot’s 
Private Debts to Europeans on the Revenues of the Carnatic« 
befannt machte Dundas vertheidigte den Nevifionshof, indem 
er zeigte, daß es für die flärfere Partei fehr wohl möglich fei, 
den Worten des Gefeßes, welche eine Unterfuchung verlangten und 
diefe Unterfuhung den Direktoren auftrugen, möge ihr natürlicher 
und erfter Sinn fein, welcher er wolle, doc auch einen folchen 
Sinn unterzulegen, wodurd fie berechtigt würde, zu thun, was 
ihr beliebte; indem er ferner behauptete, daß die Direktoren in 
dem indifchen Haufe Mittel genug hätten, um über alle drei 
Klaffen von Schulden zu entfcheiden, wiewohl die Direktoren 
ſelbſt gerade entgegengefegter Meinung waren, und indem er brits 
tens bemerfte, daß es dem Nabob, der Compagnie und den an: 
dern Gläubigern frei ſtehe, Vorftellungen zu machen, wenn unter 
einer der drei Klaffen eine ungegründete Forderung fich fände. 
Der einzige Vortheil, den er, fo weit fi) aus feiner Rede fchließen 


2) Diefe Actenftüde finden fi theild in ben Parliamentary Papers, 
theils indem Appendix to Burke’s speech on the Nabob of Arcot’s Debts. 
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läßt, durch die Unterlaffung jener Prüfung, welche Jedermann, 
außer ihm und feiner Majorität im Parlamente, geſetzlich vorge: 
fchrieben glaubte, zu erreichen dachte, war dieſer, »daß der Nabob 
Feine Gelegenheit fände, fich wegen der Unterlaflung feiner Zahs 
lung an die Compagnie damit zu entfchuldigen, daß er durch die 
Forderungen feiner Privatgläubiger zu fehr bedrängt werde« 1). 
Burke ließ fi in eine fehr umftändliche Unterfuchung über 
die indifche Politik der Minifter ein. Der fchönfte und merfwür: 
digfte Abfchnitt feiner Rede war der, wo er bie eigentlichen Be: 
weggründe darzulegen fucht, warum man jene vom Gefeße vorge⸗ 
fhriebene Unterſuchung nicht angeftellt, fondern ohne Weiteres in 
Baufh und Bogen über bedeutende Summen verdächtiger und 
mehr als verbächtiger Forderungen entfchieden habe. Der Beweg— 
grund, welchen er hierfür angiebt und durch eine Maffe von Be: 
weifen, wie fie ſich bei einer ſolchen Sache nur irgend vorbringen 
laffen, zu erweifen fucht, (Sachen dieſer Art, wiewohl von höch- 
ſter Wichtigkeit, find doch ihrer Natur nach nur felten durch klare 
und offenfundige Beweife darzuthun), war Fein anderer, als jener 
verberbliche Urquel al’ unferer Regierungsfehler und faft al 
unfered Unglüds — der Parlamentseinfluß. Um den 
[handlichen Vortheil eines weit verzweigten Parlamentöintereffes, 
an welchem die trügerifchen und nicht trügerifchen Gläubiger und 
Greaturen des Nabob von Arcot Theil hatten, zu erhalten, gefchah 


1) Mie erbärmlidy diefe Vorſorge war, wenn er anders wirklich biefe 
redliche Abficht dabei hatte, und wie wenig'er im Stande war, die Folgen 
feiner eigenenen Maßregeln zu berechnen, zeigte der Erfolg fehr bald. „Der 
Schaden, welchen dies Verfahren des Revifionshofes verurfachte,‘“ fagt Hume, 
„‚beftand nicht bloß in dem Verlufte einer bedeutenden, baar ausgelegten Summe, 
fondern der Umftand, daß Dundas ohne irgend eine Art von Prüfung alle 
Korberungen der confolidirten Schuld von 1777 zugeftanden hatte, war ein 
mächtiger Antrieb für Andere, fih von dem Nabob Obligationen oder jede 
mögliche Schuldverſchreibungen zu verſchaffen, in der Hoffnung, daß auch 
kuͤnftig wohl ein gutmüthiger Präfident des Revifionshofes ein Bleiches für 
fie thun werde. Wir finden in Folge deffen wirklich, daß bald nach Dundas 
Acte eine ungeheure Schuldmaffe von nahe an dreißig Millionen Pfd. Sterling 
contrahirt war, und dringende Korderungen eben fo bald gemadyt wurden, fie 
auf gleiche Weife ausbezahlt zu erhalten,‘“ Speech of Joseph Hume, Esq. 
at a general Court of Proprietors at the East India House, on the 
9th of June, 1814, p. 23. 
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es Burke zufolge, daß das Miniſterium von 1784 beſchloß, es 
ſollten alle Forderungen, gleichviel ob trügerifch oder nicht, außs 
bezahlt werden. »Paul Benfield ift ber große Parlamentöverbef: 
ferer. Welcher Ort im Lande, weldhe Stadt, welcher Fleden, 
welche Graffchaft, welcher Gerichtshof im Königreiche hat nicht 
eine Menge feiner Zhaten aufzuweifen. Um einen ftandfeften Pha— 
lanx gegen alle fünftigen Reformen aufzuftellen, vergaß diefer pas 
triotifche Wucherer unter feinen frommen Bemühungen zur Unter: 
flügung Indiens die arme vermoderte Verfaffung feines DVaterlans 
des nicht. Ihretwegen hielt er ed nicht unter feiner Würde, fich 
zum Großhändler in Tapeten für diefed Haus zu machen, um 
daffelbe nicht etwa mit abgebleichten gewirften Figuren, die jeßt 
veraltet und werthlos find, und nur noch gewiffe andere Häufer 
verzieren oder auch wohl verunehren, fondern um ed auszufchmüs 
den mit echten, wahren und lebendigen Muftern echter neumodiger 
Tugend. Paul Benfield brachte, ihn felbft mitgerechnet, nicht 
weniger als acht Mitglieder in das legte Parlament, Was für 
reihe Ströme reinen Blutes würde er nicht in die Adern bes 
jegigen ergoffen haben!« 

Allein die Gefchäfte Benfield's riefen ihn nad Indien, »Es 
war deßhalb unmöglich,« fo fährt Burke fort, »daß der Minifter 
fi) mit diefem großen Manne perfönlich berathen Fonnte. Was 
hatte er num zu thun? Durch feinen Spürfinn, der ihm bei dies 
fen Beftrebungen nie feinen Dienft verfagte, witterte er in Ben⸗ 
field's Repräfentanten eine vollfommne Aehnlichfeit mit ihm. 
Eine fpecififche Anziehungskraft, durch welche er zu al’ folchen 
Charakteren hingezogen wurde, brachte unfern Minifter bald in 
eine innige Verbindung mit Benfield's Agenten und Sadwalter; 
das heißt mit jenem Ober- Lieferanten Richard Atkinfon, mit Eh: 
ren zu melden; ein Name, den man in gutem Andenken behalten 
wird, fo lange die Gefchichte diefes Haufes, fo lange die Ge: 
fchichte der englifchen Schagfammer, fo lange das Denkmal bris 
tifcher Schulden dauern wird! Diefer Mann handelt als Sachs 
walter von Paul Benfield. Jeder, der mich hört, Eennt die heilige 
Freundfchaft, die gegenfeitige Anhänglichkeit zwifchen ihm und 
dem jetzigen Minifter. Alle diejenigen Mitglieder, welche bei der 
erften Sigung diefed Parlaments zugegen waren, wiſſen am be: 
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fien, was fie bei den Scenen empfanden, welche damals vorfie- 
len.« Nachdem er nun diefen Atkinfon ferner ald den Mann be: 
zeichnet hat, deſſen Wille bei der Abfaffung der Artikel von Pitt’s 
oftindifcher Bill Richtfcehnur war, fo fährt Burke fort: »Aber ed 
fehlte noch, daß der Bund zwifchen den Männern der Intrigue 
in Indien und dem Minifter der Intrigue in England durch eine 
ausftudirte Darlegung der Macht diefes ihres verbindenden Mitglies 
des beglaubigt wurde. Alles Vertrauen, alle Ehre, alle Auszeich« 
nung wurde auf ihn zufammengeyäuft. Er wurde zugleich zum Dis 
reftor der indifchen Compagnie, zum Rathöheren von London ges 
macht, und fand auf dem Punkte, wenn das Minifterium hätte 
durchdringen koͤnnen (und es thut mir leid, fagen zu müffen, wie 
nahe, wie fo fehr nahe ed daran war, burchzudringen) Repräfen: 
tant der Hauptfladt diefes Königreichs zu werben. Um aber doch 
feine Dienfte gegen jede Gefahr zu fichern, wurbe er für einen 
minifteriellen Fleden ins Parlament gebracht. Er feinerfeitö er: 
mangelte nicht des Eifers für das Gemeinwohl; feine Anträge und 
Erinnerungen zeigen feine Motive und Verdienſte. EuerMinifter 
aber, jener abgenußte Veteran, ließ fich auf das flaubige Feld des 
Londoner Wahlftreites hinab; und ihr wißt alle, daß er fich bei 
eben diefer rühmlichen Angelegenheit nicht fcheute, eine Art Ges 
ſchaͤftsſtube oder Comptoir zu eröffnen, wo das ganze Gefchäft 
ber letzten allgemeinen Wahl geleitet wurde. Offen wurde es ges 
leitet durch den directen Agenten und Sachwalter Benfield's; ges 
leitet nach indifchen Principien und für ein inbifches Intereffe. 
Died war der goldene Becher des Fluches; Died der Kelch ber 
Hurerei, des Raubes, des MWucherd und der Unterbrüdung, wels 
cher dargeboten wurde von ber fehimmernden Hure des Drientes, 
und welcher fo viele aus dem Volke, fo viele aus dem Adel dies 
fed Landes in den Schmuß und Koth hinabzog. Glaubt ihr, daß 
nach dieſer liederlichen Schwelgerei nicht Rechnung gemacht, nicht 
Zahlung gefordert fei für diefes Gelag öffentlicher Trunkenheit 
und nationaler Entehrung? Hier ift fie, bier vor euren Augen 
liegt fie. Der Hauptführer der großen Wahl mußte entfchädigt 
und demnach die Forderungen Benfield's und feiner Rotte aller 
Prüfung und Unterfuchung überhoben werben.« 

Da haben wir ein fehredliches Bild! Es geht meine Lands: 
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leute an, ſich die Züge deſſelben wohl zu merken. Mich kim: 
mert ed nicht, in wie fern diefer oder jener ihm die Aehnlichkeit 
mit der Gruppe abfprechen mag, welche für baffelbe faß; nur fo 
viel ift für mich von Wichtigkeit, zu wiffen, daß wenn nicht die 
Einzelheiten, doch mit größter Treue die Familie getroffen iftz 
daß die ganze Zunft getroffen iſt; daß folhe Scenen und zwar 
gerabe folche durch die Verbindung des indifchen Einfluffes mit 
dem Parlamentseinfluffe herbeigeführt wurden; daß durch indi: 
fche Beftehung und Parlamentsbeftehung ein foldyes Spiel von 
einer Hand in die andere ging, fobald eine paßliche Verbindung 
zwifchen ihnen angefnüpft war. 

Die Punkte, welche Burke in feiner Rebe dann ferner be; 
rührt, find handgreiflicherer Natur. »Benfield,< fagt er, »war eis 
nige Sahre der Haupttheilnehmer fowohl, ald der Hauptagent, 
Direktor und Gontroleur feines Schuldſyſtemz. Meine zuver: 
läffigften Nachrichten geben feinen Antheil an derfelben zu 400,000 
Pfund an. Nach dem Plane de3 gegenwärtigen Minifteriums, 
wonacd die Zinfen zum Capital gefchlagen werden, wird Bens 
field, der allergeringften Angabe zufolge, ein Sapital von 592,000 
Pfund zu fechs Procent zu fordern haben. So hat denn aljo 
Benfield durch die vor euch gefchehene minifterielle Bewilligung 
eine jährliche Rente von 35,520 Pfund erhalten, welche den öf: 
fentlichen Einfünften zur Laft fallen.« 1) 

Nach mehren andern Bemerkungen über Benfield's Betragen 


1) Hume verlangte im Iahre 1814 von den Direktoren Nachricht über 
die Summen, welche, dieſer Entſcheidung bed Revifionshofes gemäß, von 
der Compagnie ausgezahlt feien; auch verlangte er eine Abfchrift der Ins 
ftruftionen, welche die Direktoren an die Prafidentfhhaft hatten abfenden wol—⸗ 
len, bamit nad) ihnen die rechtmäßigen Schulden ermittelt und bie trügli- 
her Weife contrahirten ausgefchieden würden, welche Inftruftionen aber von 
ben Revifionshofe caffirt waren. Beiden Anſuchen wurde nicht gewillfahret, 
und Hume giebt deßhalb, ben beften Nachrichten zufolge, welche er erhalten 
Eonnte, ben Belauf derfelben auf nahe an 5,000,000 Pfd. an. „„Diefe Korberun- 
gen,‘ fagt er, „ver fogenannten confolidirten Schuld von 1777, von weldyen bie 
Direktoren vor dem Jahre 1776 nie etwas gehört hatten, und über welche fie 
nie befriedigenden Auffhluß erhalten konnten, beliefen fi) fammt den zu Gas 
pital gerechneten hohen Binfen gegen Ende des Jahres 1784 auf 5,498,500 
Pagoden oder 2,199,400 Pfb. Und in Gemäßheit der damals und fpäterhin 
erlaffenen Befehle des Revifionshofes ift die ganze Summe im Iahre 1804 
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faßt er Alles noch einmal unter einem Ueberblicke alfo zufammen : 
»Ich habe, wie ich glaube, mit hinlänglicher Bündigkeit die Vers 
bindung der Minifter mit Hrn. Atkinfon bei der allgemeinen Wahl 
dargethan; ich habe die Verbindung Atkinſon's mit Benfield's 
dargethan; ich habe gezeigt, wie Benfield feinen Reichthum da⸗ 
zu verwandte, um ein Parlamentöintereffe zu fchaffen und das 
durch den Schug des Minifteriums zu erlangen; ich habe feinen 
großen Antheil an den Schulden euren Augen offen vorgelegt, 
und gezeigt, was für Kniffe er anwandte, um diefen Antheil vor 
den Augen des Volks zu verbergen, und was für einen reichlichen 
Schuß ibm der Minifter gewährte. Führt euch dieſe Verfettung 
von Umftänden nicht nothwendig zu dem Schluffe, daß der Mis 
nifter Benfield's Habfucht die durch Benfield's Verbindung feis 
nem Ehrgeize geleifteten Dienfte bezahlt habe, fo Fenne ich, außer 
dem Eingeftändniffe der Partei felbft, Feinen andern Beweis, der 
euch von ihrer Schuld überzeugen koͤnnte. Geheimen und abges 
Farteten Schlihen kann man nur durch Zufammenftellung und Ver: 
gleihung ber Umftände auf die Spur kommen. Solche Zuſammen⸗ 
ftellung und Vergleichung abweifen wollen, heißt das einzig mög- 
liche Mittel zur Entdedung des Betruges verwerfen; heißt ihm Pas 
tent und Sreibrief geben, auf daß er ungeftraft betrügen Fönne, 
Sch habe mich hier auf die mittelbare oder unmittelbare Verbindung 
unferer Minifter mit zwei an dieſer Schuld betheiligten Perfonen 
beſchraͤnkt. Wie manche andere aber, welche mit ihrer Macht und 
Größe innerhalb diefes Hauſes und außerhalb fich brüften, find 
nicht entweder urfprünglich ober durch Uebertragung bei diefer 
Schuld betheiligt, und müffen der Öffentlichen Meinung überlaffen 
bleiben. Sch darf nur auf die Berichte des engeren Ausfchuffes 
über gewiſſe Agenten bei diefer Sache und ihre Verfuche verweifen, 
welche dahin gingen, den Miniftern die Mittel zu verfchaffen, um 
öffentliche Gerichtöhöfe oder gar ganze Parlamente im Großen 
Fauflich an fich zu bringen.« *) 

In wie fern diefe alten Schulden unrechtmäßig und entwes 
der durch betrügerifched Einverſtaͤndniß ober durch Unterfchiebung 


mit faft zwanzigiährigen Intereffen, im Ganzen nahe an fünf Millionen Pfb, 
Sterling abbezahlt.“ ©, o. a. Speech, ©. 22, 
1) Second Report of Select Committee, 1781. 
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falſcher Schuldbriefe entſtanden ſein, laͤßt ſich, in ſo fern ſie jeder 
Pruͤfung uͤberhoben wurden, nicht mit Beſtimmtheit angeben. 
Wollen wir aber nach einem Beiſpiele aus neuerer Zeit daruͤber 
urtheilen, wo doch der Verdacht ſchon reger geworden war, 
und Dundas und feine Nachfolger alle jene Stoͤße erlitten hat—⸗ 
ten, fo werden wir wohl folgern müffer, daß nur wenige derfels 
ben anderd ald durch Betrug entflanden fein mögen. Die Coms 
miffion, welche im Jahre 1805 zur Prüfung der Forderungen 
ber Privatgläubiger des Nabob von Arcot niedergefeßt wurde, 
hatte im November 1814 ein Zuerkennungsurtheil über Fors 
berungen zu dem Belaufe von 20,390,570 Pfd. zu Stande ge: 
bracht; von dieſer Summe aber nur 1,346,796 Pfd. als gut 
befunden; 19,043,774 Pfd. als fchlecht abgewiefen; ein Zwan⸗ 
zigftel wurde alfo nur ald rechtmäßige und gefeßliche Schuld bes 
funden. *) 

Dundas meinte genug gethan zu haben, wenn er dem Na: 
bob, der Compagnie und ben übrigen Gläubigern erlaubte, Ein: 
wendungen zu machen. Daß dies nur fo eine Ausflucht war, ift 
mehr als zu Far, wiewohl es vielleicht möglich ift, daß er felbft 


1) ©, Tenth Report of Commissioners, p. 4695 der legte, ber mir 
bis jest zu Gefichte gekommen ift. Hume fagt: „Die Forderungen, welche 
die confolidirte Schuld von 1777 bildeten, und ſich auf 2,199,400 Pfd. belie⸗ 
fen, wurden im Jahre 1784 für eben fo ungegründet gehalten, wie dieſe neuen 
Forderungen im Jahre 18065 und hätte Dundas im Iahre 1785 eine or- 
dentliche Prüfung derfelben anftellen laſſen, wie die Akte Gcorgs III. es vor: 
ſchrieb, fo laͤßt fi) mit Grund fließen, daß ein noch größerer Theil ber alten 
Korberungen zurüdgewiefen worden wäre, als bei der neuen gefchahre.... 
Für diefen Schluß finden wir die ficherfte Bürgfhaft darin, daß der Hof der 
Direktoren und alle Gouverneure in Indien ftets erklärt haben, daß jene 
Forderungen von 1777 unverfhämt feien und Bein Licht vertragen koͤnn⸗ 
ten. Auch hatten die, welche diefe Korberungen machten, felbft eine fo fchlechte 
Meinung von ihrem Rechte, daß fie freiwillig der Regierung von Bengalen 
das Anerbieten machten: fie wollten ein Viertel des ganzen Betrages ihrer 
Korderungen nehmen und fich wegen ber drei andern Viertel jede Einrichtung 
der Regierung auch ohne Binfen gefallen Yaffen, wenn fie nur ihr Recht darauf 
anerkennte. Es leidet eben fo kaum noch einen Zweifel, daß ſich gegen bie 
Schuld von 1767, wie auch gegen die Gavalleriefhuld eben fo viel hätte fagen 
laffen; und ed war Dundas Pflicht, der Akte gemäß, welche zwifchen Schuls 
den von 1767 und 1777 nicht unterfcheibet, das Ganze prüfen zu laſſen. 
Die o. a. Speech, ©, 24, 25. 
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ſich eben ſowohl dabei beruhigte, wie er Andere damit zu be— 
ſchwichtigen ſuchte. Was ſollte die dem Nabob gegebene Erlaub⸗ 
niß, Einwendungen zu machen, nuͤtzen? Der Nabob war eine 
der betruͤgeriſchen Parteien? Was ſollte die den Glaͤubigern ge— 
gebene Erlaubniß? Der groͤßte Theil derſelben mußte wohl mit 
den andern durch die Finger ſehen, damit dieſe es wieder ebenſo 
mit ihm machten. Was ſollte endlich dieſe Erlaubniß der Com⸗ 
pagnie? Die Compagnie war nicht da, um Einwendungen ma⸗ 
chen zu koͤnnen, und die Beamten der Compagnie waren die 
Glaͤubiger ſelbſt. 

Nicht ſo wurde von den Macht habenden Parteien entſchie— 
den, als man im Jahre 1805 eine Commiſſion zur Pruͤfung 
und Zuerkennung der Schulden des Nabob niederſetzte; nicht ſo 
hielt man es damals fuͤr Weisheit, alle Forderungen in Bauſch 
und Bogen zu genehmigen und nur, das Recht der Einrede zu 
verftatten: man hielt es für nothwendig zu prüfen, und erft nach: 
dem jeder einzelne Fall geprüft war, ein Zuerfennungsurtheil zu 
fällen. Die Folge davon war, wie oben gezeigt, daß bei einer 
Maſſe von Schuldforderungen, welche zwanzig Millionen Pfd. 
Sterling überfliegen, nur ein Zwanzigſtel ald wahr und rechtmaͤ⸗ 
fig befunden wurde, ' 

Bei diefem dem Minifterio zur Laſt gelegten, geheimen Ein: 
verftändniffe mit den Gläubigern des Nabob war nicht darauf hins 
gedeutet, daß die Minifter felbft für die erwiefene Begünftigung 
Geld angenommen hätten. Burke macht aber auch hierüber eine 
höchft wichtige Bemerkung, indem er fagt: »Ich weiß wohl, daß 
die Minifter es faft einer Losfprechung gleich achten, wenn fie 
nicht befchuldigt werden, einen Theil des Geldes für fich felbft ges 
nommen zu haben, über welches fie mit folcher Freigebigkeit gegen 
ihre Anhänger verfügen. Wenn ich meine perfönliche Meinung 
hierüber ausfprechen foll, fo halte ich es, in taufend Fallen gegen 
einen, für den Staat weit weniger verderblich, fich durch förmliche 
Beftehung entehren zu laffen, ald auf diefe Weife eine beftändige 
Stüge der Bebrüdung, des Wucherd und ber Unterfchleife einer 
großen Menge zu werden, nur um ihre durch Beſtechung gewon⸗ 
nene Stüße für feine Macht zu haben. Dadurch, daß fie Beſte— 
chung verüben, und nur felten dadurch, baß fie fich beftechen laſſen, 
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bringen verruchte Staatömänner Unglüd über die Menfchheit. In 
Habfucht buhlen Viele mit einander; fie findet auf jedem Lebens: 
wege manchen Widerftand, und Viele, die ihr in den Weg treten. Die 
Gegenftände des Ehrgeizes find nur für Wenige, und jeder, der nur 
mittelbar nach feinem Vortheile firebt, und deßhalb Feinen andern 
Schuß, als Unfchuld und Gefeb hat, wird flatt Nebenbuhler nur 
Werkzeug. Zu diefem oberlehnsherrlichen und herrfchenden Lafter 
fiehen alle abhängigen Fehler in natürlicher Unterthänigkeit und 
Lehnöpflichtz fie erkennen feine Oberherrfchaft an und Fämpfen be: 
reitwillig unter feinem Banner; und nur in dieſer Abhängigkeit 
kann die Habfucht fich zu irgend bedeutender Ausdehnung erwei⸗ 
tern und zu allgemeinem öffentlichen Unheile heranwachſen. Es ift 
deßhalb Feine Schusrebe für die Minifter, daß fie fich von den ins 
diſchen Verbrechern nicht haben erfaufen laffen, ſondern nur ein 
Buͤndniß mit ihnen eingegangen find, um fich, je nachdem ihre 
verfchiedenen Bebürfniffe es erheifchen, einander gegen die Ge: 
rechtigkeit zu ſchuͤtzen. Daß fie dies gethan haben, ift Elarz und 
die Verbindung zwifchen der Amtögewalt in England und dem 
Mißbrauche des Anfehens im Drient hat nicht nur die Wahrfcheins 
lichkeit einer Abhülfe der Beſchwerden Indiens verfcheucht, fondern 
fogar, was ich nicht erleben mag, das Ehrgefühl, die Offenheit, 
den Edelmuth und die Gutmüthigkeit, welche fonft das englifche 
Volk zu charakterifiren pflegten, abgeftumpft oder gar gänzlich ers 
lofchen.« 

Sm Oktober des Sahres 1784 ernannten die Direftoren Hrn. 
Holland, einen alten Beamten der Madrad- Regierung, auf den 
Fall der Refignation, des Todes oder der Abberufung des Lord 
Macartney, zu feinem Nachfolger in der Regierung von Fort St. 
Georg. Der Revifionshof mißbilligte diefe Wahl; nicht ald un= 
paßlich an und für fih, fondern »weil fie zu Mißdeutungen vers 
anlaffen koͤnne.« Die Direktoren beftanden aber nicht nur auf 
ihrer Wahl, fondern gingen fogar fo weit, zu erklären: »daß der 
Hof fi in Angelegenheiten mifche, auf welde fich feine Revi— 
fionsbefugniß nicht erftrede.« Das Benehmen des Revifionshofes 
ift charakteriftifch für feine Gefinnung. »Wenn die von uns -an= 
geführten Gründe,« fo fagt er, »dem Hofe der Direktoren nicht 
genügen, fo haben wir fürwahr nicht das Recht, ihre Meinung 
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unferer Revifion zu unterziehen.« Hr. Holland erhält indeß bie 
Weifung, daß er in dem Augenblide, wo er Indien betreten 
würde, auch ſchon wieder abberufen erde. Dies beendigt ben 
Streit, und Sir Archibald Campbell, ein Freund von Dundas, 
wird ftatt feiner ernannt. 

Der eigentlihen Bedeutung des Wortes gemäß, ift die 
Handlung der Revifion nachfolgend, nicht vorangängig. Bevor 
man revidiren Fann, muß fchon etwas zu revidiren fein. Es muß 
etwa, was einer Revifion unterworfen werden kann, entweber 
gethan oder in Vorfchlag gebracht worden fein. Diefer nachfol- 
gende Theil der Handlung genügte aber dem neuen Regierungsor= 
gane Oftindiens, dem Revifionshofe, durchaus nicht; fondern ohne 
auch nur einen Augenblid anzuhalten, maßte fi) der Hof die Ge- 
walt an, jede Maßregel von Wichtigkeit urfprünglich felbft anzu: 
ordnen. 

Mit dem Berfahren rüudfichtlich der Schulden des Nabob 
war ber von dem Reviſionshofe gefaßte Befchluß über die Reve— 
nuͤen deſſelben auf innigfte verknuͤpft. Nach der reiflichften 
Ueberlegung war die Geffion derfelben von der Madras: Regie: 
rung angenommen und von den Direktoren beftätigt, ald das eins 
zige Mittel, um eineötheils die reichlichen Ueberfchüffe, welche der 
Compagnie gebührten, zu erlangen; anderntheild jener Verſchwen⸗ 
dung der Einfünfte und jener Verarmung des Landes vorzubeu: 
gen, "welche in Folge einer fchlechten Verwaltung die Hülfsquellen 
des Landes der Bertheidigung defjelben entzogen, die Compag- 
nie in Geldverlegenheit brachte und fie fortwährend in die größte 
Gefahr feßte. 

Diefelben Parteien aber, welche bei der Schuldangelegenheit 
betheiligt waren, hatten ein nicht geringeres Intereffe auch dabei, 
daß die Einnahme und Ausgabe der Revenuͤen dem Nabob wieder 
zurüdgegeben wurde; denn gerade bei diefem Gefchäfte fielen fo 
manche Nebenvortheile und Gewinne für alle dieienigen ab, welche 
fchlecht genug waren, fie fich aneignen und zu Nuge machen zu 
wollen. Derfelbe Einfluß, welcher bei der Schuldabtragung wirk— 
fam gewefen war, war auch bei der Ruͤckgabe der Revenuͤen thätig. 
Der Revifionshof befchloß alfo, daß die Einkünfte wieder zuruͤck— 
gegeben werben follten, um, wie ber Hof fagte, allen Mächten 
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Indiens einen nachdruͤcklichen Beweis von der Redlichkeit des eng⸗ 
liſchen Volks zu geben. 

Lord Macartney erhielt den Befehl zur Zuruͤckgabe der Res 
venhen und die Anzeige der Ernennung feines Nachfolgers zu 
gleicher Zeit. Um die Ernennung eines Nacfolgerd hatte er 
felbft nachgeſucht. Den Sturz feiner Lieblingsmaßregel mußte er, 
feiner genauen Befanntfchaft mit all den vereinten und treibenden 
Sntereffen wegen, wohl vermuthen. Er felbft fpricht ſich Darüber 
folgendermaßen aus: »Indem ich den mächtigen Einfluß des Na: 
bob, die Gemwandtheit, Emfigkeit und Thätigkeit feiner Agenten 
wohl Fannte, und zugleich das Zuſammenwirken mehrer anderer 
Umftände bemerkte, fo war ich nicht ohne Furcht, daß, ehe die 
Madras: Regierung von dem Gange der Sache zeitige Nachricht 
erhielte, die Geffion in England aufgehoben werden möchte; diefer 
plögliche Stoß mußte aber, wie ich vorausfah, die Compagnie in 
Carnatik faft augenblidlich zu Grunde richten. Ich bemühte mic) 
deßhalb mit aller Anftrengung, Vorkehrungen zu treffen, wodurch 
die Folgen dieſes Mißgriffes weniger fühlbar gemacht werben 
möchten; und fammelte und häufte nach und nach all’ das Geld 
zufammen, was ·ſich ohne die Beeinträchtigung nur irgend erfpa= 
ren ließ; damit, wenn das Wetter über und losbreche, eine uners 
wartete Geldfumme von nahe an dreizehn Lad Rupien da fei, um 
feiner erften Heftigfeit zu widerftehen.« ") 

Sn Gemäßheit feiner ausdrüdlichen Erklärung, nicht Theil 
haben zu wollen an einer Maßregel, welche er für ein unheils 
fhwangeres Siegeözeihen des Triumphs derjenigen Partei anfah, 


ı) Letter from Lord Macartney to the Committee of Secrecy of 
the Court of Directors, dated Calcutta, 27th July, 1785. Wie fchr Lord 
Macartney und fein Rath mit Burke über die eigentlihen Zriebfedern übers 
einftimmte, welche bei allen diefen Verhandlungen thätig waren, erhellet noch 
weiter aus folgenden Worten: „Ameer al Omrah und Benfield wußten fehr 
wohl, was fie an einander hattenz gegenfeitige Achtung ſchien fie nicht zu ein- 
ander hinzuziehen, fondern fobald die Gegenftände ihrer Abneigung biefelben 
waren, fo vereinigten fie ſich ſogleich. In diefe Genoffenfchaft hatte Benfield 
zu den frühern Erfahrungen feiner erfolgreichen Intriguen bort zur Stelle noch 
feine Bekanntſchaft mit den Miniftern und feine Stüge im Parlamente ges 
bracht.‘ — Copy of Letter from the Government of Fort St. George 
to that of Bengal, dated 28th May, 1783. 
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deren Habfucht er zu zügeln fich bemüht hatte, *) befhloß Lord 
Macartney, die Zügel der Regierung nicht länger führen zu wols 
len. Doch dachte er noch einen Verfuch zu machen, naͤmlich über 
Bengalen nach England zurüdzufehren, und der oberften Regie: 
rung eine fo genaue Kenntniß aller der Uebel beizubringen, welche , 
aus den neuerdings in England gefchmiedeten Inftruftionen 
wahrfceinlicherweife entfpringen müßten, daß biefelbe ſich bewos 
gen finden laffe, die Vollſtreckung diefer Befehle hinauszufchieben, 
oder fich wenigftend auf jegliche Weife bemühe, fo viel als mög» 
lich den verderblichen Folgen bderfelben vorzubeugen. Noch in ders 
felben Woche, als er die Depefchen aus England erhalten hatte, 
fchiffte er fich ein und Fam in der Mitte Juni in Galcutta an. 
Der Generals Gouverneur und fein Rath waren indeß wegen 
ihrer unfichern und abhängigen Stellung zu ängftlih, als daß fie 
es hätten wagen mögen, aud nur den Schein eines Ungehorfames 
gegen einen Befehl auf ſich fommen zu laffen, ben fie als einen 
Lieblingsplan des Nevifionshofes anfehen mochten. Lord Macartz 
ney fah fich deßhalb in feinen Erwartungen, durdy fie einen Auf— 
ſchub der durch die Zuruͤckgabe der Revenuͤen entftehenden Vers 
wirrungen zu erlangen, betrogen. Er hegte indeß noch eine an: 
dere Hoffnung. Wenn die Revenuͤen aus dem Carnatik den Be: 
dürfniffen der Madrass Regierung entriffen würden, fo dachte er, 
daß diefer Ausfall durch den Ueberfchuß der Revenuͤen aus Ben: 
galen gededt werben koͤnne. »Lange Zeit vorher,< fo fagt er in 
einem Schreiben an da8 geheime Comité der Direktoren, »war 


1) „Sch hielt die Geffion der Revenuͤen für die Schutzwehr eurer Macht 
in Garnatif, und fuchte fie deßhalb mit aller Vorſicht gegen bie Angriffe 
des Durbar und die Drohungen- von Bengalen zu fügen. Cie ift auch 
während des Krieges eine mächtige Stuͤtze geweſen, und würde vielleicht den 
Beftand eures Handels und eurer Herrſchaft an der Küfte gefihert haben. 
Diis aliter visum est! Sch hatte lange vorher meinen Wunfc zu erkennen 
gegeben, daß man mic nicht zum Zeugen ober Theilnehmer einer voreiligen 
Ruͤckgabe machen möge; und in der That konnte Niemand weniger geeignet 
fein als ich, bei einem folchen Anlaffe zu wirken, indem ich dem Durbar per: 
föntich mißfällig bin, und es mir bei den gemachten Erfahrungen über feine 
Kalfchheit, Abgeneigtheit und politifhen Marimen durchaus unmöglich ift, eine 
Unterhandlung mit ihm anzufnüpfen, wobei ich aud) nur das geringfte Zus 
trauen auf ihn fegen müßte!“ Letter to the Secret Committee, 27th 
July, 1785, 
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ich fo fehr ermuthigt (und ohne Zweifel war auch Shr ehrenmwers 
ther Hof ermuthigt) durch dad an Sie gerichtete Schreiben des 
vorigen GeneralsGouverneurd vom 16. December 1783, welches 
in mehren englifchen und auswärtigen Blaͤtten zur öffentlichen 
Kunde gekommen ift, daß ich mir mit der Hoffnung fchmeichelte, 
in Bengalen allein ſolche Hülfsquellen zu finden, wodurch jedem 
Bedürfniffe oder Mangel in einem andern Theile Indiens, der 
aus dem Berlufte der Geffion oder aus andern Unglüdsfällen ent» 
fpringen möchte, abgeholfen werden koͤnnte; allein troß aller meis 
ner Unterfuchungen finde ich eine beftimmte Spur dieſer vorausver: 
kuͤndigten Hülfsquellen. Ich Fam mir vor, als hätte ich vorher 
im Traume meine Rechnung gemacht; denn die Wirklichkeit vers 
ſchwand gleich einem Luftgebilde bei näherer Berührung, und ich 
fuchte hier umfonft nad) ihr. Die Regierung erklärte felbft, kei⸗— 
nen Antheil an Haſtings Briefe zu haben, und verrieth nicht wes 
nige Anzeichen eigener Duͤrftigkeit.« 1) Sie verficherte demnach 
Lord Macartney, »daß der erfchöpfte Finanzzuftand der Regierung 
von Bengalen ihr eine außerordentliche und andauernde Unterftüs 
tzung der Regierung von Fort St. Georg unmöglich madesz« 2) 
erklärte aber auch, daß fie fehr gern bereit fei, zu thun, was in 
ihrer Macht fände, um die Noth, welche der Verluft der Reves 
nuͤen anerfanntermaßen hervorbringen müßte, zu lindern. >) 

Eine gefährliche Krankheit verlängerte Lord Macartney’s Auf: 
enthalt in Galcutta; und vor feiner Abreife erhielt er eine Depe— 
fche vom Hofe der Direktoren, worin ihm feine Ernennung zum 
General Gouverneur in Bengalen angezeigt wurde. Nach feiner 
Entfernung von der Regierung, nad) Vernichtung feiner Lieblings: 
pläne in Madras, fchien die faft unmittelbar darauf, und zwar 
ohne Bewerbung erfolgte Ernennung zu der höchften NRegierungs: 
flelle in Indien eben kein befonderd Elarer Beweis von fuftema- 
tifch entworfenen und demgemäß ausgeführten Plänen. Die Be: 


1) Letter to the Secret Committee, 27th July, 1785. 

2) Barrow’s Life of Lord Macartney, I. 282, 

8) Lord Macartney’3 Benehmen bei diefer wichtigen Angelegenheit ift dar⸗ 
geftellt in einer Reihe amtlicher Urkunden unter dem Zitel: „Papers rela- 
ting to the affairs of the Carnatic,“ vol. I. printed by order of the 
House of Commons in 1803. 
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weggründe fcheinen indeß diesmal ungewöhnlich rein und ehrenz 
voll gewefen zu fein. Wiewohl Lord Macartney der Lobfprüche 
wegen, welche Fox und befjen Partei ihm in dem Parlament 
fpendeten, in Verdacht gerathen fein mochte, als flimme er in 
feinen Anſichten mit ihnen überein; wiewohl er Feine Verbindung 
mit der beftehenden Verwaltung hatte, woburch es perfönlich wuͤn⸗ 
ſchenswerth hätte werden Fönnen, ihn zu befördern; wiewohl ber 
Reviſionshof fogar fehr ungünftig für ihm geflimmt, ſich in bie 
Unterfuhung der zwifchen ihm und Haſtings entftandenen Diffe: 
venzen einließ: fo hatte doch eben diefe Unterfuhung dem Dun: 
das eine fo hohe Meinung von den Verdienften der Verwaltung 
diefes Lords beigebracht, daß er Pitt dabin vermogte, mit ihm 
gemeinfchaftlich Korb Macartney dem Hofe der Direktoren zu em⸗ 
pfehlen, das heißt, ihm zum Generals Gouverneur von Bengalen 
zu ernennen, 

Die beiden fonft fo mächtigen Leidenfchaften, deren Ziel 
Reichthum und Macht ift, hatten indeß über Macartney's Ges 
muͤth nicht fo viel Gewalt, daß fie ihn gegen andere Rüdfichten 
hätten unempfindlih machen follen. Seine Gefundheit bedurfte 
eine Zeit lang der Ruhe und des heilfamen Einfluffes feines va— 
terländifchen Klimas. Der Zuftand der Regierung Indiens war 
der Art, daß er Verbefferungen erheifchte; Verbeſſerungen, obne 
welche die Verwaltung in der That eines glüdlichen Erfolges ent: 
behren mußte; ob ed ihm aber möglich fein werde, dieſe Verbeſ— 
ferungen zu Stande zu bringen, war ungewiß. Die Mitglieder 
der Regierung von Bengalen hatten mit Haftings im Bunde ge 
ftanden, um feiner Verwaltung in Madras Hindernifje in den 
Weg zu legen, und fie herabzuwuͤrdigen; und insbefondere wider: 
ftand ihm der Gedanke, gemeinfchaftlich mit dem Manne zu wirs 
Een, den Haftingd an der Spige der Regierung zurüdgelaffen 
hatte. Er entfchloß ſich deßhalb, die Ernennung nicht anzuneh: 
men; wenigftend nicht fogleih, damit er indeß durch einen Bes 
fuch in England und dur eine Zufammenkunft mit den Mini» 
ſtern und Direktoren in den Stand gefegt würde, über die ihm 
zu Gebote ftehenden Mittel zur Anordnung neuer Einrichtungen 
zu urtheilen. 

Er fam am 9. Sanuar 1786 in England an, und hatte am 
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13. eine Conferenz mit dem Praͤſidenten und Vicepraͤſidenten des 
Hofes der Direktoren. Es waren zwei Anordnungen, auf welchen 
er, als unumgaͤnglich nothwendig zu einer gluͤcklichen Verwal⸗ 
tung Indiens, beſtand. Zuerſt naͤmlich, die gaͤnzliche Abhaͤngig⸗ 
keit der Militairmacht.von der Civilgewalt. Er zeigte, daß dieſe 
nicht nur durch die offenbarften Vernunftgründe geboten werde, 
fondern auch in Uebereinftimmung ſtehe mit der Prarid ber eng: 
lifchen Regierung in allen übrigen, von ihr abhängigen Staa—⸗ 
ten, ja in Oftindien felbft vor dem Erlaffe der Inftruftionen von 
1774; welde nur gelegentlich und in Eile verfaßt feien, und bei 
berfelben Verwaltung zwei von einander unabhängige Gewalten 
fchaffen. Dann ferner die Abftelung der zu firengen Befolgung 
des Dienftalterd bei Befebung der wichtigften Staatöämter, und 
inöbefondere der den Compagnie-Beamten zugeftandenen Erlaub: 
niß, felbft zu diefen Stellen zu wählen. Er. zeigte, daß hieraus die 
größten Nachtheile entfprängen, daß die Regierung des unfchägbas 
ren VBortheild beraubt werde, Talente an paßliche Stellen zu brin- 
gen; daß unter den Beamten felbft der Eifer zu verdienftlichen Ans 
firengungen erftidt und ein für die Regierung höchft verderblicher 
Geift der Unabhängigkeit und des Ungehorfames gegen Vorgefeste 
genährt werde. Wenn diefe Punkte gehörig geordnet wären und 
ihm die Macht verliehen würde, gegen die Meinung des Goncils’ 
zu entfcheiden; auch unter den höheren Beamten ein für den ges 
genwärtigen Fall nothwendiger Wechfel eintrete, dann, aber auch 
nur dann, glaube er die Regierung mit Nugen für fein Vaters 
land und ehrenvoll für fich felbft führen zu koͤnnen. 

Die Präfidenten erftatteten dem Revifionshofe Bericht über 
diefe Unterredbung; und am 20. Februar hatte Lord Macartney 
eine Zufammenfunft mit Dundas und Pitt. Gleih nah Ma: 
cartney’s Ankunft war Pitt von For wegen der Inconſequenz ans 
gegriffen worden, welche darin liege, daß er diefen Mann zu dem 
oberften Poften der Regierung Indiens erhebe, gerade in dem 
Augenblide, wo er feine Haupteinrichtung über den Haufen 
werfe; und Pitt hatte fih, um diefem Vorwurfe zu begegnen, zu 
einer warmen Lobeserhebung auf Lord Macartney veranlaßt ges 
funden; er hatte erklärt, daß fein Benehmen, mit Ausnahme dies 
fer einzigen Maßregel, während feiner ganzen Verwaltung das 
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vollfte und unbefchränktefte Lob verdiene, und hatte ihn als den 
paßlichflen Mann bezeichnet, den man für den noch wichtigern 
Poften eines General» Gouverneurd von Bengalen wählen konnte. 
Die von Lord Macartney vorgefchlagenen neuen Anordnungen 
oder Verbefferungen genehmigte Pitt zwar im Allgemeinen, aber 
doch in höchft unbeflimmten Ausdrüden rüdfichtlid der Art und 
Zeit ihrer Ausführung. Lord Macartney fah wohl ein, daß 
durch feine in England gemachten Bemerkungen die Meinung, 
welche er früher von der Unterflügung gehabt hatte, die er noth— 
wendig hätte, um einer fowohl in England als außerhalb fich 
wider ihn erhebenden Oppofition entgegenzumwirken, eher erhöhet 
als gemildert werden; und er maß den Einfluß, welchen er bei 
den damaligen und ehemaligen Compagnie Beamten hatte, eben 
fowohl wie den Einfluß, welpen er bei einigen in den hoͤchſten 
Berwaltungöftellen ftehenden Perfonen fand, geradezu nur dem 
Haffe bei, den er hie und da gegen Haſtings vorfand, Er war 
defhalb der Meinung, daß gewiffe ganz befondere Beweiſe von 
Begünftigung, welche einigermaßen den gegen ihn geftimmten 
Perſonen imponiren und überall die Unterflügung, welche er zu 
erwarten hätte, verkünden würden, notbwendig feien, um bie 
Schwierigkeiten, mit denen er zu kaͤmpfen haben würde, zu übers 
winden. Er fpielte auf die Pairdwürde in England an, auf 
welche er auch aus andern Gründen einige Anfprüche zu haben 
glaubte. 

Lord Macartney Fam nun aber zu Feiner weitern Zufammens 
Zunft, und drei Tage nad) diefer Unterredung erfuhr er ſchon, daß 
Lord Cornwalli zum General: Gouverneur von Bengalen ernannt 
fei. Gegen die Ernennung des Lord Macartney waren mehrere 
Mitglieder der Verwaltungsbehörden, unter andern der Kanzler 
Thurlow, deſſen Heftigkeit feinen Anſichten Nachdrud zu geben 
wußte; auch fand fie unter den Direktoren und Zheilnehmern der 
Compagnie bei allen den Widerfpruch, welche theils Hafting’s, 
theils Macpherfon’s Anhänger waren. »Wenn ſich alfo,« fo heißt 
ed in einem Schreiben Lord Melville's, »Hr. Pitt durch mich 
bewegen ließ, gegen eine eben fo flarfe Oppoſition doch mit da= 
bin zu wirken, daß Lord Macartney ald Generals Gouverneur 
nach Indien zurüdfehre, fo mußte es und Beide nur betrüben, 
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daß er fein-Fünftiges Gluͤck als unerläßliche Vorbebingung im 
Auge hatte, flatt ed vertrauensvoll in unfere Hände zu legen. 
Hätte er und damals fo gekannt, wie er uns nachher Fennen 
lernte, dann würde er, glaube ih, fo wie wir gedacht haben.« 
Dies waren die Privatgründez als oͤffentlichen Grund giebt dafs 
felbe Schreiben an: man habe die Vorbetingungen unbillig gefuns 
den, weil eö in ben Augen der Welt dadurch den Anfchein ges 
wänne, ald ob man nur durch Belohnungen Männer von Anfehn 
in England zur Annahme der Stelle eines General» Gouverneurs 
in Indien vermögen Fönne, gerade da, wo man ben Beichluß ges 
faßt habe, die hohen Verwaltungöftellen in Indien nicht den Bes 
amten der Compagnie anzuvertrauen. 7) 

Mir kommen jest zu einem andern Parlamentöverfahren, wels 
ched viel größeres Auffehen durch fein Gepränge und durch den 
Einfluß der dabei betheiligten Perfonen erregte, ald daß es irgend 
wefentliche Veränderungen in dem Zuftande der indifchen Angele- 
genheiten hervorgebracht oder auch nur bezwedt hätte. In der 
Geſchichte der indifchen Angelegenheiten finden deßhalb die weit: 
läufigen Nachrichten, welche und hierüber aufbewahrt find, Feinen 
Platz und nur eine ganz Furze Ueberficht derfelben kann hier von 
Nugen fein. 

Beide Parteien, in welde das Parlament damals getheilt 
war, fowohl die minifterielle mit Pitt an ihrer Spige, als auch 
die Oppofitionspartei mit For, hatten es früherhin in ihrem Ins 
tereffe gefunden, bie Regierung in Indien anzufchuldigen. Das 
Intereſſe der Oppofitionspartei war daffelbe geblieben, während 
ſich das minifterielle ganz und gar geändert hatte. Diejenigen, in 
deren Intereſſe ed noch immer war, die indifche Regierung anzus 
lagen, glaubten die paßlichfte Art ded Angriffs darin zu finden, 
wenn fie Haftings in Anklageftand verfegten. Aus mancdherlei 
Gründen war dem Minifterium die Unterfuhung unangenehm, zu 
welcher diefe Maßregel führen mußte; allein fie hatten fich durch 
den früher auögefprochenen heftigen Zabel zu weit eingelafjen, als 
daß fie fich derfelben jest fuͤglich hätten widerfegen können. Ihre 
Politik ging deßhalb dahin, durch eine feheinbare Einwilligung 


1) Letter of Lord Melville in Barrow’s Macartney, I. 330, 
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Zutrauen zu gewinnen, und während bes Laufes der Verhands 
lungen, unter fcheinbaren Vorwaͤnden, fo viel als möglich ihre eis 
genen Swede zu erreichen. 

Die heftigen Kämpfe zwifchen den Parteien im Parlamente 
hatten fie, während des Jahres 1784, verhindert, die gegen bie 
Verwaltung Indiens erhobenen bitteren Klagen auf angemeffene 
Weiſe zu verfolgen. Die früheren Drohungen Burke’ erhielten 
aber einen beftimmteren Charakter, als er am 20. Suni 1785 er: 
klaͤrte: »daß, wenn Niemand ſich dem Gefchäfte unterziehen 
wolle, er felbft künftig einen Antrag auf Unterfuhung des Bes 
nehmens eined eben aus Indien heimgefommenen Mannes ftellen 
werde.« Gleich am erften Zage der nächiten Seffion wurde er 
von Major Scott, der in der anerkannten Eigenfchaft eines Agen= 
ten des Hrn. Haſtings gehandelt hatte, aufgefordert, feine Klages 
punkte vorzubringen, und eine Unterfuhung derfelben zu beantra> 
gen. Am 18. Zebruar 1786 begann er das Unternehmen mit eis 
nem Antrage auf Vorlegung mehrerer Papiere, und es folgte 
eine fehr lange Debatte, merkwuͤrdiger wegen der Anfchuldiguns 
gen, welche die Stimmführer der Parteien wechfelfeitig gegen eins 
ander vorbrachten, ald durch die Aufklärung, welche dadurch über 
die Streitpunfte verbreitet worden wäre. 

Burke eröffnete feine Rede damit: daß er verlangte, es follten 
die Tagebücher des Haufed eröffnet, und die Paragraphen 44. und 
45. der Befchlüffe gelefen werden, welche Dundas in Antrag ge: 
bracht und das Haus am 29. Mai 1782 angenommen hatte. Diefe 
befagten: 1) Das britifhe Parlament fole — um die eingebors 
nen Zürften vollfommen zu überzeugen, daß ber Anfang von 
Feindfeligkeiten gegen fie ohne gegründete Urfache, und die Verfols 
gung von Eroberungsplänen und Erweiterungen bed Gebietes 
wider den Willen, die Ehre und die Politik des englifchen Volkes 
fei — ein Denkzeichen feiner Unzufriedenheit mit dem Benehmen 
der Männer, welchen Poften der indifchen Regierung fie auch bes 
Heiden mögten, geben, welche freiwillig ein Syften aufgebracht 
oder verfolgt hätten, durch welches ein gegründeted Mißtrauen 
auf die Mäßigkfeit, Gerechtigkeit und Treue ber britifchen Nation 
hervorgerufen werben koͤnnte. 2) Daß Warren Haftings Esq., 
GeneralsGouverneur von Bengalen, und Wiliam Hormby Esq., 
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Praͤſident des Rath zu Bombay, bei verfchiedenen Gelegenheiten 
der Ehre und Politit des britifchen Volkes zuwider gehandelt, 
und dadurch großes Unglüd über Indien gebracht, der oftindifchen 
Compagnie aber ungeheure Ausgaben verurfacht hätten, daß des 
halb die Direktoren befagter Compagnie verpflichtet feien, alle ges 
feglichen und geeigneten Mittel zu treffen, um genannten Gene: 
ral: Gouverneur und Präfidenten von ihren Stellen zu entfernen 
und fie nach Großbritannien zurüdzurufen.« Burke bemerkte weis 
ter, daß gegenwärtiger Antrag dem Urheber jener Befchlüffe bef 
fer, als ihm, würde angeftanden haben, und verfpottete dann in 
den bitterften Ausdrüden jenen Eifer gegen indifche Verbrechen, 
welchen man anfeuere oder Dämpfe, je nachdem es gerade bequem 
wäre; er gab eine kurze gefchichtliche Ueberficht der von dem Parlas 
mente über die indifchen Angelegenheiten eingezogenen Nachrichs 
ten, und legte dann die Gründe vor, welche das Haus in dem 
damaligen Augenblide zur Annahme eines peinlichen Verfahrens 
zu verpflichten fchienen. Es blieb nur noch übrig, eine Ueberficht 
von den verfchiedenen Nechtöwegen zu geben, welche die Verſamm⸗ 
lung in dieſem Falle einzufchlagen befugt fei. Zundchft, meinte er, 
fönne das Haus durch-den General=Fiscal eine Klage anbringen 
laffen. Gegen dieſes Verfahren hatte er aber drei wichtige 
Gründe. Erftlih nämlich, ſcheine der mit diefem Amte befleidete 
Mann einer Anklage abgeneigt zu fein, und ließe fich deghalb von 
feinen perfönlichen Bemühungen nicht erwarten. Dann hielt 
auch Burke ein Gefhworenen= Gericht wenig geeignet, über Gegens 
flände von ſolchem Umfange, wie bei biefer gerichtlichen Unterfus 
hung vorfämen, zu fprechen. Und brittens endlich, hielt er das 
Dberhofgericht bei Fragen von fo verwidelter und fchwieriger Nas 
tur, für ein durchaus unpaßliches Tribunal. Die ftete Gewohn⸗ 
heit diefes Hofes, fi nur in dem Kreife geringfügiger Dinge zu 
bewegen, und felbft in diefem nur auf die nächften Beziehungen zu 
fehen, bringe eine Eingefchränktheit des Geiftes hervor, welche faft 
immer fehl treffen werde, fobald verwidelte Verhaͤltniſſe oder viels 
umfaffende Gegenftände unterfucht und beurtheilt werden follten. ”) 


2) „Die Größe biefes Proceſſes,“ fo fagte er, „wuͤrde die verändberliche 
Maffe geringeres Streitigkeiten über das Mein und Dein, über Anfall und 
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Die Ausfprehung der Straffälligkeit und Strafe im Wege ber 
Geſetzgebung fchien ihm rüdfichtlich der Gerechtigkeit und Reblich- 
keit gegen die angefchuldigte Partei hinlängliche Bürgfchaft zu 
geben. Das legte Verfahren, zu welchem das Haus feine Zus 
flucht nehmen konnte, war dad einer öffentlichen ‚Anklage; und 
zue Annahme diefed Verfahrens wollte er dad Haus bewegen. 
Doch aber fchlug er eine Eleine Abweichung von dem gewöhnlichen 
Gange defjelben vor. Statt das Haus zu erfuchen, daß es fos 
fort über den Antrag auf Öffentlihe Anklage abftimme, worauf 
dann eine Commiffion zur Aufftellung der Anklagepunfte ernannt 
werden mußte, wollte er zuerft den Antrag auf Vorlegung der 
Papiere ftellen; und dann mit Benugung aller der Vortheile, 
welche ruhige Ueberlegung und Sachfenntniß gewähren müßten, die 
Anklagepunfte aufftelen. Er fchloß feine Rede mit dem Antrage 
auf Vorlegung eines Theil der Papiere, welche er einfehen wollte. 

Dundas glaubte, die Anfpielungen auf feine Perfon erfors 
berten eine Antwort. Er bemerkte, daß ihm während der Rebe 
einige Male ber Gedanke beigefommen fei, als wäre er felbft und 
nicht Haftingd die Perfon, welche der ehrenwerthe Herr in Ans 
Flageftand feßen wolle; daß er denen, welche irgend eine Anklage 
gegen ihn vorzubringen hätten, verpflichtet fein würde, wenn fie 
offen gegen ihn auftreten wollten; daß er feinen Anklägern gern 
frei gegenüber ftehe. Er erklärte ferner, daß er nie die Abficht zu 
erkennen gegeben habe, alö wolle er ben legten General= Gouvers 
neur Indiens verfolgen, fondern daß die Vertilgung der Rohils 
las, der Angriff gegen die Mahratten, und bie fchlechte Vers 
wendung ber Revenuͤen die Punkte feien, welche er mißbillige; 
daß er allerdingd die vorgelefenen Befchlüffe beantragt habe, 
und daß er noch jebt ganz bei denfelben Gefinnungen verharre, 
welche er damals gehegt habe, baß aber die von ihm beans 
fragten Befchlüffe bloß auf Abberufung lauteten; und wiewohl 
er glaube, daß Haflings in einzelnen Punkten fehr unrecht ges 
handelt habe, fo fei es ihm doch, fo oft er deſſen Benehmen 
geprüft habe, was oft fehr forgfältig gefchehen fei, unmöglich 
gewefen, bei irgend einer Handlung eine böswillige Abficht zu ents 


Scylägerei, Umänderung und Zurüdforberung, Beeinträchtigung und Einbruch 
u. ſ. w. überwältigen,* 
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been. Die Direktoren wären oft die Veranlaffung von Hands 
lungen, welche den Anfchein verbrecherifcher Abficht hätten, und 
feitdem Indien unter ihrem Schuße ftehe, feien nicht weniger als 
ſechsunddreißig Schreiber in einem Jahre hingefandt, wodurch 
doch die Eivilverwaltung nur mit neuen Koften befchwert fei; in 
jenem Jahre der Reinheit nämlich, wo man aus der Lage der 
jesigen Anfläger leicht den Laden erfennen Eönne, in welchem die 
Waare gekauft fei. Nach der Zeit, wo er die in Frage ftehenden 
Beichlüffe beantragt hätte, habe Haftings bedeutende Dienfte ges 
leiftet und ſich des Dankes werth gemacht, womit feine Commit⸗ 
tenten ihn zu belohnen für gut erachtet hätten. Dundas fchloß 
feine Rebe damit, daß er fagte, er habe gegen die Motion nichts 
einzuwenden, und habe nur für nöthig gehalten, dad Wort zu 
nehmen, um auf die gegen iyn felbft vorgebrachten Anfpielungen 
zu erwiebern. 

Dundas's Vertheidigung ift indeß eben fo widerfprechend, 
wie fein Betragen. Durch das naive Geftändniß, daß er fich 
felbft für die anzuflagende Perfon gehalten habe, bewies er Feis 
neswegs, daß, wenn auch Haftings fehuldig fei, ihn felbft Fein 
Vorwurf treffen Fünne, und daß bei einer Anklage des erftern 
ed nicht zugleich höchft wichtig, ja vielleicht fogar nothwendig fein 
Fönne, das Verdächtige in dem Benehmen des Letztern and Licht 
zu bringen. Ob er jemals die Abficht gehabt habe, Haflings ans 
zuflagen, wußte nur er allein, Daß er indeß Befchuldigungen 
gegen ihn ausgefprochen hatte, welche entweder unhaltbar waren, 
oder eine gerichtliche Verfolgung nothwendig machten, konnte 
Sedermann leicht einfehen. Wenn er behauptete, daß die von 
ihm beantragten und eben vorgelefenen Befchlüffe bloß auf Abbes 
zufung gingen, fo bewies er dadurch Eins oder dad Andere, ent⸗ 
weder daß er Öffentliche Vergehen in einem höchft günftigen Lichte 
betrachte, oder daß dies eine jener Fühnen Behauptungen vor den 
Augen der Welt war, welche Männer von einem gewiffen Charak⸗ 
ter ſtets zu wagen bereit find, Hatte Warren Haſtings, wie 
Dundas behauptete, und dad Haus ber Gemeinen auf feinen 
Betrieb durch Stimmenmehrheit erklärte, wirklich »bei verfchiebes 
nen Gelegenheiten der Ehre und Politif des britifchen Volkes zus 
wider gehandelt und dadurch großes Unglüd über Indien ges 
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bracht, der oftindifchen Compagnie aber ungeheure Ausgaben ver: 
urfachte, verdiente er dann weiter nichts, ald Abberufung? Lord 
Macartney wurde abberufen, Sir Sohn Macpherfon wurbe abs 
berufen, viele Andere wurden abberufen; allen diefen aber wurde 
fein Verbrechen Schuld gegeben. Abberufung wurde überhaupt 
nicht als Strafe betrachte. Und gebührte folchen Vergehen, 
wie Dundas fie dem Haftings zur Laft legte, nichts weiter? 
Entweder waren die Worte der von Dundas beantragten Bes 
fchlüffe fehr fchlecht gewählt, um feine Meinung auszubrüden, 
oder fie befagten viel mehr, ald bloße Abberufung. Der letzte von 
den beiden auf Burke's Verlangen vorgelefenen Befchlüffe empfahl 
dem Hofe der Directoren, dem diefes Necht zufland, Abberufung; 
der erfte empfahl noch etwas mehr, »ein Denkzeichen der 
Unzufriedenheit des britifhen Parlaments. Was 
Eonnte dies fein? Sicher war ed nicht Abberufung, denn diefe 
fand dem Parlamente nicht zu. Eben fo wenig Fonnte ed ein 
bloßer Rath) zur Abberufung für die Directoren fein; denn eine 
folche war noch weit entfernt von einem »Denfzeichen feines 
Mißfallens«. Doch aber beharrte Dundas noch ganz bei den⸗ 
felben Gefinnungen, welche er damals hegte, als er erklärte, daß 
Haſtings's Benehmen »ein Denkzeichen ber Unzufriedenheit des 
britifchen Parlaments« verdiene, und fo oft er deffen Benehmen 
geprüft hatte, war es ihm unmöglich gewefen, eine böswillige 
Abſicht zu entdeden; ja er betrachtete fogar Haſtings ald einen 
Mann, der den Dank der Compagnie verdiene; das heißt alfo 
‚mit andern Worten: nach Dundas’3 Meinung war Haftings ein 
Mann, der »ein Denkzeichen der Unzufriedenheit des britifchen 
Parlaments« und zugleich auch den Dank der oftindifchen Com⸗ 
pagnie verdiente Der Hof der Directoren war Schuld an 
Haſtings's fchlechten Handlungen. Wie Fonnte denn aber Dundas 
fo bittere Vorwürfe auf Haftings haufen? Wie Eonnte er erkid- 
ren, daß er noch ganz bei feinen früher Fund gegebenen Gefins 
nungen verharre? Er hielt ihn für fehuldig, verfteht ſich, aber 
nicht für ftrafbar, wiewohl er erklärt hatte, »daß er der Ehre 
und Politik des britifchen Volkes zumider gehandelt, und dadurch 
‚großes Unglüd über Indien gebracht, der oftindifchen Compagnie 
aber. ungeheure Ausgaben verurfacht haber. So zart, dachte 
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Dundas, muͤſſe man öffentliche Vergehen behandeln, die er ſelbſt 
doch mit den fchwärzeften Farben, auögemalt hatte! Aber er 
konnte ja keine böswillige Abficht bei Haftings’3 üblem Verfahren 
entdeden! Es bebürfte weit weniger Scharffinn, ald Dundas 
befaß, um Elar einzufehen, daß es fo eigentlich Feine böswillige 
Abficht in der Welt giebt. Der Menfch, der den ganzen Tag arbeitet, 
um einen Thaler zu verdienen, und der, welcher ihm denfelben bei 
feinem nächtlichen Nachhaufegange abnimmt, fie haben im Grunde 
beide diefelbe Abfiht, nämlih ein Stud Geld zu gewinnen. 
Dundas hätte wohl wiffen Fönnen, daß durchaus Feine böswillige 
Abficht nöthig fei, um das größte Öffentliche Verbrechen zu begehen. 
Hat etwa auch die Schildwache, welche auf ihrem Poften fchläft, 
eine böswillige Abficht? Hatte der Admiral Bing, der mit dem 
Tode beftraft wurde, eine böswillige Abfiht? Die Ermordung 
Heinrichd IV. von Frankreich gefchah ficher mit der reinften 
und heldenmüthigften Abficht, und dennoch zweifelt Niemand, 
daß fie ein tadelnswürbiges Verbrechen war. Aus foldhen Wis 
derfprüchen war die Rede zufammengefeßt, welche dennoch der 
Berfammlung, vor welcher fie gehalten wurde, probehaltig duͤnkte; 
fie ift zugleich ein Beifpiel der Reden, welche fo oft großen Ein= 
fluß auf die Regierung des englifhen Volkes gehabt haben! 
Dem Jahre, in welhem For Minifter gewefen war, hatte 
man eine zu große Erweiterung des Patronats über Indien zur 
Laft gelegt, und Dundas hatte eine feltfame Behauptung gewagt, 
welche aber durch feine Erfahrung Gewicht erhielt; daß nämlich 
die Umftände eines jedesmaligen Minifters ſtets den Laden, wie 
er es nannte, erkennen ließen, in welchem das Patronat über 
Sndien verkauft werde. Hierdurch wurde For aufgerufen. Er 
begann mit der Erklärung, daß er nur auf die gegen feine Pers 
fon vorgebrachten Befchuldigungen antworten wolle. Auf einen. 
Argwohn, meinte er, könne man durch eine Behauptung antwor⸗ 
ten, und deßhalb erfläre er feierlich, daß, mit Ausnahme eines 
einzigen Schreiber, unter der Verwaltung des Lord Shelburne 
er nie die Veranlaffung zur Abfendung von Schreibern nach In— 
dien gegeben habe. — Die Confequenz deö geehrten Herrn bringe 
indeß gar fehr in Verfuhung, einige Bemerkungen zu machen, 
frog der gerühmten Bereitheit, feinem Gegner frei gegenüber zu 
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ftehen. Die Fähigkeit, einem keck gegenüber zu ftehen, koͤnne man 
ihm wahrhaftig nicht abfprechen, felbft wenn er auch, wie bei 
diefer Gelegenheit, fo jämmerlich in die Enge getrieben werde, 
daß er am Ende feiner Rede billige, was er im Anfange getabelt 
hätte. Seine Meinung über Haſtings war noch jegt eben bie: 
felbe, wie damals, als er ihn anklagte; doch hielt er ihn für 
einen Mann, der Anſpruch auf Dank habe. Er mißbilligte den 
Krieg gegen die Rohillad, den Frieden von Poorunder und ben 
Aufwand feiner Verwaltung. Großer Himmel! war denn das 
Alles? War denn die fhändliche Plünderung des Großmoguls, 
die fchändliche Plünderung des Radfchah’s von Benares, bie 
fchändliche Plünderung der Fürftinnen von Oude, waren fie nicht 
empörend und verdienen fie nicht eine gerichtliche Unterfuchung ? 
Stand die fehonende Sprache, welche der ehrenwerthe Herr jebt 
über den Urheber diefer fchändlichen Handlungen führte, wohl im 
Einklange mit feinen frühern Erklärungen und Thaten? 

Pitt erhob fich mit großer Heftigkeit, um, wie er fagte, wes 
nigftend in etwas dem Unmillen Luft zu machen, der feine Bruft 
bewegte, und ben, wie er feft glaube, jeder rechtliche und edels 
denfende Mann mit ihm theilen müßte. Wer habe feinen vers 
ehrten Freund eines Fehlers geziehen, weil er jegt einen Mann 
lobe, den er früher verurtheilt habe? Wer anderd habe es ges 
than, ald er, der im Angefichte von ganz Europa fich mit einem 
Manne verbündet und Rathöverfammlungen gepflogen habe, den 
er eine ganze Reihe von Sahren hindurch mit den heftigften Vor—⸗ 
würfen verfolgt, mit der firengften Strafe bedroht habe! Die 
grellen Farben, mit-welchen biefer Mann die Unbeftändigkeit feines 
Freundes fchildere, koͤnnten vielleicht Leute, die feinen Charakter 
nicht Eennten, zu ber Meinung verleiten, ald habe er wirklich ein 
Herz, weiches fähig fei, Widerwillen zu empfinden über die Ges 
meinheit und Nieberträchtigkeit: derer, welche ihre Gefinnungen 
nach ihrem Interefle änderten. Was aber die feinem ehrenwerthen 
Freunde Schuld gegebene Unbeftändigkeit anlange, fo wäre es 
doch leicht möglich, daß das Benehmen eines Mannes zu einer 
Zeit Tadel, zu einer andern aber Lob verdiene! Doch es fei ja 
wahr, das Verfahren des Anklägers habe der Welt gezeigt, auf 
Perfonen und nicht auf Principe zu fehen!« Er fuchte dann 
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ferner die Straffälligkeit wegen des Krieges gegen bie Rohillas 
zu mildern, und ſchloß damit, daß er Haſtings's Verwaltung nach 
ber Zeit der von Dundas beantragten Befchlüffe mit den größten 
Lobſpruͤchen erhob. 

Das Erfte, was bei diefer Rebe auffallend fein muß, ift 
dies, daß ein großer Theil derfelben fich nicht mit Dundas’s 
Rechtfertigung befchäftigt, fondern nur die ihm Schuld gegebene 
Unbeftändigkeit auf For zu wälzen fucht. Inwiefern wurde aber 
durch die Befhuldigung feines Anklägerd Hrn. Dundas’s Charaks 
ter gerechtfertigt? Mochte immerhin Fox's Gemeinheit noch fo 
groß, mochte fie der von Dundas gleichfommen, ja noch größer 
fein als fie, was war dadurch für Dundas gewonnen? Wahr 
ift es allerdings, daß das Benehmen eines Mannes zu einer Zeit 
Zadel, zur andern Lob verdienen Fann. Aber wird das wohl ein 
gutes Gefeß fein, welches Verbrechen unbeftraft läßt, wenn nur 
ber Verbrecher nachher etwas Nüsgliches thbut? Dann dürfte fich 
wohl Seber durch Diebftahl und Raub ungeftraft bereichern, wenn 
er nur die Früchte feined Verbrechens zu wohlthätigen Zwecken 
anwendet. »Die frühere Zeit der Verwaltung des Hrn. Haflings 
wäre ftrafmürdig, die fpätere verdienſtliche. So paßte es ın die 
damalige Abficht des Minifters zu behaupten. Wer aber die Ges 
ſchichte fludirt, wird fücher finden, daß von dem Lobe, welches 
Haftings’s Verwaltung gebührt, ein viel größerer Theil gerade 
ber von Pitt getabelten, ald der von ihm gerühmten Zeit anges 
hört. So fehr war entweder fein Urtheil verkehrt, oder feine 
Sprache unredlidh! | 

Die Vorlegung der Papiere fand feinen Widerſpruch. Als 
man aber auch die auf die Angelegenheiten von Dude während 
ber letzten Sahre von Haftings’5 Verwaltung bezüglichen Papiere 
verlangte, fo widerfegte fi Pitt und fagte, ed würden dadurch 
neue Gegenftände zur Sprache kommen und der Anklagegrund 
mehr ald nothwendig erweitert werden. Er wünfchte, daß fich 
die gerichtliche Unterfuchung auf die in den Berichten der Co⸗ 
mites von 1781 bezeichnete Zeit beſchraͤnken möge. Diefe Meis 
nung wurde von Dundas unterflügt. Wenn es fich aber darum 
handelte, daß zwifchen Haflings und der Nation Gerechtigkeit 
gelibt werden folle, fo Fann man wohl fihwerlich einen Grund 
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erfinnen, warum ein Theil feiner Verwaltung lieber, als der ans 
dere einer Unterfuchung entzogen werben follte. Gelbft Haftings 
Freunde beftanden aber auf Vorlegung der Papiere in Bezug auf 
Dude, und darum wurde fie endlich zugeftanden. 

Auch auf Vorlegung der Papiere über den Trieben mit den 
Mahratten wurde angetragen. Diefer Antrag fand Widerfpruch, 
weil er Geheimniffe entdeden würde. Man erwiederte, daß ber 
Minifter mit folch einem Grunde jedes mögliche Verbrechen verbeden 
koͤnne. Noch trug man auf Vorlegung der Papiere über die Vers 
handlungen, welche Haftings in den legten Monaten feiner Ver: 
waltung zu Delhi geführt hatte, an, und beftand darauf mit 
großer Heftigkeit. Indeß wurde auch diefem Antrage aus gleichen 
Gründen widerfprochen, und beide Anträge wurden verworfen. 

Während der Debatten über diefe Motionen hatte man aud) 
begonnen, Widerfpruch gegen bie von Burke angenommene Ver⸗ 
fahrungsweife zu erheben. Man behauptete, das Parlament koͤnne 
ein Verfahren nicht billigen, wo man erſt die auf das Vergehen 
bezuͤglichen Papiere ſich vorlegen laſſe, und dann aus den daraus 
etwa geſchoͤpften Nachrichten die Anklagepunkte aufſtelle. Die 
Anklagepunkte muͤßten zuerſt vorgebracht und Feine Beweiſe zuges 
ftanden werden, als ſolche, welche offenbar auf die Anklage Bezug 
hätten. Diefe Widerreden brachten indeß Fein entfcheidended Res 
fultat hervor, bis am 5. April, wo Burke verlangte, man folle 
einige Männer vor die Schranken fordern, welche als Zeugen 
beordert gemefen wären. Bei biefer Gelegenheit widerfprachen alle 
Kronanwälte insgefammt. Sie hielten lange Reben, aber ber 
vorgebrachten Gründe waren nur zwei. Es fei unredlich gegen 
die angefchuldigte Partei, fagten fie, wenn man in erfter Inftanz 
etwas Anderes, ald die Klagepunkte und die fireng auf fie bezügs> 
Yichen Beweiſe vorbringen wolle. In allen Gerichtähöfen fei das 
Verfahren, daß man erft die Anklage und nur die fireng zu der— 
felben gehörigen Beweiſe vorbringe. Burke und feine Partei bes 
hauptete, es fei died ein Verfuch, die von dem Haufe bereits 
angenommene Berfahrungsweife zu bintertreiben. Das Haus 
habe zur Verfolgung feines eigenen Planes die Beweife zugeftan- 
ven, habe felbft zu dem ausdrüdlichen Zwecke, die Beweiſe zu 
fammeln, ein Comite gebildet, und Zeugen ‚aufgerufen, damit 
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fie in dieſem Augenblide zugegen feien. Cie Lehaupteten, das 
Verfahren, zuerft die Beweife zu fammeln und darnach die An— 
klagepunkte aufzuftellen, fei das Fürzefte und richtigfte, und die 
dagegen fich erhebende Dppofition verrathe nur die Abficht, mit 
den Beweifen zurüdhalten zu wollen, und verbächtige die große 
Schaar der Kronanmwälte. Das Haus flimmte indeß den An- 
wälten bei, das heißt mit andern Worten, der Plan des Minifters 
ging durch, und der Ankläger fah ſich genöthigt, fein Verfahren 
umzufehren. Diefer Zwifchenvorfall bedarf nothwendig einer nähern 
Beleuchtung. 

Sich vorher einige Kenntniß von dem Beftande des vermeint: 
lichen Verbrechens verfchaffen; die Beweisquellen zu unterfuchen, 
einiged Licht Über den Gegenfland der Anklage zu verbreiten, den 
Beweiömitteln von Glied zu Glied nachzuſpuͤren, oft das einzige 
Mittel, zur Entdedung des Verbrechens zu gelangen, und dann, wenn 
man die Sache einigermaßen durchſchaut hat, den Gegenftand des 
Verbrechens in folche Punkte zufammenzufaffen, welche am geeignete 
fien find, um das Verbrechen Elar und deutlich darzuthun, das, 
fagten die Anwälte, fei nicht der Weg Rechtens. Ehe man irgend 
eine Kenntniß von dem Beftande des Verbrechens einziehe, ehe man 
irgend eine Beweisquelle unterfuche, oder etwas unternehme, wodurch 
Licht über den Gegenftand verbreitet werben Eönne, müffe man den 
Gegenftand des Verbrechens, ohne irgend etwas, infofern wenigfteng 
die Anwälte es verhindern Fönnten, davon zu fennen, in beftimmte 
Anklagepunfte faffen, welche nachher bewiefen werben müßten, 
Und nachdem man nun fo den unbefannten Gegenftand in Punkte 
gefaßt, wie fie bei gänzlicher Unbekanntfchaft mit der Sade zu 
faffen möglich wären, . fo dürfe man Beweife durchaus nur für 
die aufgeftellten Punkte vorbringen, möchten auch bei dem Hort: 
gange der Sache ſich noch fo klare Beweife für etwas Anderes, 
ald was bie bei gänzlicher Unkenntniß aufgeftelten Punkte befags 
ten, vorfinden. Dad war der von den Anwälten erfonnene und 
vorgefchriebene Weg, um den Umfang des Vergeheng zu entdecken, 
und dem Verbrechen auf die Spur zu Fommen ! 

Wem aber, fo möchte man fragen, wen ift eine Mare und 
volftändige Vorlegung der Beweife ungünftig? Gewiß nur der 
ſchuldigen Partei, Wem iſt fie günflig? Einem Jeden, der fich 
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unfchuldig weiß, und dem Staate im Allgemeinen. Doc, fagten 
die Anwälte, es folten erft nad Aufftelung der Anklagepunfte 
Beweiſe vorgebracht werden, weil fonft Hr. Haftings im Nach⸗ 
theile wire. 

Glaubten fie, daß eine theilweife Vorbringung der Beweiſe 
auf die Öffentliche Meinung ungünftig einwirken könnte, fo ift die 
Antwort ganz einfach. Warum follte fie denn nur theilweife 
geſchehen? Haſtings Fannte den Bereich der Beweife befjer, als 
feine Ankläger, und konnte auf Vorlegung deffen, was er für 
nöthig erachtete, anfragen. 

Die Anwälte waren wirklich fehr gütig. Es war hart für 
einen unfchuldigen Mann, wenn man Beweife der Schuld gegen 
ihn vorbrächte, und jeder Menfch follte fo lange als unfchuldig 
betrachtet werben, bis man Beweiſe feiner Schuld vorgebracht 
babe. Die Praͤmiſſen lafjen folgereht nur einen Schluß zu, 
nämlich daß man Beweife der Schuld niemald gegen Jemand 
vorbringen müffe. | 

Die von den Anwälten zur Aufftellung von Anklagepunkten 
vorgebrachte Regel ift ficher die, wonach fie felbft verfahren; die 
nämlich, fie fo aufs Gerathewohl aus Nichts aufzuftellen. Jeder 
andere Menfch, bei jeder andern Gelegenheit, wirb fich erft vorher 
Kenntniß der Sache verfchaffen, und dann Punkte aufftellen. Denn 
wie kann bei gänzlicher Unfenntniß irgend etwas ald Nefultat ber 
Kenntniß aufgeftellt werden? Dennoch fagen die Anwälte: Nein, 
erft mache deinen Antrag, während du felbft noch in vollfommener 
Unkenntniß bift, und zeige vermittelft diefer volllommenen Unkennt⸗ 
niß, daß gerade der Beweis, den du erſt erlangen willſt, ein Bes 
weis für die Sache fei. Es ift Far genug, daß dem Verbrechen 
taufend Wege, zu entfchlüpfen, offen flehen, wenn derjenige, ber 
ed and Tageslicht ziehen will, fo im Dunkeln umhertappen muß. 

Wenn die Anwälte fo eine Regel aufftelen und mit allem 
Eifer durchzufegen fi) bemühen, welche voll von Ungereimtheit 
und dein Zwede der Gerechtigkeit zumider, für die Anwälte felbft 
aber, für ihren Vortheil und ihre Macht höchft günftig und 
einträglich ift, welchen Urfachen fol dann ber einfache, gefunde 
Menfchenverftand dad Uebel beimeffen? Ein Verbrechen bringt 
Rechtöhändel zu Wege, Rechtöhändel bringen den Anwälten Geld 
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und Anſehen; was immer die auf Verbrechen folgenden Rechts: 
bändel mehrt, mehrt auch den Gewinn und dag Anfehen der 
Anwälte. Daß das Geſetz, die Anklagepunfte ohne borgängige Uns 
terfuchung, das heißt, ohne Kenntniß aufzuftellen ‚ und Beweife 
nur für die in Unfenntniß aufgeftellten Punkte vorzubringen, eine 
fehr gefchicdt ausgefonnene Manier fei, um die Rechtöhändel zu 
mehren, ift zu klar, ald daß man es laͤugnen koͤnnte. 

Und welcher Art iſt das Erzeugniß, welches die Anwälte 
felbft, nad) ihrer Regel, nur im Dunkeln zu tappen, bei Anftellung 
einer Klage hervorbringen Fönnen? Es ift ein fo feltfames, unges 
reimtes und rohes Werk, daß es der Grille einer heillofen Eins 
bildungsfraft ähnlicher fieht, als einer nüchternen Veranſtaltung 
des ſelbſt am wenigſten unterrichteten Verſtandes. Da ſie nicht 
nach vorheriger Erkenntniß, ſondern nach Vermuthung verfahren, 
ſo muͤſſen ſie, ſo oft ſie wirklich die Abſicht haben, das Vers 
brechen mit zu umfaffen, und nicht beabfichtigen, daſſelbe auszu⸗ 
ſchließen, dem muthmaßlichen Verbrecher nicht ein einzelnes Ver⸗ 
brechen, ſondern alle Arten von Verbrechen zur Laſt legen, 
welche einige Verwandtſchaft mit dem haben, deſſen ſie ihn eigent⸗ 
lich ſchuldig erachten, damit ſie bei der Menge von Muthmaßun⸗ 
gen einige Wahrſcheinlichkeit haben, wenigſtens bei einer oder der 
andern das Rechte zu treffen. 

Diefen Weg aber behaupteten fie aus Schonung gegen bie 
angeklagte Partei einzufchlagen. Um ihr die Derlegenheit zu er: 
fparen, in welche fie bei Vorlegung der Beweiſe ruͤckſichtlich des 
einen Verbrechens, deſſen ſie ſchuldig iſt, zu erſparen, legen ſie 
ihr feierlich eine Menge verſchiedener Verbrechen zur Laſt. Wo 
wirklich keine Schuld iſt, da iſt die Vorlegung der Beweiſe gerade 
ein Beweis fuͤr die Unſchuld, und dies iſt gerade das Beſte, was 
man fuͤr die verdaͤchtige Unſchuld thun kann. 

Die Ungereimtheiten, von denen bei dieſem unſinnigen Ver— 
fahren oft eine Anklage vor der Jury ſtrotzt, uͤberſteigen nicht felten 
alle Begriffe. In der Regel werden nicht nur die gröbften und 
offenbarftien Unmwahrheiten behauptet und von ven Gefhworenen 
auf ihren Eid gefunden, fondern oft fogar Dinge, von welchen 
eins dem andern geradezu widerfpricht, ja Dinge, die ihrer Natur 
nad durchaus unmöglich find, Wenn z.B. nicht zu ermitteln 
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fteht, auf welche von zwei Weifen Jemand ermordet ift, fo kann 
man ficher darauf rechnen, daß behauptet wird, er fei zwei Mal 
ermordet, erftlich auf die eine Weife, und nachdem man ihn fo 
hat einmal fterben laffen, dann läßt man ihn noch einmal auf die 
andere Weiſe ermordet werben. 

Das Wahre indeß ift, daß ein vorläufiges Verfahren, wel: 
ches die Beweiſe zu ermitteln und zu vergewiffern fucht, damit 
die Endprüfung und Aburtheilung fi darauf ſtuͤtzen koͤnne, fo 
weit entfernt ift, den Bweden der Gerechtigkeitspflege zumider zu 
fein, daß es vielmehr einen wefentlichen Theil jedes vernünftigen 
richterlichen Verfahrens ausmacht. Durch diefes vorläufige Ver: 
fahren wird der Richter in den Stand gefegt, den einzelnen Fall, 
nad) Erwägung aller ihm vorgelegten Umftände, auf welche fein 
Endurtheil gegründet fein fol, oder welche die Natur der Sache 
vorzulegen erlaubt, zu unterfuchen und zu prüfen. Ohne diefes 
vorläufige Verfahren kann der Richter nur mit fehr weniger Kennt: 
niß der Umftände zur Unterfuchung fchreiten, und hat dußerft fel- 
ten den Vortheil, dad Ganze zu überfchauen. Schon die Natur 
eines jeden Verbrechens, welches fich ftets fo viel als möglich zu 
verftecen fucht, macht ed nothwendig, daß den Beweiſen nachge: 
fpürt werde. Manche Dinge find nur Anzeichen von andern Anz 
zeichen. Nur das lebte Anzeichen ift oft erft ein Beweis, ein 
Beweis aber, der nimmermehr gefunden wäre, hätte der Unter: 
fucher ihm nicht nachfpüren dürfen, dadurch, daß er zuvor ben 
erften Anfchein prüfte Man vermuthet z. B., daß ein Menfch 
um bad Berbrechen wiſſe. Bei ber Unterfuchung ergiebt fich, 
daß er felbft nichts davon weiß, aber er nennt einen Andern, 
und von dieſem wird erft die Sache aufgeklärt. , Wird ein vors 
laͤufiges Verfahren zur Ermittelung der Beweiſe geftattet, fo 
werden dem Richter die Perfonen und Sachen vorgeführt, durch 
welche die zu unterfuchende That unmittelbar aufgeklärt werben 
kann, und die Wahrheit wird fo mit Gewißheit entdedt. Iſt 
aber ein folches vorläufiges Verfahren nicht geftattet, fo werden 
fehr oft gerade die Perfonen und Sachen, welche als unmittelbare 
Beweife dienen Eönnten, dem Richter nicht vorgeführt, und auf 
diefe und taufend andere Weifen verfehlen gerade die Mittel, wos 
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durch die Wahrheit entdedt, das heißt Gerechtigkeit gebt werden 
könnte, ihren Zweck. 

So gelang ed denn einer Verbindung von Kronanmälten, 
mit den Miniftern, indem dad Haus der Gemeinen fich ihrem 
Willen fügte, der gerichtlichen Verfolgung ded Hrn. Haftings ein 
wefentliched Rechtömittel zu entziehen, deſſen Vortheil nicht nur 
diefe, fondern jede andere Sache für ſich haben follte, und dies 
festen fie durch aus zwei unhaltbaren Gründen, erftlich weil das 
Suchen nady Beweitmitteln für Haſtings nachtheilig fei, das heißt 
alfo, weil Haftings fehuldig, nicht unſchuldig feiz dann weil es 
der Gewohnheit der Gerichtshöfe zuwider feiz ald ob die Fehler 
und Mängel der Gerichtshöfe nicht nur Auf ihrem eigenen Grund 
und Boden für unantaftbar gelten müßten, fondern auch niemals 
anderswo durch den Gegenfag von gutem Verfahren in ihrer 
Blöße dargeftellt werben dürften! 1) 

Da nun Burke ſich fo genöthigt fah, die einzelnen Klage 
punkte aufzuftellen, ohne fi durch Einficht der Papiere mit der 
Sache gründlicher bekannt machen zu Eönnen, fo brachte er am 
4. April neun Klagepunfte und im Laufe ber folgenden Woche 
noch zwölf andere vor. Ich glaube, eine Angabe der Hauptpunkte 
werde bier genügen, und dies waren ber Krieg gegen die Rohillas; 
die Verhandlungen über Benares und bejjen Radſchahs; die 
Mafregel, wonach Corah und Allahabad und der für die Provinz 
Bengalen fchuldige Tribut dem Mogul entzogen wurde; die in 
Dude gepflogenen Verhandlungen über die Begums, die englifchen 
Refidenten und andere Angelegenheiten; das Benehmen bei dem. 
Kriege gegen die Mahratten und bei dem mit ihnen gefchlofjenen 
Frieden; die innere Verwaltung, wohin befonders die Einrichtung 
der Einfammlung der Revenlen und die Gerechtigkeitöpflege ges 
börten; der Tod des Nuncomar und die Behandlung des Mahos 
med Neza Khanz Ungehorfam gegen die Befehle und Verachtung 
des Anfehens der Direktoren; übermäßige Ausgaben zu dem Ende 
zwede, um fich Greaturen zu verfchaffen und feine Günftlinge zu 
bereichern, und endlich Annahme von Geſchenken und Beftechungen. 

1) Eine genauere Erörterung über die von ihm fogenannte Investigato- 
rial Procedure ſ. in Hrn. Bentham's Abhandlung unter dem Zitel: „Scotola 
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Zu diefer Fam fpäterhin, am 6. Mai, noch ein neuer Anklagepunkt 
über die Behandlung des Fyzula Khan. ES feheint mir über: 
flüffig, die durch diefe Motionen veranlaßten Debatten zu verfols 
gen, weil fie eines Theild wenig Licht über die Sache felbft ver 
breiten, und dann auch, wie ich hoffe, aus der bisherigen Darftels 
lung ſchon ein richtiges Urtheil ſich wird gewinnen laſſen. 

- Die Minifter ſtimmten nicht nur bei mehreren VBorfragen ben 
Sachwaltern Haftings’s eifrig bei, fondern auch da, ald die Haupts 
Elage über den Krieg gegen die Rohillas und die Vertilgung eines 
ganzen Volksſtammes discutirt wurde, hatte Haftings’8 Sache den 
entfcheidenden Vortheil ihrer Unterftügung. Dundas felbft, ber 
noch fo eben den Krieg gegen die Rohillas unter die ſtrafwuͤrdi⸗ 
gen Vergehen gezählt hatte, erhob fich jet zur Vertheidigung 
deffelben.*), und das Haus flimmte mit einer Majorität von 
119 gegen 67 dafür, daß in diefem Punkte Fein Stoff zu einer 
Anklage liege. 

Nicht ohne Grund triumphirten jest Haſtings's Freunde in 
der Hoffnung eines gänzlichen Sieged. Jeder Umftand war ihm 
zu Hülfe gekommen; der Minifter hatte ihm beftändig und gleich: 
mäßig mit allem Nachdrucke feiner unwiderſtehlichen Macht unters 
ſtuͤtzt, und der gefährlichfte unter den Anklagepunkten war als 
nicht verbrecherifch verworfen. 

Die Motion wegen Bertilgung der Rohillad geſchah am 1. 
Zuni, die wegen des Radſchah von Benares am 13. befjelben 
Monats. An diefem Tage fchien in den Gefinnungen Hrn. Pitt's 

1) Dies find die Worte des achten der von ihm im Jahre 1781 beans 
tragten Beſchluͤſſe: „daß man den Hof der Directoren und ben Hof der Theil: 
nehmer bei ihren Gefinnungen und Befchlüffen über die Berdammung bes 
Krieges gegen die Rohillas nicht nahdrüdlic genug beftärken koͤnne; daß der 
Präfident und engere Ausihuß von Bengalen bei dem ganzen Fortgange befr 
felben fi durch eine eigennügige Parteilichkeit gegen ben Vezier haben 
verleiten Laffen, ihre eigenen und der Compagnie ausbrüdlichen und oft wies 
derholten Anordnungen und Vorſchriften zu überfhreiten; daß die Vertilgung 
der Rohillas nicht nöthig gewefen fei, um vierzig Lad Rupien einzutreiben, 
und daß, wenn es nöthig geweſen wäre, ihr Land zu einer Schugmwehr gegen 
die Mahratten zu machen, dies wohl durch eine gerechtere Vermittelung der 
bengalifchen Regierung hätte geſchehen fönnen, welche das Land den recht: 


mäßigen Befigern hätte laſſen und ganz Indien ein ſchoͤnes Beiſpiel von 
Gerechtigkeit und guter Politik geben follen.“ 
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eine gänzliche Veränderung vorgegangen zu ſein. Das, was er 
in dem Benehmen Haſtings's tadelte, war indeß von keinem 
großen Belange. Bei feinen Forderungen an den Radfchah und 
ber ihm überlafjenen willtürlichen Beftimmung war Haſtings zu 
weit gegangen. Auf diefen Grund erklärte der Minifter, nach⸗ 
dem er mit dem Urtheile der Straflofigkeit ruͤckſichtlich des Ver 
fahrens gegen die Rohillas einverftanden gewefen war, »daß im 
Allgemeinen dad Benehmen Haftings bei der jegt dem Haufe vors 
liegenden Sache fo graufam, ungerecht und bedrüdend gewefen fei, 
dag ein Mann von Ehre und Gewiffen, oder auch nur auf Ehre 
und Gewiffen etwas gebend, unmöglich länger Anftand nehmen 
Eönne; er fei deßhalb vollkommen mit fi) eins, daß Warren 
Haſtings ſich bei diefer Sache ſolcher Frevel und Vergehen fhul: 
dig gemacht habe, daß Lie Gerechtigkeit de3 Haufes ihn in Ans 
Plageftand zu ſetzen verlange.« 

Um diefe plögliche Erſcheinung zu erklären, bedarf es gewiffer 
Nachweife aus der geheimen Geſchichte ). Mit dem Benehmen 
des Minifters erlitt auch das des Unterhaufes ganz zu derfelben 
Beit eine gänzliche Ummandlung; gerade diefelbe Majorität, welche 
entfchieden hatte, daß in dem über die Rohillas gebrachten Ver: 
derben Fein Anklagegrund vorhanden fei, erklärte, daß ein Ans 
klagegrund in dem über den Radſchah Dſcheytie Sing gebrachten 
Verderben liege. Haſtings's Freunde machten ihrem Unwillen in 
den bitterften Ausdrüden Luft, und befchuldigten den Minifter des 
Verraths, als ob er ihnen im Voraus feine Unterftügung zuges 
ſichert hätte 2), 


2) Man hat ſich die Urfache derſelben verſchieden zu erklaͤren gefucht, 
und einen Wechſel im Gabinette oder in ben Gefinnungen des Königs, beffen 
Zuneigung zu Haſtings allgemein bekannt war, oder auch die erhöhete Furcht, 
bei dem zunehmenden Unwillen der öffentlichen Meinung, die Wolksgunft zu 
verlieren, ald Grund angegeben, 

2) Die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber fagen: „Das Benehmen des Mis 
nifters bei diefer Gelegenheit z0g ihm die ſchmaͤhlichſten Vorwürfe von Haſtings's 
Freunden zu, Sie nahmen feinen Anftand, ihn außerhalb des Hauſes, öffent: 
lich und insgeheim des Verraths zu befhuldigen. Cie erklärten, daß fie nur 
im vollften Vertrauen auf feinen Beiftand Hrn. Burke zur Vorbringung ber 
Anklagepunkte gendthigt hätten, und daß der Angeklagte beredet worden fei, 
mit einer ſchleunigen und vorfchnellen Vertheidigung vor den Schranken zu 
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Mährend diefer Parlamentöfisung wurben Beine weitern Forts 
fhritte in der Klage gegen Haſtings gemacht. Aber Pitt's Akte 
zur beſſern Verwaltung Indiens hielt man ſchon wieder einer 
Umfchmelzung bebürftig. Hr. Francis hatte gleich im Anfange 
der Sitzung auf die Erlaubniß angetragen, eine Bill einzubringen, 
um das beftehende Gefeß nach den oft von ihm auögefprochenen 
Ideen zu verbeffern. Die VBorfrage Fam dann zur Abflimmung 
und ging ohne Widerfprud durch. 

Sm Laufe des Jahres 1786 wurden dann von den Miniftern 
nicht weniger ald drei Bills zur Verbefferung der legten Afte 
über die indifche Regierung eingebracht und gingen auch alle durch. 
Der Hauptzwed der erſten war, den Generals Gouverneur aus 
der Abhängigkeit von der Majorität feines Rathes zu entreißen, 
indem ihm verflattet wurde, wider ihre Befchlüffe zu handeln, 
nachdem er ihre Meinung und die Gründe, worauf fie fich flüge, 
“angehört und zu Protocol! genommen habe. Diefer Gedanke war 
fhon von Lord North in den Propofitionen angeregt, bie er als 
Grundlage einer Bil unmittelbar vor der Auflöfung feines Mis 
niſteriums vorgelegt hatte Es fcheint, als ob Dundas zuerft 
darauf gebracht habe, und Lord Macartney befland auf der Aus⸗ 
führung deffelben, ald unumgänglich nothmwendig zu einer guten 
Verwaltung Indiens. Die Bil fand in der That einen heftigen 
Widerſtand an Hrn. Francid, Hrn. Burke und der Partei, die 
fih in ihren Anfichten über indische Angelegenheiten ‚von ihnen 
beftimmen ließ. Diefe Einrichtung aber war gewiß fehr weife. 
Das Concil wurde dadurch in eine Schaar von Beifigern für 
den General: Gouverneur umgewandelt, die ihn durch ihren Rath 
unterftügten und durch ihre Gegenwart hemmten. Perfönliche 
Berantwortlichkeit und Einheit des Zwedes wurde fo. mit Mans 
nichfaltigfeit der Ideen vereinigt und ‚zugleich mit dem Einfluffe 
nicht nur mehrerer Augen, denen jedes Geheimniß vorgelegt wer: 
den mußte, fondern auch Pocumentirter Gründe, denen zum Troß, 
fobald die Beifiger vernünftig und weife waren, jede verderbliche 
Maßregel unternommen ‚werden mußte, und woraus fich erfehen 


erfcheinen. Auch trugen fie Fein Bedenken, dies Benehmen des Minifters der 
gemeinften Eiferfucht beizumeffen.“ Annual Register for the year 1786, 
ch. VII. 
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ließ, ob die Sache nachher einem gerichtlichen Berfahren unters 
zogen werben koͤnnte. 

Diefelbe Bill enthielt noch eine andere Neuerung, daß naͤm⸗ 
lich die Stellen des General-Gouverneurs und des Oberbefehls— 
habers in einer Perſon vereinigt werden ſollten. Es war ohne 
Zweifel von großer Wichtigkeit, daß die Militairgewalt gaͤnzlich von 
der Civilmacht abhaͤngig gemacht und die Uebel abgeſtellt wuͤrden, 
welche aus zwei einander widerſtreitenden Gewalten unvermeidlich 
hervorgehen mußten. Allein auch die Einrichtung hatte ihre großen 
Uebelftände, wenn man die oberfte Gewalt im Civil» und Milis 
tairdienfte in einer Perfon vereinigen wollte. Erſtlich wurde näms 
lih dadurh die Verfuhung zur Vermehrung der Kriege und 
zur Verfolgung von Eroberungsplänen, wogegen doch dad Par: 
lament und Minifterium die größte Abneigung hatte, auf bie 
höchfte Spige getrieben; und dann waren auch die Talente, Ges 
wohnheiten und Charaktere, welche fi am beften zum Givils 
dienfte paßten, nicht gerade auch die pafjendften für den Militairs 
dienft, und umgekehrt; und um alle andern Uebelftände mit Stils 
Schweigen zu übergehen, fo wurde auch die ganze Zeit und bie 
ganze Kraft felbft des gefchidteften Mannes von. den Gefcyäften 
und Arbeiten des einen. oder andern Amtes in Anfpruc genoms 
men; es war deßhalb nicht anders möglich, ald daß ein und ders 
felbe Mann die Pflichten des einen Amtes verfäumte, fobald er 
ſich mit denen des andern befchäftigte. 

Diefe Bill wurde von der den Miniftern gewöhnlich entges 
genftehenden Dppofition angefochten, und als fich bei ihrer zweiten 
Berlefung das Haus in ein Comite verwandelte, hielt Burke eine 
feiner beredteften Neben gegen diefelbe. Er behauptete, »es werde 
durch fie eine despotifche Macht in Indien gegründet; man fage 
zwar, es gefhähe, um der Megierung Kraft und Nachdruck zu 
geben, allein diefer Vorwand fei ungegründet, Er fei begierig, 
zu erfahren, wo irgend eine willEürliche Regierung beftehe, die 
fich durch Würde, Kraft und Nachdrud auszeichne. Wem anders 
verdanfe die demofratifche Regierung aller Länder und Zeiten ihre 
glänzenden Triumphe, ald der Offenheit, Deffentlichkeit und Fefligs 
keit ihrer Maßregeln?!« *), | 

1) Cobbeit’s Parl. Hist. XXV. 1276. In eben diefer Rede fagte Burke: 
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Dundas fragte feine Opponenten, ob Despotismus in den 
Händen Mehrerer nicht eben fo wohl möglich fei, als in der eines 
Einzigen; auch bemerkte er, daß durch die Vergrößerung der Macht 
bed GeneralsGouverneurd auch feine Verantwortlichkeit erhöhet 
werde. Diefe Ermwiederung war treffend und fiegreih. Es ift 
nichts ald ein bloßer Volkswahn, daß Despotismus aufhöre, Des⸗ 
potismus zu fein, bloß dadurch, daß Mehrere Theil daran nehs 
men. Diefer Wahn wirkt verberblich auch bei der englifchen Vers 
faſſung. Sobald das Bolf nur fiebt, daß Viele Theil an der 
Regierungsgewalt haben, fo glaubt ed auch ſchon, daß dieſe bes 
ſchraͤnkt und gehörig gezügelt werde. Dundas behauptete, und 
zwar mit Recht, daß die Regierung Indiend eben fo wenig Des⸗ 
potismus fei, wenn fie in den Händen des Generals Gouverneurs 
allein läge, ald wenn fie zwifchen ihm und feinem Rathe getheilt 
wäre. Was er ferner behauptete, daß durch die Vereinigung beis 
ber Gewalten auch die Verantwortlichkeit erhöhet werde, ift fo 
wahr, daß in der That eine getheilte Verantwortlichkeit eben fo 
gut wie gar Feine if. So fehr ermangelte Burke's Rede der 
Meisheit, wenn fie feine Ueberzeugung auöfprach, der Redlichkeit 
und Treue aber, wenn fie es nicht that. 

Die zweite in diefem Jahre 2) vorgebrachte Alte über Oſt⸗ 
indien war ein bloßer Kunftgriff. Sie widerrief den Theil der 
urfprünglichen Akte vom Hrn. Pitt, welcher die Betätigung des 
Generals Gouverneurd von Seiten des Königs erforderte. Sie 
ließ dem Könige aber die Macht, ihn abzuberufen, worin erfteres 
volfommen eingefchloffen war. 

Die dritte Akte defjelben Jahres 2) enthielt nur einen Punkt 
vom Bedeutung, und das war die Aufhebung ded Punktes in 
Pitt's urfprünglicher Bil, welcher faft allein auf Verbefferung 
ber indifhen Regierung gerichtet zu fein fchien, ich meine bie 
„Seiner auf vieljährige Beobachtung geftüsten Erfahrung nad) müffe er zur 
Befreiung Indiens und zur Abftellung aller Gebrechen eine Vereinigung fols 
gender drei Stüde empfehlen: eine Regierung nad) Gefegen, eine Rechtspflege 
durch Geſchwornengerichte und Deffentlichkeit der Verwaltung und der Gerichte,“ 
Ibid. Was er unter jedem biefer drei großen Hebel einer guten Regierung 
verftand, Läßt fich mit Beftimmtheit nur von dem legten fagen, der denn freis 
lich über alle Maßen wichtig ift. 

») 26 Geo, HI. c. 25. *) 26 Geo. III. c, 57. 
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Berdffentlihung des Eigenthums, welches jeder einzelne Compags 
niebeamte fidy in Indien erworben habe. Diefer Punkt war eine 
zu weit gehende Probe, und entfprach weder den Zweden der 
Minifter in England, noch auch der Compagniebeamten in Indien !). 

Doc dies war noch nicht Alles. Es wurde im Laufe defs 
felben Sabre auch noch eine vierte Bill eingebracht, welche der 
oftindifhen Compagnie Unterftügung gewähren follte, jene Art 
von Unterflügung, auf welche fie oft angetragen hatte, Unters 
ſtuͤtzung an Geld nämlid. Es wurde eine Petition der Coms 
pagnie vorgelegt, und der Inhalt derfelben am 9, und 26. Juni 
im Haufe der Gemeinen discutirt. Die Alte ermächtigte fie, 
Geld aufzunehmen, indem fie einen Thell, nämlich 1,207,559 Pfd. 
15 Sch. von den dem Staate geliehenen 4,200,000 Pfd. ver: 
Faufte, und auch auf dem Wege der Unterzeichnung 800,000 Pfd. 
zu ihrem Grundcapitale hinzufügte. 

Am erften Zage ber folgenden Sitzung, den 23. Januar 
1787, erklärte Burfe, er werde am erften des folgenden Monats _ 
die gerichtliche Verfolgung Haflings’s von Neuem vorbringen. 
Während diefer Sigung machte diefe Sache ihren erften und wich. 
tigften Gang durch. Im Haufe der Gemeinen wurden die Anz 


1) Kür bie Wichtigkeit der jest aufgehobenen Glaufel mag folgender merk 
würbige Umftand ald Beweis dienen. Als Major Scott, jener befannte Sache 
walter des Hrn. Haſtings, bei der über die Anklage Sir E. Impey’s ents 
ftandenen Debatte am 7. Zebruar 1788 die dem Hrn. Francis gefpenbeten 
Lobeserhebungen zurücdweifen wollte, fagte er: „Bevor id) in die Lobfprüche 
über die Unbefcholtenheit des ehrenmwerthen Herrn einftimmen Tann, muß ich 
verlangen, baß fie auf die einzig möglihe Weife bewiefen werbe, 
auf weldhe feine Unbefholtenheit möglidher Weife bewiefen 
werden kann. Laßt ihn offen, ehrlich und redlich hervortreten, fo wie Lord 
Macartney es thatz laßt ihn beweifen, daß er England mit Schulden verließ, 
baß er ſechs Jahre in Indien war, daß feine Ausgaben ſich fo und fo hoch 
beliefen, und daß er nichts weiter im Vermögen habe, als den Ueberfchuß 
groifchen feinen Ausgaben und feiner Gehaltseinnahme, Hat er bad gethan, 
dann will ich mit Freuden in fein Lob einftimmen. Che er aber biefe einzig 
sihtige Probe feiner Unbefcholtenheit nicht beftanden hat, kann ich auf die 
übertriebenen Lobſpruͤche feiner Freunde nichts geben.“ Cobbeit’s Parl. Hist- 
XXVI. 1425. Ic wollte, ich hätte diefen Beweis vorbringen fönnen, ohne 
den Argwohn eines Mannes wiederholen zu müffen, ber ſich gegen Francis 
nicht auf Verdachtsgruͤnde befchränkt haben würde, wenn ex etwas Stärkeres 
harte vorbringen können. 
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klagepunkte von Neuem geprüft; Haftings vor den Schranken 
des Oberhaufes angeklagt und fein Prozeß dieſem Gerichtshofe 
überwiefen. Von dem Verfahren bei diefem erften Gange können 
wir hier nur die merfwürdigften Punkte hervorheben. 

Am 7: Februar entwidelte Sheridan die Anklage über bie 
MWegnahme der Ländereien der Prinzeffinnen von Dude und bie 
Beſchlagnahme ihres Schaßes, fowie die damit verfnüpften Unge— 
rechtigkeiten in einer Nede, welche auf das Gefühl der Zuhörer 
mächtig einwirfte und als eine der höchften Proben englifcher 
Beredtfamkeit berühmt geworben ift. Pitt machte hier einen Uns 
terfchied zwoifchen dem Grundbefiße und dem Schaße, und meinte, 
daß für die Wegnahme der Grundftüde allenfalls Gründe vors 
handen fein Eönnten, wiewohl auch hier englifcher Seitö eine ganz 
befondere Schonung und Milde erforderlich geweſen fei, da die Engs 
länder eben die Bürgfchaft für den ungeftörten Befig diefer Grunds 
ftüde übernommen hätten; die Befhlagnahme des Schatzes ber 
Prinzeffinnen hielt er aber für einen Frevel, der eben fo wenig 
zu entfhuldigen fei, als er graufam ſei; auch werde dad DVer- 
brechen noch durch den Ungehorfam gegen bie Befehle des Hofes 
der Direktoren erhöhet, der eine Revifion des gegen die Prinzefs 
finnen beobachteten Verfahrens geboten habe. Die Beraubung 
des Fürften von Furrudabad, ebenfalld eines. Vaſallen des Nabob, 
deffen Schuß die Engländer übernommen hatten, veranlaßte zu 
Unterfuchungen, in welche der General: Gouverneur durch den 
Dertrag von Dfehunar verwidelt wurde. Man machte einen eiges 
nen Anflagepunft daraus, und eine große Majorität entfchied, 
daß ſowohl bei diefer ald der vorigen Angelegenheit große Ver⸗ 
brechen und Veruntreuungen begangen worden feien. Pitt bes 
merfte, Daß das Benehmen ded Generals Gouverneurs, der gerade 
zu der Zeit, wo er dem Nabob fo viele Opfer ald Beute preiss 
gab, außerordentlich bedeutende Gefchenke von ihm angenommen 
habe, nicht mit dem Vorwande zu entfchuldigen fei, alö habe er diefe 
für Öffentlich geleiftete Dienfte erhalten, indem hierin Fein Grund 
liege, zu folchen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, fondern »man 
Fönne dies für nichts Anderes, als Beftebung erachten.« 

Waͤhrend diefer Vorgänge glaubte Burke dad Haus auf die 
Schwierigkeiten rüdfichtlih der Beweismittel. aufmerkfam machen 
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zu müffen. Der letzte General: Gouverneur hatte, fo oft er es 
fir dienlich erachtete, die Correfpondenz, welche er pflichtmäßig 
dem oftindifchen Haufe mittheilen mußte, zurüdbehalten, verſtuͤm⸗ 
melt und gefiebt. Died war noch nicht Alles, fondern diejenigen, 
denen es oblag, die Beweiſe für die Anklagepunfte herauszus 
geben, kannten oft die Auffchriften der verlangten Papiere nicht, 
und Papiere, die oft in nächfter Beziehung zu der Sache ftanden, 
wurden zurüdbehalten oder wohl gar fünftlih unter andere Ru: 
briten gemifht. Er ſelbſt habe 3.8. auf bie Papiere über 
Furruckabad angetragen, und gemeint, die unter diefer Auffchrift 
erhaltenen Papiere feien vollftändig ; nachher habe aber ein anderes 
Mitglied auf die perfifhe Correfpondenz angetragen und hier 
höchft wichtige Documente über erftere Sache erhalten. Noch auf 
einen andern Umftand müffe er das Haus aufmerkfam machen. 
Der Sachwalter der oftindifchen Compagnie, welche gerade um 
Genugthuung wegen des ihr zugefügten Unrechts zu erlangen, dies 
fen Prozeß führe, fei zugleich auch, feltfam genug, Sachwalter 
für Haftings, und während das Haus im Dunkeln tappe und fehr 
leicht ein widtiges Aktenftüd nicht treffe, fo koͤnne Haftings und 
fein Anwalt, dem die Documente des indifhen Haufes bekannt 
wären, bei jeder Gelegenheit die unvollftändigen Beweismittel des 
Haufes durch ein ihm guͤnſtiges Document vereiteln und Über die 
Anklage hohnlachen. 

Bei der am 15. März vorgebrachten Klage, daß Haſtings 
Ausgaben veranlaßt, um fich Creaturen und Einfluß durch Be: 
ftehung zu verfchaffen, hob Pitt drei Hauptpunkte hervor, welche 
ihm wegen ihrer Bebeutfamkeit, Offenkundigfeit und Straffällig- 
feit ein peinliches Verfahren deö Parlaments zu erheifchen fchienen. 
Dies waren der im Jahre 1779 gefchloffene Contract wegen 
Lieferung des Zugviehes; der Contract über Opium vom Jahre 
1780 1) und die dem Sir Eyre Coote zugeflandenen ungeheuren 


1) Es waren mandherlei Gontracte mit Lieferanten gefchloffen, 3. B. über 
BVerforgung des Heeres mit Hornvieh, über Futterung der Elephanten, über 
ben Opiumbebarf für das Heer, fo auch eine Agentur zur Herbeifhaffung des 
nöthigen Korns; biefe wurden nun von Haſtings's Anklaͤgern theild als nicht 
nad den Regeln und Vorfchriften feines Amtes abgefchloffen, theils ald irgend 
eine Beftechung von Seiten des General: Gouverneurs verrathend, bargeftellt, 
und deßhalb mit unter bie Punkte ber peinlichen Anklage aufgenommen, Da 
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Vortheile. Bei dem erften Punkte, fagte er, lägen nicht nur 
tadelnswerthe Umftände, fondern auc dringende Beweife von 
Beftehung vor; während die legtere Angelegenheit faft jeder Art 
von Straffälligkeit unterläge, einer Verlegung der Treue gegen 
die Compagnie, muthwilligem Mißbrauche der Macht gegen einen 
wehrlofen Bundesgenoffen; fchlechter Verwendung des öffentlichen 
Eigentums, Ungehorfam gegen feine Vorgefegten, welcher fich 
durch fchändlihe und ſtrafwuͤrdige Ausfluht zu rechtfertigen 
fuchte. 

Am 2. April, ald der Bericht des Comite über die Anklages 
punkte vorgebracht wurde, trug Pitt darauf an, daß, flatt fos 
gleich darlıber abzuftimmen, ob das Haus zu einer Öffentlichen 
Anklage fchreiten folle, vorher noch ein Mittelverfahren eingeleitet 
und eine Commiffion gewählt werden folle, welche die Punkte für 
ein Öffentliches peinliches Verfahren abfaßte. Er wollte dies deß— 
halb, weil er bei einigen der aufgeftellten Klagepunkte nicht für 
ein peinliched Verfahren ſtimmen fönnte, während andere Punkte 
ein folches offenbar erheifchten; deßhalb follte eine Commiffion die 
Klagepunkte für ein peinliches Verfahren abfafen, wodurch fein 
Miderfpruch befeitigt würde, ohne irgend den Zwed zu vereiteln, 
welche alle Parteien im Auge zu haben geftänden. Nach Furzem 
Miderfpruche wurde der Antrag angenommen. Unter den zur 
Gommiffion gewählten Namen war auch der des Hrn. Francis; 
es wurde MWiderfpruc gegen ihn erhoben, weil man ihn für 
feindfelig gefinnt gegen die angeflagte Partei hielt, und er wurde 
durch eine Majorität von 96 gegen 44 verworfen. 

Am 25. deffelben Monats legte Burke die von der Commifs 
fion verfaßten Punkte einer peinlichen Anklage vor. Sie wurden 
am 9. Mai berathen. Der früherhin berühmte Wilfes, damals 
Aldermann, war ein warmer Freund von Haſtings und behauptete 
feft, die Anklage fei ungerecht. Er fagte, was das Merkwuͤrdig⸗ 
fe bei der Debatte war, daß die habfüchtige und unerfättliche Po: 
litik feines Landes, um nur Geld für feine unordentlichen Begier⸗ 


mir indeß die Beweife für dieſes Verbrechen nicht genügend fcheinen, und bie 
Geſchichte ſich überdies in ſolche Einzelnheiten nicht erfteigen darf, fo habe 
ich deflelben bei ber Erzählung von Haftings Verwaltung Indiens nicht ger 
dacht. 
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ben zu gewinnen, Haſtings zu den Maßregeln verleitet habe, 
welche ſich am fchwerften entfchuldigen ließen. Diefe Bemerkung 
ift nicht ganz ohne Grund, und fie entfchuldigt allerdings in et— 
mas wenigftens, einige der zweideutigften Handlungen Haftings. 
Der berühmte Aldermann fügte hinzu: ein Eifer nach Gerechtig: 
feit, der nie, auch den geringften Vorwurf auf fich felbft kommen 
laſſen will, fei eine offenbare Zhorheit. Wenn Haftings fo viele 
Ungerechtigkeiten verübt hätte, fo fei es doch entfeglih, daß fich 
noch feine Stimme erhoben habe, welche Vergütung und Genugs 
thuung für Diejenigen verlangt habe, die dadurch beeinträchtigt 
feien. Der Fleden, auf welchen der umgeflimmte Patriot fo hoͤh⸗ 
nifch mit dem Finger zeigt, ift ein Beweis für das Verderben 
des fittlichen Gefühles, in welches ganze Völker durch ihre Selbft: 
fucht fo leicht gerathen und welches deßhalb dem Auge vorzuhal: 
ten fo fehr erfprießlich ift. Unter Einzelwefen laßt fih Faum ein 
fo verfehrter Menfch finden, der fich laut und heftig gegen eine 
zu feinem Nugen verübte Graufamfeit und Beraubung erhöbe, 
ohne den Gedanken, das durch Ungerechtigkeit Erlangte wieder 
zurüdgeben zu wollen. Bei diefer Debatte war noch ein anderer 
merfwürdiger Umftand; ber nämlich, daß Pitt den härteften Ta: 
bel gegen Diejenigen ausſprach, welche die von Haftings geleifte- 
ten Dienfte gegen feine Vergehen aufwägen wollten, als ob diefe 
durch jene wieder gut gemacht würden. Es war Died, wie er 
- fagte, ein freventliches Beginnen gegen die Gerechtigkeit des Lanz 
des. Dennoc aber hatte Pitt noch in der unmittelbar vorherges 
henden Seffion Dundas unterftügt, als diefer gemandte Staats: 
mann bie von Haftingd während der Ichten Zeit feiner Verwals 
tung erworbenen Verdienfte ald hinlänglihen Grund bezeichnet 
hatte, warum er bie früher gegen ihn ausgefprochenen Anklagen 
nicht weiter verfolgen wolle. 

Die jest von der Commilfion vorgelegten Punkte einer öf: 
fentlichen Anklage erhielten die Zuftimmung des Haufes; ed wurde 
durch Stimmenmehrheit für eine peinlihe Anklage entfchieden; 
Burke brachte diefelbe vor das Haus der Lords; Haftingd wurde 
vor die Schranken gefordert, erhielt die Erlaubniß, Bürgfchaft zu 
ftellen und bis zum zweiten Zage ber nächften Parlamentsfigung 
Zeit, fich auf feine Vertheidigung vorzubereiten. 
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Am 24. April 1787 zeigte Sir Gilbert Elliot, deſſen Abſicht 
durch andere, dem Hauſe vorliegende Geſchaͤfte aufgehalten war, 
einen Tag an, an welchem er eine Klage gegen Sir Elijah Im—⸗ 
pey einbringen wolle; wegen des nahen Schluffes der Sieung aber 
fah er fich genöthigt, Ddiefelbe bis zur nächften Sigung hinauszus 
fegen. 

Am 12. December brachte Gilbert nach einer einleitenden 
Rede die Anklagepunfte wirklih vor. Sie bezogen ſich auf fünf 
angebliche Vergehen: 1) Den Tod des Rajah Nuncomarz 2) die 
Angelegenheit mit Patnaz 3) die Angelegenheit von Coffijurah; 
4) das Amt des Sudder Duannee Adaulut; 5) die beichworne 
Ausfage zu Ludnow. Die Punkte wurden dem in ein Comité 
verwandelten Haufe vorgelegt, und am 4. Februar 1788- hörte 
man Sir Elijah Impey mit feiner Vertheidigung. Was er vor: 
brachte, bezog fich nur auf den erften Punkt, feine Zheilnahme an 
dem Tode Nuncomar’s. Die weiteren Discuffionen über diefen 
Gegenftand fanden am 7. und 8. Statt. Am 11. und 26, Fe: 
bruar und am 16. April wurben Zeugen vor den Schranken ver: 
hört, und mehr oder weniger über die Sache discutirt. Am 28. 
April, dem 7. und 9. Mai wiederholte Sir Gilbert Elliot die 
vorgebrachten Beweife, fuchte den erften Punkt der Anklage Elar 
darzuthun und brachte am legten dieſer Zage die Motion vor: 
»daß das Comité nach reiflicher Ueberlegung und Prüfung der 
Beweife Über den erften Artikel, der Meinung fei, daß in befag- 
tem Artikel Grund zu einer öffentlichen Anklage auf Criminalver: 
brechen gegen Sir Elijah Impey vorhanden ſei.« Nach einer 
langen Debatte wurde die Motion durch eine Majorität von 73 
gegen 55 verworfen. Es mwurbe ein Verfuch gemacht, mit den 
andern Punkten am 27. Mai weiter zu verfahren; allein bie 
Sache wurde durch eine Motion auf dreimonatliche Hinausſetzung 
befeitigt. Die Anwalte unterftügten bei diefer Angelegenheit, wie 
fich erwarten ließ, ben Richter; und der Minifter Pitt zeichnete 
ſich felbft durch den Eifer aus, mit welchem er, vom Beginnen 
der Unterfuchung an, die Vertheidigung Impey's übernahm und 
zugleich durch die Bitterkeit, mit welcher er von jetzt an den Hm, 
Francis behandelte. 7) 
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Pitt's neues Geſetz gab Veranlaſſung zu einer andern geſetz⸗ 
lichen Einrichtung. Bei Durchſetzung dieſes Geſetzes hatte man 
ganz natuͤrlich Zweierlei vor Augen. Um die Verantwortlichkeit, 
welche fuͤr den heilloſeſten Fehler von Fox's Bill gehalten wurde, 
von ſich abzuwaͤlzen, mußte ſchein bar die Hauptmacht in den 
Haͤnden der Direktoren bleiben; zur Sicherung des miniſteriellen 
Vortheils aber mußte ſie ihnen in der That ganz entriſſen 
werden. 

Mit Furcht erfuͤllte Gemuͤther ſind leicht zu taͤuſchen. Fox's 
Bill drohte die Direktoren mit Uebeln, welche wenigſtens fuͤr ſie 
auf keinen Fall bloß in der Idee beſtanden. Durch mancherlei 
Kunſtgriffe und mit gluͤcklichem Erfolge machte man andere Leute 
glauben, daß ſie Verderben bringend fuͤr das Volk ſei. 

Pitt'a Bill ſollte ſich nun gerade vorzuͤglich dadurch von der 
ſeines Nebenbuhlers unterſcheiden, daß fie die Macht der Direkto⸗ 
ten ganz und gar umangetaftet ließe, während fie durch jene 
gänzlich zerftört würde. Der doppelte Zwed der Minifter wurde 
dadurch erreicht, daß man den Direktoren die Form ließ und das 
Wefen hinwegnahm. Bei der Stimmung, in welde man das 
Volk verfegt hatte, ging der Betrug leicht durch, und eine unbe— 
flimmte und vieldeutige Sprache diente ald Werkzeug. Die Aus: 
drüde, in welchen die Funktionen des Revifionshofes beftimmt 
waren, benahmen auf den erften Anblid der frühern Gewalt der 
Direktoren nicht viel; fie ließen fich aber fo deuten, daß fie ihnen 
alle Gewalt benahmen. 

Bei jeder Uebereinkunft zwifchen ungleich mächtigen Parteien 
wird jede Doppelfinnigkeit des Ausdruds früher oder fpater zu 
Gunften der flärferen Parteien gedeutet. Die furzfichtigen Direk— 
toren kannten dies Gefeß der menfchlichen Natur nicht, fahen viels 
leicht auch in den Ausdrüden des Statuts nichts Anderes, als was 
fie darin zu fehen wünfchten, und was den Verfaffern der Auss 
drüde zur Zeit eben fo fehr am Herzen zu liegen fchien, wie ih: 
nen felbft. 

Die Direktoren hatten aber ihre eingebildeten Würden noch 
nicht lange genoffen, ald der Revifionshof Dinge unternahm, welche 
fie in Staunen fegte, und es erfolgte unmittelbar darauf ein 
Kampf, dem fie wenig gewachfen waren. Die Lefer Fennen fchon 
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die über Bezahlung ber Schulden des Nabob von Arcot entftans 
denen Mißhelligkeiten, fowie den Streit über die Ernennung eines 
Nachfolgers fuͤr Lord Macartney, als Gouverneur von Fort St. 
Georg. 

Oberſt⸗Lieutenant Roſſ hatte ſich, dem Urtheile der Direkto⸗ 
ren gemaͤß, einer ſtrafwuͤrdigen Verachtung ihres Anſehens ſchul⸗ 
dig gemacht. Im Juli 1785 erkannten ſie ihm deßhalb einen 
herben Verweis zu. Der Reviſionshof änderte die Depeſche, ins 
dem er den Verweis ausſtrich. Die Würde der Direktoren war 
dadurch an der empfindlichften Stelle verlegt. »Der vorliegende 
Fall,« fagten fie, »ſcheine ihnen fo wichtig und jede Nachgiebig- 
keit von ihrer Seite fo verderblich für die Ordnung und Subor⸗ 
dination in Indien, daß fie ſich die Freiheit nehmen müßten, dem 
fehr ehrenwerthen Hofe zu erklären, daß feine andere Depefche nad) 
Jadien abgehen koͤnne, als die, welche die endliche Entfcheis 
dung der Direktoren über den Oberſt-Lieutenant Roſſ enthalte.< 
Der Revifionshof hielt die Sache wahrſcheinlich für etwas zu 
mißlich, um fich ihretwegen in offenen Streit einzulaſſen; es ließ 
fich auch leicht ein Ausweg finden, und er Erönte die Nachgiebig« 
geit bei diefer Gelegenheit mit folgender bündigen Erklärung: 
»Wir hegen indeß die Hoffnung, daß man aus diefer Willfährigs 
keit nicht folgern werde, als gefländen wir ben Direktoren irgend 
eine Gewalt zu, ohne Vorwiſſen unferes Hofes entweder Belo⸗ 
bungen oder Zabel über dad Betragen eines Civil: oder Militairs 
dienerd der Compagnie nach Indien ergehen zu lafjenz« das heißt 
fo viel, als, der Hof ber Direktoren folle fein anderes Anfes 
hen behalten, als dad eined blinden Werkzeugs einer höhern 
Madıt. 

Dies find einige von den vielen Fällen, welche wir hier hers 
auögehoben haben, um die Zwiſtigkeit zwifchen dem Hofe der Die 
veftoren und dem Nevifionshofe näher zu bezeichnen. Endlich ers 
eignete fich ein Vorfall, der die Sache zur Entfcheidung bringen 
mußte. Im Jahre 1787 fuchte die demofratifche Partei in Hols 
land das Zoch der Ariftofraten abzufchütteln. Wie gewöhnlich) 
legte fich die englifche Regierung ing Mittel, und zwar, vermöge 
der ſtarken Gewalt ihrer natürlichen Neigung, zu Gunften der 
Ariſtokraten. Die franzoͤſiſche Regierung ergriff mit gleichem Eis 
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fer die Sache der entgegengefeßten Partei, und es fland ein Krieg 
zwifchen England und Frankreih zu befürdten. Die Direktoren 
geriethen darüber in Schred, und trugen auf Verſtaͤrkung der 
Militairmacht an, und es wurden fofort vier königliche Regimen⸗ 
ter zu diefem Endzwede ausgehoben. Glüdlicherweife wurde ins 
deß der Friede mit Frankreich nicht geflörtz die Direftoren waren 
der Meinung, die Regimenter feien nun nicht nöthig. Der Res 
vifionshof aber blieb bei feiner urfprünglichen Abfiht. Die Kos 
ften für die Ueberfahrt der Truppen, und ihre Unterhaltung in 
Indien waren allerdings fehr bedeutend, die Finanzen der Com: 
pagnie aber, wie gewöhnlich, in größter Bedraͤngniß und Berles 
genheitz die Direktoren betrachteten diefen Zuwachs ihrer Laften 
als ganz unnöthig und zu nichts Anderm führend, als daß nach 
und nach alle Militairgewalt in die Hände des Minifters kaͤme. 
Ihre Gründe fchienen allerdings ftarf genug; einer Akte vom 
Zahre 1781 gemäß brauchten fie nur die, auf ihren Antrag nach 
Indien gefandten Truppen zu bezahlen; fie befchloffen deßhalb, 
fich zu widerfegen, und fich zu weigern, der Compagnie durch 
Bezahlung der minifteriellen Regimenter neue Laften aufzubürden. 
Der Revifionshof behauptete, daß ihm vermöge der Akte von 1784 
die Gewalt zuftehe, wenn die Compagnie fich weigere, bei einer 
für die Regierung Indiens nothwendig erachteten Maßregel thäs 
tig mitzuwirken, die Koften der Maßregel aus den Einkünften 
bed Landes beftreiten zu laſſen. Die Direktoren, nur den zuerft 
fi darbietenden und zur Zeit ihrer Annahme anerkannten Sinn 
ber Alte, welche auf Betätigung und nicht auf Vernichtung der 
Compagnie gehe, im Auge habend, läugneten, daß die jeht den 
Worten untergelegte Deutung in der Akte zu finden fei. Sie 
liegen von mehren ausgezeichneten Rechtögelehrten ein Gutachten 
darüber abgeben, und auch diefe betrachteten die Sache aus dems 
felben Gefichtöpunkte, ohne auf die unbeflimmte Faſſung der Auss 
drüde in der Afte, welche ſich fehr weit ausdehnen ließen, zu 
achten, und erklärten, daß bie Prätenfionen der Minifter nicht 
durch das Geſetz gebilligt werden. 

Es handelte fi darum, ob die Regierung Indiens ganz 
oder nur theilweife Übertragen werben folle. Der Minifter bes 
ſchloß deßhalb, die Sache vor einen Gerichtöhof zu bringen, deſſen 
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Entfcheidung er fih dann fügen wolle. Am 25. Februar 1788 
fuchte er im Unterhaufe um die Erlaubniß nah, eine Bill ein» 
bringen zu dürfen. Wenn der Sinn einer Akte zweifelhaft oder 
unvollfommen ift, fo ift das gewöhnliche Mittel eine Erläute- 
rungs- und DVerbefferungsbill. Abgefehen von dem Eingeftändniffe 
des Irrthums, welches in diefem Mittel zu liegen fcheint, ift ed ein 
für den Stolz der Minifter peinliches Geftändnig, will man durch 
dies Verfahren auch etwas an den beftehenden Geſetzen ändern. 
Nun glaubte man aber, daß die außerordentliche Gewalt, welche 
man jegt zu erreichen fuchte, vielleicht eher zugeftanden würde, 
wenn man ihr dad Anfehen einer fchon früher zugeftandenen, und 
nicht einer neuen, jet zuerft zu berathenden Gewalt gäbe. Dar: 
um oder vieleicht auch noch aus andern Gründen brachten die 
Minifter jest nicht eine Erläuterungss und Berbefferungsbill ih: 
rer früheren Afte ein, fondern eine Bil zur Erklärung des 
Sinnes derſelben. Das Gefchäft der Gefebgebung ift: Gefege zu 
fhaffen. Den Sinn der Gefege zu erflären ift ein 
wefentlicher Theil der Rechtspflege. Was alfo die Minifter in 
diefem Falle von dem Parlamente gefchehen wiffen wollten, war 
nicht ein Akt der Gefeßgebung, fondern der Rechtspflege. Sie 
gingen, natürlich mit gutem Erfolge, das Parlament darum an, 
um die Gerichtöhöfe bei Seite zu fehieben, und fich die Entfcheis 
dung über eine Rechtsfrage anzumaßen; um, mit einem Worte, 
die beiden Gewalten der Gefeßgebung und der Rechtöpflege mit 
einander zu verbinden. - 

Sn der Nede, in welcher Pitt auf Einbringung einer Bill, 
durch welche diefer Akt der Rechtspflege vollzogen werden follte, 
antrug, erklärte er, es fei ihm unbegreiflich, daß namhafte Rechtös 
gelehrte die von ihm gegebene Erklärung des Statuts von 1784 
hätten beftreiten können. »Seiner Meinung nad koͤnnte nichts 
Elarer fein, als daß die Beamten des Nevifionshofes, vermöge ber 
ihnen durch die Akte von 1784 übertragenen Würde und Macht, 
das Recht hätten, alle und jede vor dem Durchgehen der Afte 
von dem Hofe der Direktoren audgeübte Gewalt rüdfichtlich des 
Kriegsweſens und der Givilverwaltung in Indien, wie auch rüds 
fichtlich der Einfammlung, Verwaltung und ‚Verwendung der Res 
venuͤen, für. fi in Anſpruch zu nehmen und auszuüben.< 
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Wenn alfo jede, ehebem den Direktoren zuftehende Gewalt, 
wider den Willen derfelben von dem Revifionshofe ausgeuͤbt wer- 
den Fonnte, die Direktoren aber nicht die geringfte politifche Ges 
walt gegen den Willen des Revifionshofes ausüben durften, fo 
war den Direftoren offenbar jede politifhe Gewalt benommen, 
Die jest von Pitt gegebene Erklärung feiner Akte ftand alfo mit 
den im Jahre 1784 gegebenen Erklärungen, nach welchen bie 
Macht der Direktoren nicht vermindert, fondern beftimmt werden 
follte, in geradem Widerfpruche. 

Dundas, der Präfident des Revifionshofes, führte eine noch 
entfchiedenere Sprache, und behauptete fogar: »es fei der Sinn 
der Alte, daß der Revifionshof, wenn er ed für gut erachte, die 
ganzen Revenuͤen Indiens zu deſſen VBertheidigung verwenden 
fönne, ohne der Compagnie auch nur eine einzige Rupie zu 
lafjen.« 

Die gegen die Bill fich erhebende Oppofition zeigte, daß ber 
Gebrauch, welchen der Minifter auf diefe Weife von dem Par: 
lamente machen wolle, höchft gefährlich fei. Die Gefeßgeber auch 
zu den Erklärern des Gefeges machen, war an und für ſich fchon 
höchft verdächtig, und führte zur Vernichtung jeder gefeßlichen 
Gewißheit und, was ald nothwendige Folge daraus hervorgeht, 
jeder gefeßlichen Regierung. Das britifhe Parlament in einen 
Gerichtshof umkehren, bei dem der Wille des Minifters die 
Haupttriebfeber ift, hieß ein allvermögendes Tribunal errichten, 
wodurch jedes ungefegliche Vorhaben des Minifterd ausgeführt 
werden koͤnnte. Der auf diefe Weife von dem Minifter gebahnte 
frumme Weg war ganz fehlau darauf angelegt, um jede betrüges 
rifche Maßregel einzuführen und jede ſchaͤndliche Abficht durchzu⸗ 
fegen. Man erfindet nur einen hübfchen Schein für die Sache, 
wiegt jeden Verdacht durch freigebige Verfprechungen in Schlaf, 
entwirft dann ein Gefeß in fo unbeftimmten Ausdrüden, daß fie 
fih für den gewünfchten Zweck deuten laffen, wartet den günfti= 
gen Augenblid ab; und ift diefer gefommen, fo beruft man fich 
auf ein gehorfames Parlament und legt ihm die beabfichtigte Er⸗ 
Härung in den Mund. Durch diefe Künfte erreicht man ohne 
Widerftand und großes Auffehn eine Machtvergrößerung, welche, 
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auf geradem und offenem Wege verfolgt, endlich große Bewe⸗ 
gung und Unruhe hervorbringen würde. 

Als aber die Oppofition zeigen wollte, daß der jet von ber 
gefeßgebenden Gewalt der Afte untergefhobene Sinn nicht in 
derfelben enthalten fei, ftand fie auf unficherm Boden. Sie zeigte 
zwar, daß die Afte von 1784 fo abgefaßt fei, daß fie den Schein 
babe, als befchränte fie die jegt von dem Minifter aufgeftellte 
Meinung, einen Schein, von welchem man fi) zur Zeit ihres 
Durchgehens allgemein habe täufchen laſſen; *) allein es gelang 
ihr nicht, zu beweifen, daß die Ausdrüde der Akte nicht fo 
unbeftimmt feien, um fie für die Aneignung aller Gewalt der in: 
difchen Regierung deuten zu Fönnen, 

Es gilt zwar allerdings bei den Gerichtöhöfen die Regel, 
daß wenn ein Gefeg zwei Deutungen zuläßt, immer diejenige 
Deutung genommen wird, welche bie Partei, gegen die das Ge: 
fe gegeben ift, begünftigt. Bei dem Parlamente aber ift es fie: 
bende Regel, immer die, für den Minifter günftige Deutung zu 
nehmen. 

Dem Minifter mußte die Befchreibung der traurigen Folgen, 
welche er felbft von der Uebertragung der Macht an die Minifter, 
wie fie nach Fox's Bil gefchehen folte, gemacht hatte, noch im 
frifchen Andenken fein. Nichtsdeſtoweniger wurde nun aber dies 
felbe ober noch größere Macht durch feine eigene Akte den Mini: 
ftern übertragen, und es gefchah dies auch noch obendrein auf eine 
fchlimmere und gefährlichere Weife. Nach der von For vorge 
brachten Afte wäre die Uebertragung offen und zugeftandener Ma— 
Ben gefchehen. Nach Pitt's Akte geſchah fie heimlich und trügeri- 
fcher Weife. Abgefehen von dem Unterfchiede zwifchen einer zuge: 
ftandener Mafen ausgelbten Macht und einer heimlich und arglis 
fliger Weile angemaßten, war noch ein anderer Unterfchied zwiſchen 
Fox's und Pitt's Bil. Erftere übertrug die Macht an Beamte, 


1) Hr, Baring fagt: „Als über die Bill von 1784 verhandelt wurde, 
fiel e8 den Direktören nicht ein, daran zu denken, daß bie Bill dem Revi- 
fionshofe folche Rechte einräumen follte, wie man jest daraus folgeres hätten 
fie diefelbe damals fo verftanden, fo würden fie fuͤrwahr eine Bill nicht un 
terftüst haben, welche auf Vernichtung der Compagnie und aller ihrer Rechte 
und Gewalt gehe,“ Parl. Hist. XXVII. 67, 
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von dem Parlamente felbft gewählt. Lebtere aber an Beamte, 
welche der König ernannte. Wollte Pitt fagen, Beamte vom 
Parlamente gewählt, feien nicht beffer ald die vom Könige ernann⸗ 
ten, fo hieß dies nichtö anders, als das Parlament fei ein fo 
durchaus fchlechted Regierungswerkzeug, daß ed noch viel weniger 
als die bloße Willkuͤr des Königs zu guten Erfolgen führen koͤnne. 
Alle diejenigen, welche Pitt's Bill für vorzüglicher ald die von 
Fox eingebrachte hielten, waren, wie fehr fie ed auch verbergen 
mochten, wirklich. Diefer Meinung. 

Die Erflärungsbill follte, wie es in bar ausdruͤcklich 
hieß, die Handelsverhaͤltniſſe der Compagnie unangetaſtet laſſen. 
Aber auch hier ſtimmte die Verſicherung nicht mit der That. Die 
Handelsfonds der Compagnie waren mit den Staatsfonds ver: 
mifht. Die Gewalt, fich die einen aneignen zu dürfen, war eine 
Aneignung des Ganzen. Die Kriegs:und Staatöbebürfniffe wur: 
den in England mit den aus dem Handel gewonnenen Auffünf: 
ten angefauft. Die Prafidentfchaften in Indien hatten die Macht, 
auf den englifhen Schag große Summen zu ziehen. Die Bill 
ging alfo auf Einziehung des ganzen Vermögens der Compagnie; 
ed war eine Bill, welche dad ganze Handelscapital einer Com: 
pagnie von Kaufleuten in Befchlag nahm, und zur Dispofition 
des Staatöminifters ftellte, 

Außer diefen Widerfprüchen gegen die durch die Bill er: 
langte Macht im Allgemeinen, wurde au die Art und Weife, 
wie fie in diefem befondern Falle ausgeübt werden follte, fcharf 
getadelt. Sogenannte Pönigliche Truppen nach Indien zu fenden, 
während die von der Compagnie in Indien angeworbenen Zrup: 
pen um vieles billiger kamen, war nicht nur eine unnüge Audgabe, 
fondern auch ein wirkliches Verbrechen, und diefes Verbrechen 
wurde noch durch die dabei gehegte Abficht vergrößert. Man 
wollte nämlich durch Vermehrung der von der Regierung ab 
hängigen Kriegsmacht dad Patronat der Regierung über Indien 
vermehren. Und was wollte man mit biefem Patronat? Man 
wollte die Abhängigkeit von der Regierung dadurch vermehren, 
welche alle Mitglieder des Unterhaufes ihres eigenen Voriheils 
willen, ftillfchweigend zu Verbündeten gegen jede politifche Neue: 
rung und Berbefferung machte. 
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Ein anderer Einwurf wurde aus ber fogenannten Conſtitu⸗ 
tions=Doftrin hergenommen: daß nämlich der König Feine ans 
dern Truppen halten folle, als diejenigen, für welche dad Parlament 
jährlich den Sold bewilligte. 

Einige der Direktoren geftanden zu, daß die durch die Akte 
von 1784 liſtiger Weife eingeführte Macht ihnen damals nicht 
ganz und gar verheimlicht feiz daß fie aber ihre Einwilligung zu 
derfelben wegen bes feften Vertrauens auf die guten Abfichten des 
Minifteriumd gegeben, und nimmermehr geglaubt hätten, daſ— 
felbe werde fich jemals eine ſolche Macht anmaßen, wie es jeht 
thäte, 

Der Minifter entgegnete auf alle dieſe Gründe zufammen, 
daß erftlich Feine Geſetzerklaͤrung zugelaffen werben Fönne, welche 
den Endzweck ded Gefehed vernichte. Was aber der Endzwed 
feines Gefeßes fei, das hütete er ſich wohl meislich zu fagen. 
Mar ed eine gute Regierung Indiens, ‘fo möchte es ihm wohl 
fchwer geworden fein, zu erweifen, daß die von ihm erfirebte 
Macht zu diefem Zwecke irgend wie hätte erſprießlich werben 
Finnen, War es Vermehrung des minifteriellen Einfluffes, 
dann bedurfte eö freilich Feines Beweiſes, daß fie dazu erfprieß- 
lich fei. 

Auf die Anklage, daß feine Akte mit der Erflärung einge: 
bracht worden fei, daß die Regierung durch diefelbe feinen grö- 
fern Einfluß erlangen, und die Gewalt der Compagnie nicht wes 
fentlich verfürzt werden Tolle, welcher Erklärung durch fein gegen= 
wärtiged Benehmen gerade zuwider gehandelt wurde, entgegnete 
er kurz und unummunden, bie Hauptabficht der Akte von 1784 
fei, die Regierung Indiens von den Direktoren an den Revis 
ſionshof zu übertragen; und nie habe er eine Sprache geführt, 
welche eine andere Deutung zuließe. 

Dundas Iäugnete, was von Seiten ber Compagnie behaup: 
tet war, daß der Revifionshof einige Zeit nach der Akte, fich 
nicht für berechtigt gehalten habe, die Macht auszuüben, welche er 
fich jegt anmaße. Die Compagnie erbot ſich, vor den Schranken 
des Haufes Beweiſe vorzubringen. Die Minifter aber ftellten 
den Antrag, es möge ihr dies nicht geftattet werden, und diefer 
Antrag ging durch, Nach den Regeln der praktiſchen Vernunft 
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bedurfte es für die Behauptung der Compagnie Feines weiteren 
Beweifed. 

Um zu zeigen, daß ber Revifionshof wirklich eine Gewalt 
ausgeübt habe, wozu er, wie hieraus hervorging, Fein Necht zu 
haben geglaubt hatte, ließ fi) Dundas zur Vorlegung von That: 
ſachen bewegen, welche eher etwas Anderes bewiefen, als das, was 
fie beweifen ſollten. Er ftellte nämlich died ald Beweis auf: 
As im Jahre 1785 die Finanzen der Compagnie fo erfchöpf® ges 
wefen wären, daß daraus kaum ber dem Heere rüdftändige Sold 
hätte bezahlt werden fönnen, und das Heer durch die Verzoͤge— 
rung der Zahlungen fo erbittert worden wäre, daß ed zu einer 
Meuterei reif gefchienen habe, fo fei von dem Revifionshofe der 
Befehl erlaffen, es follten alle andern Zahlungen eingeftellt, und 
die Kaffenvorräthe der Compagnie zur Befriedigung der Truppen 
verwandt werden. Allein hatte es fich denn bei diefer Anmaßung 
nicht offenbar gezeigt, daß die Direktoren fi nur mit dem größ- 
ten Widerwillen endlich gefügt hatten? 

Dundas behauptete ferner, dag ohne bie fragliche Gewalt, 
namentlich Die volle Regierungsgewalt, der Revifionshof eine un: 
gereimte Einrichtung fein würde, 

Wenn aber die volle Regierungsgewalt dem Revifionshofe 
nöthig war, was follte denn ein anderes Negierungscollegium 
ohne Gewalt? Hieß dies denn nicht, zwei Regierungen haben 
wollen, von welchen die eine wirklich, die andere nur zum Schein 
fei? Die natürliche Folge einer folchen Doppeleinrichtung ift, daß 
alle Wahrfcheinlichkeit für eine gute Regierung vermindert, für 
eine fchlechte Regierung aber vermehrt wird; daß bei der mit 
Macht angetl;anen Regierung jede Triebfeder zu Thätigkeit, Recht: 
lichkeit und zu regem Eifer erfchlafft und ihr ein dichter Schirm 
gegeben wird, hinter welchem die Sucht nad Bequemlichkeit, 
Macht, Gewinn und Rache auf Koften ihres Amtes am ficherften 
befriedigt werden Fann. | 

Um endlih den Gründen des Minifters die Krone aufzu: 
feßen, behauptete Dundas, daß die dem Revifionshofe anvertraute 
Macht, fo groß fie auch immer fein möge, ihm doch ohne Gefahr 
anvertraut werden koͤnne, weil er dem Parlamente verantwortlich 
fi. Einem jeden, der da weiß, daß das Parlament vorzüglich 
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durch minifteriellen Einfluß regiert wird, bedeutet Verantwortlich: 
Feit gegen das Parlament nichts Anderes, ald Verantwortlichkeit ges 
gen den Minifter. Die Verantwortlichkeit, welche der Revifionshof 
dem Parlamente ſchuldig war, ift alfo dieſemnach nicht Anderes, 
ald Berantwortlichkeit des Minifteriums gegen fich felbft. Und 
wer immer, fowie die Urheber der gegenwärtigen Bill fammt ih: 
rem Anhange ed am erften und lauteften gethan hatten, das Pars 
lament für fo verderbt erklärte, daß es die durch Fox's Bill ihm 
übertragene Gewalt den fchlechteften Anfichten der Minifter ges 
mäß gebrauchen würde, der mußte das Gerede von Verantwort: 
lichFeit der Minifter gegen dad Parlament, mochte er felbft oder 
Andere es im Munde führen, für eine öffentliche Verhoͤhnung 
anfehen. 

Um dem Einwurfe wider die Abfendung der Eöniglichen 
Truppen zu begegnen, erklärte Pitt feine Meinung dahin, daß 
das ganze Heer in Indien eigentlich nach einem Fuße eingerich- 
tet und in Eöniglichen Dienften ftehen ſolle; auch trug er fein 
Bedenken, zu erklären, daß diefe Truppen ſchon jetzt hingeſchickt 
werden follten, um auf jene Reform hinzuarbeiten. 

Gegen den aus der fogenannten Gonftitutiond= Doctrin her: 
genommenen Einwand, der ſich auf das Privilegium einer jährs 
lichen Parlamentd: Bewilligung für alle von dem Könige zu hal: 
tenden Truppen gründete, bemerkte er, und zwar mit Rect, daß 
die Bill, wodurch dieſes Recht eingeräumt werde (bill of rights), 
und die Aufruhrafte (mutiny act), die einzigen hierüber beftehen: 
den Gefeße, fo unbeflimmt und ſchwankend feien, daß fie beinahe 
für ungereimt gehalten werden müßten, und daß die Anregung 
diefer Frage nur den Vortheil haben koͤnnte, daß diefer wichtige 
aber mangelhafte Theil des Gonftitutionsgefeßed zur Sprache ges 
bracht und verbeffert würde; auch fei er bereit, von jeder Seite 
ber VBorfchläge zu Einfchränkungen anzunehmen, fobald das Heer 
oder das Patronat über Indien auf die eine oder andere Art ge 
mißbraucht werden follte. 

Wenn Jemand glauben wollte, daß diefe Sprache über Re: 
form des Gonftitutiondgefeßes zu irgend einem erwünfchten End» 
zmwede hätte führen koͤnnen, fo würde er ſich gar fehr täufchen. 
Und überdies, war es wohl irgend ein Grund, deßhalb, weil 
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das Gefeg, wodurch dad Volk gegen Mißbrauch der Militair: 
gewalt gefchüßt werden follte, unzweckmaͤßig war, jet eine 
neue Militairkraft fhaffen zu wollen, welche unabhängiger vom 
Parlamente, als irgend eine andere in Gemäßheit jenes Geſetzes 
jemald gewefen war. Daß aber, außer für den augenblidlichen 
Zweck, noch fonft eine ganz befondere Gefahr aus der Errichtung 
diefed Heeres entfpringen würde, ließ fich wohl ſchwerlich be: 
haupten. 

Ungeachtet des ungemeinen Einfluſſes des Miniſters, war 
doch durch den Widerſpruch zwiſchen ſeinen fruͤhern Erklaͤrungen 
und feinen jetzigen Abſichten auf unumſchraͤnkte Macht ein ſolcher 
Verdacht rege geworden, daß die Bill zum erften Male nur mit 
einer fehr geringen Majorität durchging. Um diefe Unruhe zu 
befchwichtigen, ſchlug Pitt vor, gewiſſe Claufeln hinzuzufügen; 
erftlich eine Befchränfung der Zruppenzahl, über welche hinaus 
der Revifionshof keine Befehle an die Compagnie erlaffen folle; 
dann ferner ein Verbot, daß ber NRevifionshof den mit irgend eis 
nem Amte der Compagnie verbundenen Gehalt erhöhe, außer im 
Einverftändniffe mit den Direktoren und dem Parlamente; brits 
tend, daß der Revifionshof nur in demfelben Einverftändniffe 
Gratificationen für geleiftete Dienfte bewilligen ſolle; und viertens, 
daß die Direktoren dem Parlamente jährlich die Rechnungen über 
Einnahme und Ausgabe der Compagnie vorlegen follten. 

Die Hinzufügung diefer Clauſeln eröffnete eine neue Quelle 
von MWiderreden gegen die Bil. Eine Deklarations:Bill mit 
neuen Verfügungen am Ende, fo fagt man, fei etwas Ungereim: 
tes und MWiderfprechendes. Sie erkläre, daß in einer Akte ein 
gewifler Sinn liege, aber ein Sinn, der durch neue, erft noch zu 
treffende Verfügungen beſchraͤnkt werden müffe. Sie erkläre. fer 
ner, daß ein Gefeß ohne beſchraͤnkende Claufeln und ein: Geſetz 
mit folchen Glaufeln eins und daffelbe fei. Wenn die vorliegende 
BIN durchgehe, fo würde das Haus dadurch erklären, daß ber 
Revifionshof mit einer gewiffen Gewalt bekleidet worden fei, aber 
doch noch nicht bekleidet fei ohne gewiffe Bedingungen, welche 
noch nicht eriftirt hätten. Wenn man ferner ſolche Bedingungen 
jegt für nöthig erachtete, um die durch die Akte in Anfpruch ge: 
nommene Gewalt vor den fchlimmften Folgen zu bewahren, was 
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ſollte man dann von einer Gefeßgebung benfen, welche eine fo 
gefährliche Macht zugefteht. Man fragte, ob es nicht fo fchimpf- | 
lich für die Weisheit des Parlaments wäre, wenn ed bie Gefahr 
nicht gefehen oder fo fchimpflich für die Rechtlichkeit deſſelben, 
wenn es fie gefehen hätte, ohne auf Abhülfe zu denken, daß fchon 
hierin ein Beweis liege, daß durch bie Gefeßgebung von 1784 
Beine foldhe Gewalt habe übertragen werben follen. 

Eine Proteftation im Oberhaufe von funfzehn Lords, von 
Portland, Carliöle, Devonfhire, Portchefter, Derby, Sandwid, 
Cholmondely, Powis, Cardiff, Craven, Bedford, Loughborough, 
Fitzwilliam, Scarborough, Budinghamfhire unterzeichnet, enthält 
über die Anmaßung des Patronats folgende Worte: »Die Bes 
amten des Nevifionshofes maßen fich das Patronat Über Indien 
(wovor das englifche Volk gerade am meiften beforgt ift) auf die 
ſchlimmſte Weife an, indem fie nämlich ohne jene Verantwortlich- 
feit find, welche am natürlichften vor Trug und Mißbrauch 
fichert. Sie fönnen Verordnungen zwar nicht unmittelbar erlaf- 
fen, allein fie Eönnen den ganzen Nachdrud ihres Anfehens und 
Einfluffes geltend machen, welcher jederzeit ficher zu unumſchraͤnk⸗ 
ter Herrſchaft führt; und diefe hat ihnen in dem vorliegenden 
Dale auch nicht einmal abgefprochen werden follen. Auch ift dies 
ſes Patronat ohne Verantwortlichkeit noch nicht das einzige Uebel, 
weldes in dem Spfteme liegt. Die Beamten koͤnnen die ganze 
ihnen anvertraute Gewalt, fowie alle ihre Vorrechte unbemerkt 
ausüben, und fo vielleicht, wenigftens für eine Zeit lang, alle po⸗ 
litiſche Verantwortlichkeit beeinträchtigen und endlih gar zum 
größten Theile vernichten; denn es ſteht ihnen die Gewalt zu, 
ihren Secretairen und andern Unterbeamten, einen Verſchwiegen⸗ 
heitseid aufzulegen, fowie fie ihn für die jebesmalige Gelegenheit 
paßlich erachten; auch haben fie in dem indifchen Haufe das ver: 
dächtige Werkzeug eines ihnen endlich verpflichteten geheimen Go: 
mitẽs.« 
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Der Prozeß bes Hrn. Haſtings. 

Der Prozeß gegen Hrn. Haftingd nahm am 13, Februar 
1788 feinen Anfang in der Weftminfterhalle. Das Interefje, wels 
cheö man an diefem ungewöhnlichen Ereigniffe nahm, war fo groß, 
daß Perfonen vom höcften Range als Zuhörer herbeiftrömten. 1) 


1) Folgende umftändlichere Nachricht findet fi in dem, unter dem Ti: 
tel: Trial of W. Hastings, Esgq. etc. erfchienenen Werke, ©, 1: „Noch 
ehe die Lords in der Halle verfammelt waren, erfchienen Ihre Majeftät mit 
ben Prinzeffinnen Elifabeth, Augufte und Marie um elf Uhr auf der Gallerie 
des Herzogs von Newcaſtle. Ihre Majeftät trug ein Kleid von halbem Ats 
(a6, ihr Haarfhmud war einfach, mit nur fehr wenig Diamanten. In ber 
töniglichen Loge befand ſich die Herzogin von Gloucefter mit dem jungen Prin- 
zen. Die Damen waren alle in Morgenkleidern, nur wenige mit Federn und 
bunten Blumen in ihrem Kopfpuge, keine aber war auffallend oder unge: 
woͤhnlich geſchmuͤckt.“ 

„Hr. Fitzherbert war in der koͤniglichen Loge.“ 

„Die Herzöge von Cumberland, Glouceſter und York, ſowie ber Prinz 
von Wales mit ihrem Gefolge gingen nad dem Kanzler und fchloffen den 
Zug.” 

„Ueber 200 Mitglieder des Unterhaufes mit dem Sprecher waren auf 
der Gallerie.’ 

„Die Direktoren, Karl Kor und alle Andere waren im vollen Schmuck.“ 

„Bon den Mitgliedern des Unterhaufes waren nur wenige in vollem 
Putz, einige fogar in Gtiefeln. Ihre Sige waren mit grünem Tuche ausges 
fchlagen, fonft war das ganze Haus roth.“ 

„Sine Zeit lang ftand Haſtings; auf den Antrag eined Pairs aber ers 
Yaubte der Kanzler, daß dem Gefangenen aus Bergünftigung ein Stuhl ges 
reicht werde; bann faß er die ganze Zeit, außer wenn er ſich gelegentlich mit 
feinem Gonfulenten beſprach.“ 

„Seine Sonfulenten waren: Hr. Law, Hr. Plomer, Hr. Dallas; bie 
des Unterhaufes: Dr. Scott, Dr. Lawrence und bie Herren Mangfield, 
Piggot, Burke und Douglas.’ 

„Sine Abtheilung der Garde zu Pferbe unter einem Staböofficier nebft 
einer Compagnie Grenabiere zu Pferde hatten jeden Tag während bes Pros 
zeſſes die Wade.” 

„Auch war noch ein Baufen von 300 Mann Garde zu Fuß da, um bie 
Zugänge offen zu erhalten, und eine große Zahl Eonftables waren in Bewe— 
gung, um diejenigen, welche fich Beleidigungen erlaubten, in Gewahrfam zu 
bringen.‘ 
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Nachdem zwei Tage unter ben Vorbereitungen und gewöhnlichen 
Förmlichkeiten hingegangen waren, erhob fih am 15. Burke. 
Seine Rede dauerte vier Tage und wurde am 16., 18. und 19, 
fortgeführt. Ihr Hauptzwed ging dahin, den Mitgliedern des 
Hofes eine allgemeine Ueberficht von dem Charakter und den Ber: 
hältniften der hindoftanifchen Völker, von ihrer Lage unter der 
Regierung der Engländer, und dem Drude zu geben, unter wel: 
chem fie, wie er behauptete, während Haſtings's Verwaltung ge: 
feufzt hätten, inöbefondere auch die Urfachen, namentlich die Geld: 
beftechung hervorzuheben, welcher er die von diefem General: ou: 
verneur verübten Ungerechtigfeiten beimaß., Der merfwürdigfte 
Theil feiner Rede war der, in welchem er die Gräuel fchildert, 
die Devi oder Deby Sing verübt haben follte, ein Eingeborner, 
den Haflings zu einer Art von Vertrauten und Machthaber ges 
macht hatte. Wir Fönnen die Rede hier nicht übergehen, weil 
eineötheild ihre Erwähnung zur Gefchichte gehört, mag man auch 
von den darin vorgebrachten Anklagen denken wie man will; und 
dann auch, weil durch fie mehre befondere Vorgänge bei dem 
Prozeffe veranlaßt wurden. Diefer Menſch war alfo, dem Anz 
Eläger zufolge, unrechtmäßiger Weife und böswilliger Zwecke wes 
gen, als Pächter der Revenuͤen eines weiten Landbezirkes zugelafz 
fen. Nach einiger Zeit liefen in Galcutta Klagen über Graufams 
feiten ein, welche er verübte, indem er Geld von den Leuten er: 
preßte, denen er wider feine Inftruftionen höhere Abgaben aufge: 
legt hatte. Patterfon, einer der Civilbeamten der Compagnie, wurde 
in der Eigenfchaft eined Commiffaird abgefandt, um zu unterfus 
hen, ob diefe Klagen gegründet feien oder nicht. Aus deſſen 
Berichte hatte nun Burke folgende Angabe entnommen: 

»Die armen Ryots oder Landwirthe würden auf eine Weife 
behandelt, welche in der Zhat wohl fihwerlich Glauben finden 
möchte, wäre fie nicht durch die Berichte der Compagnie beftä- 
tigt; Burke hielt ed für nöthig, die Lords im Voraus um Ent: 
fhuldigung zu bitten, wegen der gräßlichen Schilderung, mit wel: 
cher er ihr Gefühl beleidigen müßte; der würdige Commilffair 
Patterfon hätte gewünfcht, zur Ehre der menfchlihen Natur, die 
durch feinen Bericht beftätigten Thatfachen mit einem Schleier be: 
deden zu können; allein da er abgefandt worden fei, um fie zu 
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unterfuchen, fo habe feine Pflicht von ihm geforbert, diefe Scheuß: 
lichkeiten zu enthüllen, fo fehr fich auch fein Gefühl dagegen em: 
pört habe. Das Vieh und Getreide der Landwirthe wurde unter 
dem vierten Theile des Werthes verkauft und ihre Hütten in 
Aſche gelegt! Die unglüdlichen Eigenthuͤmer fahen fich genöthigt, 
von Wucherern zu leihen, um bie ungerechter und ungefeglicher 
Weiſe ihnen während ihrer Haft abgezwungenen Schuldverfchrei= 
bungen einzulöfen, und fo hartnädig beftand jener höllifche Feind, 
Devi Sing, auf der Einlöfung derfelben, daß die unglüdlichen 
Landwirthe, um ihn zu befriedigen, Geld anleihen mußten, nicht 
etwa zu zwanzig, dreißig, vierzig oder funfzig, fondern zu ſech s— 
hundert Procent, Diejenigen, welche nichts geliehen erhalten 
konnten, wurden auf die graufamfte Weife gefoltert; es wurden 
ihnen Stride ſcharf um die Finger geſchnuͤrt, bis das Fleifch von 
vier Fingern an jeder Hand völlig zufammengewachfen war und 
eine zufammenhängende Maffe bildete; dann wurden die Finger 
wieder durch eiferne Keile auseinander getrieben und Holz zwifchen 
diefelben gefchlagen. Andere wurden zwei und zwei mit den Fuͤ— 
gen an einander gebunden und auf hölzerne Schlagbäume mit den 
Füßen nach) oben aufgehängt; dann wurden fie unter die Fußfohs 
len fo lange .gepeitfcht, bis ihnen die Nägel von den Zehen fielen. 
Dann wurden fie wieder auf den Kopf gepeiticht, bis das Blut 
aus Mund, Nafe und Ohren floß; auch wurden fie wohl auf den 
nadten Leib mit Bambusrohr vder andern flachligen Sträuchern, 
insbefondere aber mit einer Art giftigen Krautes gepeitfcht, wel: 
ches fehr ſcharf war und bei jeder Berührung brannte Die 
Graufamfeit diefes Ungeheuers, von welchem alled diefes ausging, 
hatte eben fowohl Qualen für den Geift, als für den Körper er: 
fonnen; oft ließ er Vater und Sohn nadt, an den Händen und 
Füßen auf einander binden, und fie fo geißeln, bi8 die Haut vom 
Körper ging; und er hatte die teuflifche Freude, zu fehen, daß je: 
der Streich treffen-mußte; denn verfehlte ein Hieb den Sohn, fo 
litt er darum nicht minder, weil er wußte, daß er feinen Va: 
ter getroffen habe; dieſelbe Dual empfand der Vater, weil er 
wußte, daß jeder Streich, den er nicht fühlte, feinen Sohn getrofs 
fen habe.« ; 

»Die Behandlung, welche das weibliche Gefchlecht erlitt, Laßt 
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fich nicht befchreiben; — hervorgezogen aus ben innerften Ges 
mächern des Haufe, welche nach ihrer Religion eben fo viele Hei: 
ligthümer waren, wurden fie nadt zur Öffentlichen Schau aus⸗ 
geftellt; Jungfrauen wurden vor die Gerichtöhöfe gefchleppt, 
auf welche fie ald auf Schughöfe hätten hinblicken follen; aber 
fo fahen fie fi umfonft nah Schutz um; vor den Augen der 
Diener der Gerechtigkeit, vor den Augen ber Zufchauer wur: 
ben dieſe zarten und keuſchen Sungfrauen am hellen Zage fchands 
lich entehrt. Der einzige Unterfchied zwifchen ihrer Behandlung 
und der ihrer Mütter war, daß jene am hellen Zage, diefe in der 
dunkeln Verborgenheit ihres Kerkers gefhandet wurden. Andern 
Meibern Elemmte man die Zigen ihrer Brüfte zwifchen gefpaltenes 
Bambusrohr und riß fie ihnen fo.ab. Was die Scham bei al- 
len Nationen forgfältig verbirgt, das enthüllte diefes Ungeheuer 
dem Blide und verfengte es durch langfame Gluth; ja, andere 
Helfershelfer dieſes Scheufald Devi Sing trieben, fchredlich zu 
fagen! ihre unnatürlihe Graufamfeit fo weit, daß fie aus der 
Quelle ver Geburt und des Lebens tranfen.« 

Hier bededte Burke einige Minuten fein Geficht mit ben 
Händen, als er jich aber wieder gefammelt hatte, fuhr er fort und 
fagte: »Die Väter und Männer diefer unglüdlichen Mädchen und 
Meiber waren die harmlofeften und betriebfamften Menfchen. Zus 
frieden mit dem Fümmerlichften und*faum genügenden Lebensunter: 
halte, gaben fie faft allen Gewinn ihrer Mühen und Arbeiten an 
die Compagnie, dieſe Hände, welche von Leuten, die unter den 
Befehlen der Compagnie ftanden, verflummelt wurden, fie hatten 
ganz England die Behaglichkeit feines Morgen: und Abendthees 
verfchafftz denn mit dem Ertrage ihres Fleißed wurden die Unko⸗ 
ften des Handels nach China beftritten, wo der Thee wächft, den 
die Engländer trinfen.« 1) 


1) Die angeführten Worte find aus dem kurzen Umriffe der Rebe ger 
nommen, wie er fich in der von Debrett befannt gemachten: „‚Hlistory of 
the Trial of Warren Hastings” findet. Diefer Umriß ift zwar nur mit 
einigen Zügen gegeben, doch aber das Befte, was ich mir darüber habe ver: 
fhaffen können. Der Bericht, melden ich in dem Manuſcripte des Schnell: 
fchreibers eingefchen habe, ift außerordentlidy verwirrt und unbeftimmt. Der 
Berfaffer der History of the Trial bemerkt in einer Note zu biefer Stelle: 
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Der zunaͤchſt folgende Vorgang war für die Führung des Pro- 
zeſſes von größter Wichtigkeit, Sobald naͤmlich Burke feine Eröff: 
nungsrede beendigt hatte, erhob ſich For und feßte dem Hofe den 
Prozeßgang auseinander, welchen die Führer der Anklage verfolgen 
wollten. Diefe fhlugen nämlich vor, daß jedesmal nur ein ein: 
zelner Anklagepunkt verhandelt werden follte, daß die Sprecher und 
die Beweife ſowohl auf Seiten der Ankläger als der Vertheidiger 
fih nur über diefen einzelnen Punft verbreiten folten, und dann 
der Spruch des Hofes erfolgen folle, und daß fo die verfchiedenen 
Anklagepunkte bis auf den legten einer nach dem andern geprüft 
und abgethan werde. 

Die drei Anwälte Law, Plomer und Dallas, weldhe Haflings 
Sache führten, wurden von den Lords gefragt, ob fie mit dem bes 
antragten Prozeßgange zufrieden fein. Als fie aber fich dahin er⸗ 


„Burke's Schilderungen in dieſem Abfchnitte feiner Rede waren Lebendiger, 
empörender und ſchauderhafter als menſchliche Sprache fie in der Wirklichkeit 
oder Dichtung vielleicht jemals vorgebradht hatte, Der Eindrud, welchen fie 
machten, ließ ficy ganz deutlich auf manchen Gefichtern Iefen, und Mrſ. Shes 
ridan wurde fo davon ergriffen, daß fie in Ohnmacht fiel. 

„Gegen die Helfershelfer diefer hoͤlliſchen Gräuel ſuchte er auf eine hoͤchſt 
gewandte Weife einzunehmen.” 

„Mylords,“ fagte Burke, „laffen Sie mid einen Augenblick meinen öf: 
fentlichen Charakter bei Seite fegen, und nur meine perfönlichen Empfindun: 
gen und Gefühle ausfprechen. Ich bin dafür befannt, daß ich im thätigen Ges 
ſchaͤftsleben und bei hoͤchſt mannichfaltigen Befchäftigungen viele Erfahrung von 
Menſchen und Sitten gemadyt habe, Auf dieſe Erfahrung geftügt, erkläre ih 
nun, daß ich. nie einen ſchlechten Menſchen gut zu irgend einem Gefchäfte 
gefunden haben. Stets miſcht ſich ein untauglicy machender Beftandtheil hin⸗ 
zu, und diefer ergreift und verdirbt das Ganze! Der Menfch feheint auf ei= 
ner Seite gelaͤhmt; feine Muskeln haben ihren eigenthümlichen Zon und 
Charakter verloren! Cie können ſich nit regen! Kurz es ift einem ſolchen 
Menſchen phyſiſch unmöglich, etwas Gutes zu thun. Schwäche und Der: 
tehrtheit hindern ihn — er Tann nicht, wenn er will, und er will nicht, 
wenn er Tann.” 

„So ſchrecklich audy die Thatſachen waren, welche Burke vorbrachte, und, 
wie er fagte, in dem von Patterfon, der ald Gommiffair zur Unterfuchung 
diefer abſcheulichen Sache und eines in Folge berfelben Statt gehabten Auf: 
ruhrs beftellt war, erftatteten Berichte gefunden hattez fo werben doch unfere 
Lefer darüber mit uns einverftanden fein, daß Haftings für jene Graufamtei: 
ten nicht eher verantwortlid gemacht werben koͤnne, bis bewieſen ift, daß cr 
um biefelben gewußt und fie zugelaffen habe." 
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Elärten, daß man vielmehr zuerft alle Anklagepunfte vorbringen 
ſolle, daß fie dann die Vertheidigung über alle Punkte insgefammt 
unternehmen wollten, worauf denn ber Hof zulegt ebenfalld über 
alle indgefammt ein Urtheil fpreche, fo wurden beide Parteien auf: 
gefordert, für ihre verfchiedenen Anträge ihre Gründe vorzu= 
bringen. 

Kor behauptete, daß fih das Gewicht der Beweiſe am 
beften beurtheilen lafje, während fie noch im frifchen Andenken 
feien; daß fich bei dem, von den Führern der Anklage vorgefchla- 
genen Verfahren, die fo verwidelte und weitfhichtige Sache doc) 
leicht, Elar und deutlich werde überfehen laſſen, während bei dem, 
von den Anwälten angegebenen Verfahren, über Beweiſe abgeur: 
theilt werden müfje, nachdem fie fehon wieder vergeffen wären, 
und eine folche Maffe von Sachen aufgehäuft würde, daß es uns 
möglich wäre, fie ohne Verwirrung zu überfehen. 

Die drei gelehrten Herren, wie man die Anwälte nannte, 
fprachen einer nach dem andern mit vielem Nachdrucke und ziem- 
lich weitläufig. Zuerft erhob ſich Law mit großer Heftigfeit. Er 
tadelte mit vieler Bitterfeit die Sprache, deren ſich Burke bei der 
Anklage bedient habe, und wurd eben dieſes Fehlerd wegen zur 
Ordnung gerufen, über den er ſich beklagte. Er fpielte auf die 
Ihmählihe Sprache an, mit welcher ein großer Staatögefangener 
von einem hitzkoͤpfigen Anmwalte früherer Zeit behandelt worden fei, 
und fagte: »Diefer Angeklagte fei mit fo verläumberifchen und 
unbilligen Ausdrüden beladen, wie fie feit Walter Raleigh's Zei- 
ten vor den Schranken des Haufe nicht gehört worden waͤ— 
ven.«!) For unterbradh ihn und fagte, daß er von dem Un 
terhaufe mit großem Vertrauen beehrt, nicht dafigen und eine 
ſolche Sprache anhören koͤnne, wie man fie bei einer, von je 
nem Haufe vor den competenten Gerichtöhof gebrachten Anklage 
auf Staatöverbrechen, führen zu wollen feine. 

Gegen dad von den Wortführern des Hauſes vorgefchlagene 
Verfahren brachten die Anwälte folgende Gründe vor: erftlich fei 
dies Verfahren dem hergebrachten Brauche zuwider, und die von 
den Wortführern angezogenen Beifpiele aus früherer Zeit paßten 

2) Bericht eines Schnellſchreibers, ein Manufeript im Befige des Ver: 
faſſers. 
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nicht auf gegenwärtigen Fall, wie fih denn in der That Fein fol- 
ches Beifpiel aus früherer Zeit auffinden laſſe; ferner fei auch das 
vorgefchlagene Verfahren dem gemeinen Nechtöverfahren zuwider, 
und nachtheilig für den Beklagten. Lam und Dallas führten noch 
einen befondern Nachtheil an, der ihnen daraus entftehe, daß fie 
nämlich bei ihrer Erwiederung auf einen Punkt genöthigt würden, 
ihren Gegnern die von ihnen beabfichtigte Rechtfertigung über an= 
dere Punkte zu enthüllen. Gleich bei dem erften Artikel, fagte 
Lam, müffen wir vorrüden, muͤſſen unfere ganze Sache darlegen, 
müffen alle Beweife vorbringen, alle Vertheidigungsmittel erfchöp: 
fen, weldye wir gegen neunzehn andere Punfte anwenden Fonnten. 
Sit das gerecht? ift das vernünftig? ift das ein Verfahren, wie 
man es bei einem andern Gerichtöhofe verftatten würde? . Gleich 
beim erften Artikel fehen wir und in die Nothwendigkeit verfeßt, 
die Vertheidigung zu unternehmen; die Kreuzs und Querfragen 
der Kläger fügen fidy fofort auf vorgebrachte Zeugniffe, und zie— 
ben aus denfelben vielleicht gerade folche Beweiſe, welche fie der 
Nothwendigkeit überheben, felbft nady den erforderlichen Beweis: 
mitteln zu ſuchen. Iſt das billig und recht?« 5) Dallas hob 
ferner den Uebelftand hervor, daß wegen der innigen Verbindung, 
worin die Klagepunfte zu einander fländen, die für einen Punkt 
vorgebrachten Beweiſe bisweilen auch zur Widerlegung des andern 
nöthig fein, und dadurch nur Wiederholung und Weitläufigfeit 
hervorgehe. 

Die Lords zogen ſich zu einer vertraulichen Berathung zuruͤck 
und vertagten den Hof bis zum 22%, Der Lord: Kanzler Thurlow 
eröffnete in der Kammer der Lords die Berathung mit einer lan: 
gen Rede, worin er auf Annahme des von den Anwälten vorges 
fchlagenen Verfahrens drang; und fein Antrag wurde einftimmig 
angenommen. Am 22. eröffnete der Lord» Kanzler das gerichtliche 
Verfahren wieder mit folgender Erklärung: »Meine Herren, ich 
bin beauftragt, Sie in Kenntniß zu fegen, daß fie erft alle Bes 
weife für die Unterftüsung der Anklage vorbringen follen, ehe Ha: 
flings zu feiner Vertheidigung aufgefordert wird.« 

Der Gefchichtfchreiber, dem weder die Meinung der Richter 


1) Dben angef. Manufeript. 
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noch auch der Kläger Feſſeln anlegen darf, muß es verfuchen, wo 
möglich die Entfcheidung aufzufinden, welche für den iedesmaligen 
Fall von der Vernunft angegeben wird, 

Es leidet wohl keinen Zweifel, daß eine Streitfrage am rich⸗ 
tigften entfchieden werden kann, fo lange alle für diefelbe vorge⸗ 
brachten Beweife noch völlig im frifchen Andenken find und jeder 
einzelne derfelben gehörig gewürdigt werben kann. Eben fo wenig 
läßt fich beftreiten, daß zu diefer gehörigen Würdigung der Beweife 
zwei Dinge vorzuͤglich beitragen, nämlich erſtens, daß die Beweiſe 
nicht zu lange vorher vorgebracht find, und zweitens, daß fie weder 
durch andere nicht zur Sache gehörige Beweiſe, noch auch durch 
andere die Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmende Punkte verwifcht 
werben. Die Wahrheit jeder Behauptung laßt fi) am beutlich- 
ften erkennen, wenn ber Geift, fo frei als möglich von jeder andern 
Betrachtung, den Beweis unmittelbar auf den fireitigen Punkt 
anwendet; die Gründe wider und für die Sache mit einander 
vergleicht, abwaͤgt und fo entfcheidet. Es kann demnach gar Feine 
Frage fein, daß das von den Wortführern vorgefchlagene Verfah— 
ren am ficherften zur Entdedung der Wahrheit, zur richtigen Prüs 
fung der Gründe und zu einer Entfcheidung führte, welche ber 
wahren Sachlage am angemeffenften war. Eben fo wenig laßt 
fich aber auch daran zweifeln, daß der von den Anwälten mit Ers 
folg beantragte Rechtögang bei weitem der geeignetfte war, um 
alle Advofatenkniffe geltend zu machen, und alle Vortheile für 
fi zu gewinnen, welche aus der Zurüdhaltung der Beweismittel 
oder aus Vergeſſenheit derfelben und auch daraus entfpringen 
Finnen, daß der Richter in eine gewiffe Verwirrung und Verle— 
genheit gebracht wird, wo ber Geift, fchlaff geworden, ſich am 
meiften von dem Rathgeber leiten läßt, der das meifte Vertrauen 
zu feiner Meinung zu haben fcheint. Der von den Klägern vors 
gefchlagene Gang war einem unfchuldig Angeklagten am güns 
ftigften, weil dem Unfchuldigen die Enthüllung ber ftrengen 
Wahrheit am meiften Vortheil bringt. Das von den Anwälten 
erreichte Verfahren begünftigte den Schuldigen, weil fein Vortheil 
darin liegt, daß die Wahrheit nicht ganz ans Licht komme. ” 

Menn Wahrheit alfo der Endzwed iſt, fo liegt die Ent» 
fcheidung Far vor, Auf diefe Gründe und die daraus hervor⸗ 
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gehenden Folgerungen erwiederten die Anwaͤlte in ihren Reden 
auch nicht eine Sylbe; ſie uͤbergingen vielmehr dieſe einzig und 
allein entſcheidende Frage mit Stillſchweigen und lenkten die Auf— 
merkſamkeit auf andere Dinge. Sie unterſuchten nicht, ob der 
bezeichnete Weg zur Entdeckung der Wahrheit fuͤhre, ſondern ob 
die Lords und Advokaten früher auf dieſem Wege zu gehen ges 
wohnt gewefen. Wir müffen uns indeß dahin entfcheiden, daß, 
fobald der rechte Weg entdeckt if, nicht mehr gefragt werden 
fönne, wer vor uns nicht auf demfelben gegangen fei, fondern wer 
ihn in Zukunft am beften verfolgen werde. Sobald der zur Wahrs 
heit führende Weg entdedt ift, fo Tann nur eine jämmerliche Aengſt⸗ 
licjkeit fi mit dem Ausfindigmachen bemühen, daß unfere Vor⸗ 
fahren diefen Weg nicht gegangen feien, damit auch wir ihrem 
unfeligen Beifpiele folgen follten, flatt in der Richtung weiter zu 
fchreiten, welche die Vernunft alö die allein wahre bezeichnet. 
Mas das Verfahren der Gerichtöhöte betraf, fo waren die Lords 
ja nicht gebunden, daſſelbe nachzuahmen, fobald feftftand, daß 
daffelbe nicht in der für die Entdedung der Wahrheit günftigften 
Richtung führe. 

Gegen alle diefe Gründe hatten die Anwälte nur zweierlei 
vorzubringen. Einmal die Befchwerde, welde Law erhob, daß 
fie nämlih zur Vertheidigung über einen einzigen Punkt alle ihre 
Bertheidigungdmittel auf einmal vorzubringen genöthigt würden, 
Diefe Befchwerde beflagt ſich darüber, daß man genöthigt fein 
werde, zur Entdeckung der Wahrheit beizutragen, und will, daß 
den Advokatenraͤnken eine Thür offen gehalten werden folle, 
um die Entdedung der Wahrheit zu verhindern. Kein anderer 
Nachtheil, als der mit der Enthuͤllung der Wahrheit etwa ver: 
bundene, fonnte für den Beklagten aus diefem Umftande hervors 
geben. Die Nothwendigkeit, Beweiſe vorzubringen, war ja für 
beide Theile gleich verbindend. Wenn der Angeklagte, um auf 
einen Punkt zu antworten, feine VBertheidigungdgründe für die 
andern Punkte vorbringen mußte, fo mußten ja eben fowohl auch 
die Ankläger ihre Gründe vorbringen. Die Partei alfo, auf deren 
Seite die Wahrheit und das Recht ift, konnte hierbei nur gewins 
nen; die hingegen war dabei im Nachtheil, welche die . 

(Brit, Indien. V.] 
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nicht für fich hatte Bei dem Gange der Anwälte ftellte fich 
Bortheil und Nachtheil gerade umgekehrt heraus. 

Zuletzt wollen wir auch den Einwand des Hrn. Dallas noch 
beleuchten, daß bei dem innigen Zufammenhange, in welchem die 
Anklagepunkte zu einander ftänden, eine Wiederholung der Beweis 
‚gründe nöthig werde. Dies ift allerdings wahr, und für das, 
was er beweifen fol, ein gegründeter Einwand. Indeß möchte 
doch wohl die geringe Erhöhung der Mühe und der geringe Zeit: 
verluft, welcher mehrmalige Anhörung der Beweisgründe verans 
laſſen koͤnnte, fchon durch einen geringen Beitrag zur Entdedung 
der Wahrheit aufgerwogen werden. Und überdied war es ja auch 
für die Richter, wenn fie nach Verlauf von mehreren Jahren über 
jeden einzelnen Punft ein Urtheil fällen follten, unumgänglic 
nöthig, fich entweder die Beweisgründe fo oft wieder vorzuführen, 
‚wie eine Wiederholung derfelben hätte flattfinden müffen, oder 
ohne Beweis zu entjcheiden. 

In das Zagebudy der Lords wurde eine ‚Proteftation gegen 
dieſes Verfahren zu Protofoll genommen, welche wohl eine Stelle 
in der Geſchichte diefes Prozeſſes verdient. 

»Berfhiedene Meinung. 1) Demnach wir ed zu einer 
‚gehörigen Gerechtigkeitöpflege für unumgaͤnglich nothwendig erach— 
ten, daß die Richter eine vollftändige, klare und deut— 
liche Kenntniß von jedem einzelnen Anklagepunfte haben, über 
welchen fie am Ende ein Urtheil fällen follen, und bei einer Sache 
von folcher Größe, Ausdehnung und Mannichfaltigkeit, wie 
die vorliegende, der Ausgang an Thatfachen geknüpft ift, die in 
‘fo weit entlegenen Zeiten und Räumen und in Bezug auf fo vers 
ſchiedene Perfonen ftattgehabt haben, wo ferner fo viele durch ihre 
Natur und Abfiht von einander verfchiedene Verbrechen zur Laft 
gelegt worden find: fo find wir der Meinung, daß jene Kennts 
niß ohne die größte Schwierigkeit nicht erlangt werden Fönne, 
wenn nicht die vorgebrachten Punkte einzeln der Prüfung unters 
zogen werden.« 

»2) Demnach wir nicht mit gleicher Leichtigkeit, Genauigkeit 
und Sicherheit die vorgebradhten Beweife anwenden und 
vergleichen Eönnen, und insbefondere die von ben Klägern einers 
feitö und von bem Beklagten andererfeits angeführten Gründe 
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nicht fo gut würdigen Pönnen, wenn alle Punkte zu einer An: 
Elage vereint werben, als wenn jeder einzelne Punkt wie eine bes 
fondere Anklage betrachtet wird.« 

»3) Demnach wir nicht verfennen, daß dem auf Griminals 
verbrechen Beklagten, nach allgemein anerfannten Rechtöprincipien, 
die Freiheit zuftehen müffe, feine Vertheidigung auf die ihm am 
vortheilhafteften fcheinende Weife zu veranftalten, fo find wir doch 
der Meinung, daß foldhe Principien nur in foweit Anwendung 
leiden dürfen, als die Befolgung derfelben den Zweden der 
Gerechtigkeit nicht zumider läuft, oder ſolche Schwies 
rigfeiten und Hinderniffe hervorruft, weldhe den 
Endzweck der Gerechtigkeit vereitelt; demnach wir ferner 
der Meinung find, daß durch die Annahme ded von den Worts 
führern des Haufes der Gemeinen vorgefchlagenen Verfahrens 
dem Beklagten die billige und zuftändige Verguͤnſtigung jenes 
Princips nicht würde benommen fein, wenn baffelbe nur recht 
verftanden wird, indem ja das Verfahren von dem Beklagten 
nur verlangt, daß er feine Gegenbeweile fpeciell und beflimmt für 
jeden einzelnen Punkt der Anklage vorbringen folle, fo daß auf 
diefe Weife das Gewicht. jeder einzelnen Anklage und 
ber vorgebrakhten Gegenbeweife gewürdigt und im 
Gedächtniffe behalten werden koͤnne; ihn aber auf 
feine Weife in der Form, in der Art und Weiſe der Anord—⸗ 
nung, Begründung und Ausführung feiner Vertheidigung bes 
fhränft.« 

>4) Demnach fogar in Sachen des Grafen von Middleſex, 
bes Grafen von Strafford und in andern Fällen von viel geringerer 
Wichtigkeit, Ausdehnung und Mannichfaltigkeit, ald der vorlies 
gende Fall, von dem Haufe ein ähnliches Verfahren beobachtet 
worden, wie dad von den Wortführern des Unterhaufes vorges 
fchlagene.« 

»5) Demnach, felbft wenn Fein Beifpiel aus früherer Zeit 
fih fände, doch bei den neuen und ganz befondern Umftänden 
des vorliegenden Falles die Pflicht des Haufes fordert, ein Ver: 
fahren anzunehmen, welches feiner Einfachheit wegen einzig und 
allein Klarheit in die Sache zu bringen und Verwirrung zu ver“ 
hindern im Stande iſt.« 
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36) Demnach mir der Meinung find, daß die Annahme des 
von den Wortführern gemachten Vorſchlages eben fowohl mit einer 
guten Politif, als mit einem vernünftigen Rechts 
verfahren fich vereinigen laffe, indem das Unterhaus vermöge 
des ihm anerfanntermaßen zuftehenden Nechts, feine einzelnen 
Artikel als eben fo viele verfhiedene Klagen anzus 
bringen, aud unzweifelhaft die Macht hat, das Haus 
der Lords in Zufunft mit Gewalt zur Annahme dies 
fe8 Verfahrens zu zwingen, und wenn das Unterhaus je 
gezwungen werden follte, bis aufs Aeußerfte auf diefem Rechte 
zu beftehen, nothwendiger Weife Zwieſpalt zwiſchen beiden Haus 
fern, deren Harmonie doch der Lebensquell ded Nationalwohlftans 
des ift, entftehen, öffentliche Gerechtigkeitöpflege gehemmt, wenn 
nicht vernichtet werden muß, fo daß der Unſchuldige bedrängt, 
der Schuldige entrinnen kann.« 

>7) Demnach manche von ben Gründen, aus welchen man 
gegen das. vorgefchlagene Verfahren des Unterhaufes entfchieden 
hat, und eine noch fchlimmere und gefährlichere Zendenz zu haben 
fcheinen, ald das Verfahren felbft, indem wir nur zu unferer nicht 
geringen Verwunderung und Furcht vernehmen, daß fidy biefer 
oberfte Gerichtshof nah den Regeln und dem Gange uns 
tergeordneter Gerichte modeln laffen will, und daß 
dad Parlamentögefeß, welches wir ſtets ald von allen Rechts— 
und Berfaffungsfundigen unfered Landes anerkannt, geehrt und 
geachtet‘ glaubten, weder Form, noch Anfehen, noch auch 
Beftand haben ſolle; eine Lehre, welche jedes peinliche Parla= 
mentöverfahren zu untergraben und für die beftehenden Rechte 
des Unterhaufes, wie für die Criminal: Gerichtöbarkeit der Pairs 
verderblich zu werden droht, und alfo das Anfehen beider Häufer 
vermindert, die Kraft der öffentlichen Rechtspflege bricht und die 
Grundprincipien der Verfaffung vernichtet. (Gezeichnet) 


Portland, Wentworth Fiswilliam, 
Devonfhire, Stamforb, 

Bedford, Loughborough, 
Cardiff, Craven. 

Derby, 


Fuͤr den Iften, 2ten und 7ten Grund: Mancheſter. 
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Townshend, 
Nur für den Iſten und 2ten Grund: Harcourt, 
Leicefter.< 

Nachdem fi die Wortführer des Unrerhaufes einige Minus 
ten entfernt hatten, um mit einander zu berathen, fo Eehrten fie 
zurüd, fügten fi der Entfcheidung der Lords und fohritten zur 
‚ Unterfuchung des erfien Anklagepunftes, das Benehmen des Bes 
klagten gegen den Radfchah von Benares, Dfcheytie Sing, betrefs 
fend. For trat ald Kläger auf, und am folgenden Zage folgte 
ihm Grey. Es war Dies der achte Zag des Prozefjes, und mit 
Anhörung der Beweife und der Gründe für oder wider ihre Zus 
Täffigfeit ging die Zeit hin biö zum 13., wo Anftruther alles Vors 
gebrachte zufammenfaßte und feine Bemerkungen dazu machte. 
Die Beweife oder Bemerkungen fowohl für die Anklage als die 
Bertheidigung hier zu wiederholen, würde von geringem Nugen 
fein, da wir vorausfegen dürfen, daß fchon aus der vorhergehenden 
Erzählung fich eine richtige Kenntniß der Sachlage gewinnen läßt, 
und die Vorfälle bei dem Verfahren felbft ſchon größtentheils 
Alles enthalten, was zur fernern Aufhellung diefer merkwürdigen 
Verhandlung nothwendig fcheinf. 

Am 29. Februar, dem elften Tage des Prozeffes, wurbe 
Hr. Benn, ein Zeuge, der etwas vergeflen zu haben ſchien oder 
ſich wenigftend nicht fo deutlich über einen gewiffen Punkt aus: 
fprach, wie er früher bei dem Verhöre vor dem Unterhaufe gethan 
haben follte, auf den Inhalt feiner frühern Ausfagen befragt. 
Die Anwälte des Beklagten hatten fchon vorher einige Mal gegen 
die von den Klägern angeftellten Berhöre fpisfindige Einreden 
gemacht; jetzt aber widerfegten fie fich ernfllih. Law und Plumer 
behaupteten, es muͤſſe keiner Partei verflattet fein, irgendwie Fra: 
gen zu ftellen, welche dahin gingen, dad Zutrauen zu ihrem eiges 
nen Zeugen zu fchwächen. Ihre Gründe waren: daß ein folches 
Verfahren bei den Gerichtähöfen nicht zuläffig fei, und daß die 
Partei, wenn fie ihren Zeugen für nicht glaubwürdig halte, un: 
reblich verfahre, wenn fie fich feiner Ausfage, fobald fie günftig 
für fie wäre, zu Nutze machen, und fie als nicht glaubwürbig 
verwerfen wolle, fobald dad Gegentheil ftattfände, daß ein ſolches 
Verhoͤr ungerecht gegen den Beklagten fei. 
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Die Wortführer des Unterhaufes behaupteten: ein Verhör, 
wie fie angeftellt hätten, fei nicht nur in den gewöhnlichen Ge: 
richtöhöfen, fondern auch vor dem oberften Gerichtöhofe des Par: 
laments zuläffig; dies erhelle aus dem Prozeffe des Korb Lovat, 
wo man verftattet habe, einem fich firäubenden Zeugen Zufragen 
vorzulegen, und aus dem Verfahren der andern Gerichtshöfe, 
welche einen Zeugen über irgend eine, dieſelbe Sache betreffende 
Ausfage verhörten, die er vor dem Gerichte des Korbfanzlerd ges 
macht habe. Sie bemerften ferner, daß die meiften Zeugen, welche 
bei diefem Prozefle vorgeforbert werben könnten, Perfonen wären, 
deren Vorurtheil, deren Intereffe und Neigung alle auf Seiten 
des Bellagten wären, und die, wenn fie umbin koͤnnten, nichts 
zu feinem Nachtheile ausfagen würden, und daß deßhalb in allen 
Ahnlichen Fällen die Begünftigung, welche fie in Anſpruch nähmen, 
zur Rechtspflege unumgänglich nothwendig fei ?). 

Aus den oben angeführten Gründen geht Elar hervor, daß 
die Hauptausrede der Anwälte durchaus nicht zur Sache gehört 
und nicht im Geringften berüdfichtigt zu werden verdient. Die 
entgegengefegte Prarid wäre allgemein eingeführt bei den Gerichts: 
höfen. Was folgt daraus? Der vernünftige Mann fragt nicht, was 
in den Gerichtöhöfen gefchieht, fondern was gefhehen follte 

Die Zeugen würden durch die vorgefchlagene Art des Ver: 
hoͤrs gefhwädht. Ein Verhör ift doch aber Fein ſchlechter Ding, 
wenn es von dem Einen, ald wenn es von dem Andern angeftellt 
wird. Bei dem Verhöre eines jeden Zeugen wird durch Hin: 
und Herfragen eine Art Inquifition angeftellt, Findet aber eine 
folche Inquifition flatt, was hindert denn, daß der Vortheil der: 
felben der Wahrheit zu Statten fomme? Wie Fönnen wir diefen 
Bortheil nur auf die eine Seite befchränfen? 

Wir fommen jet zu einer Widerrede von Seiten der An- 
wälte, welche allein nicht fo ganz klar zu fein fcheint. Keine 
Partei dürfe Zeugen vorbringen, deren Ausfagen Beinen Glauhen 
verdienen. Hierauf laͤßt ſich zweierlei erwiedern. Erſtlich kann 


*) Minutes of the Trial of Warren Hastinga. Manuſcript. Der 
Eefer findet aber auch in der oben angeführten gedruckten Gefchichte die Be⸗ 
lege, welche nicht weſentlich von ben vor mir liegenden Originals Aktenftücen 
abweichen, 
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fie nämlich einen Zeugen vorbringen, ohne zu wiffen, daß er feinen 
Glauben verdiene; dann Fann fie auch einen Zeugen vorbringen, 
von bem fie wohl weiß, daß er nur fehr wenig Glauben verdient, 
ben fie aber doch gebrauchen muß, weil fie Peinen andern hat. 
Ruft eine Partei einen Zeugen vor, in der Erwartung, daß 
er die Wahrheit fagen werde, und findet fie dann, daß er Uns 
wahrheit vorbringt, fo bleibt ihr nichtö weiter übrig, als zu zeigen, 
daß dad, was er vorbringt, unwahr, oder doch eines wefentlichen 
Kennzeichens der Wahrheit entblößt ſei. Sol fie dies nicht koͤn— 
nen, fo würde ein Zeuge nur bazu aufgerufen werden, daß er, 
wenn es ihm beliebt, den Rechtshandel verwirre. Died heißt 
aber einen Zugang zur Wahrheit verfperren, und was immer vor 
dem Gerichte irgend einen Zugang zur Wahrheit fperrt, öffnet eben 
dadurch einen Zugang zur Ungerechtigkeit. Wollen wir nun noch 
fehen, was für eine Gefahr aus der von den Anwälten beftrittes 
nen Bergünftigung hervorgehen könne? Wenn ein Zeugniß wirk⸗ 
lich der Wahrheit gemäß ift, fo kann Nachforfchung dafjelbe nur 
beftätigen, nicht entkräften. Iſt die Glaubwürdigkeit des Zeugen 
ſtark, fo wird die Stärke defjelben nur um. fo mehr erhellen, je 
genauer fie geprüft wird. Segen wir den ungünftigften Sal, daß 
nämlich eine Partei einen Zeugen vorbringe, von dem fie eine 
Lüge erwartet, und nachdem fie findet, daß er die Wahrheit fagt, 
feine Glaubwürdigkeit zu fhwächen fich bemüht. Es ift dies ein 
möglicher Fall; fehen wir nun, was erfolgen wird. Alles, was 
eine Partei thun kann, um das Anfehen eines Zeugen zu ſchwaͤchen, 
ift, Thatfachen vorzubringen, woraus hervorgeht, daß er einer Lüge 
fähig fei. Die Glaubwürdigkeit eined Zeugen ift entweder ſtark 
oder ſchwach. Iſt fie ſtark, fo werden die Verfuche der Partei, 
welche ihn vorgeladen hat und nun bemüht ift, fie zu ſchwaͤchen, 
nur dazu dienen, fie zu beftärfen und ikre eigenen Abfichten zu 
verdaͤchtigen. Iſt fie ſchwach, fo kann fie nur die Wahrheit dars 
thun, welche jederzeit dargethan werden foll, und findet fich, daß 
fie einen Zeugen vorgebracht, der als Lügnerifch erfannt wird, und 
deſſen Charakter fie bloß durch Vorbringung der Wahrheit ents 
büllt, fo wird fie auch in biefem Falle die Vermuthung gegen 
fih haben. Selbft wenn ein Zeuge mit lügenhaftem Charakter 
die Wahrheit fagt, ift ed gut, daß der Richter feinen Charakter 
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erkenne. Es genuͤgt nicht, daß eine der beiden Parteien die Ueber⸗ 
einſtimmung der Ausſagen mit den Thatſachen erkenne; die Be⸗ 
friedigung der oͤffentlichen Mn ift wichtiger, als die eines 
Individuums, und zur Zufriedenheit der Öffentlichen Meinung ift 
erforderlich, daß alle nöthigen Sicherheitömittel zur Entdedung der 
Wahrheit angewandt find. 

Es trifft fih oft, daß der einzige Zeuge, den man vorbringen 
Fann, lügenhaft und widerſtrebend iſt; daß er z.B. Mitfepuldiger 
an dem fraglichen Verbrechen if. Der Richter hat hier nur 
eine Ausficht, die Wahrheit zu entdeden, wenn naͤmlich der Partei, 
welder an der Entdedung der Wahrheit gelegen ift, vergönnt 
wird, alle wirffamen Mittel anzuwenden, um die Wahrheit aus 
ihm herauszuloden. Erflärt aber diefer Zeuge z. B., er erinnere 
fich der Sache nicht mehr, und die Partei darf keine Beweife vor: 
bringen, um zu zeigen, daß ed unmöglich fei, fich derfelben nicht 
mehr zu erinnern, fo hat ein folcher Zeuge das Mittel in Händen, 
den Zweck der Gerechtigkeit zu vereiteln. Es erhellt hieraus ganz 
Far, daß ein rechtlicher Kläger oft die möglich größten Mittel in 
Händen haben Fann, um feinen eigenen Zeugen zu entkraͤftigen, 
daß er aber in feinem guten Rechte beeinträchtigt werde, fobald 
man ihn diefer Mittel beraube. Betrachten wir jebt auch noch, 


was für mögliche Uebel der unrechtliche Kläger durch den Beſitz 


derfelben hervorbringen kann. Er wuͤnſcht 3. B. zu bemeifen, 
daß etwas gefchehen fei, was wirklich nicht gefchehen iſt; er bringt 
einen Menfchen auf, von dem er glaubt, er werde die Sache be— 
ſchwoͤren; diefer aber thut das nicht. «Hier ift ed offenbar, daß es 
nichtö fchadet, wenn er diefen Zeugen unglaubwürdig macht; 
denn bie falfche Sache wird nicht bewiefen. Nehmen wir aber 
an, er bringe zur Bekräftigung einer wahren Sache einen Zeugen 
vor, der fie nicht bezeugen will. In biefem Falle gewinnt er 
eben fo wenig damit, daß er feinen Zeugen unglaubwürdig macht; 
benn es wird auf diefe Weife auch nicht im Geringften ‚gegen die 
wahre Sache bewiefen. Dies find aber die beiden einzig mögs 
lichen Fälle, in denen man zu einem betrüglichen Endzwecke Zeus 
gen vorbringen Fann. Es geht hieraus alfo, wie wir dreift bes 
haupten Eönnen, faft mit mathematifcher Gewißheit hervor, daß 
die Erlaubniß, feinen eigenen Zeugen unglaubwürdig zu machen, 
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für den rechtlichen Kläger in fehr vielen Fällen von größter Wich: 
tigkeit, für den unrechtlichen Kläger aber nie, oder doc) faft nie, 
von irgend einem Nusen fein koͤnne. Es ift deßhalb diefe Er: 
laubniß unumgänglich nothwendig, um den Zwed der Rechts: 
pflege zu erreichen *). 

Dennoc, aber eröffneten die Lords, in Uebereinfiimmung mit 
den Wünfchen der Nechtögelehrten, und felbft einen großen Rechts- 
gelehrten an ihrer Spike, nachdem fie fich zu einer vertraulichen 
Berathung zurüdigezogen hatten, an dem Zage, an welchem der Hof 
zunachft wieder zufammenberufen war, den Gefchäftsgang mit der 
Erklärung, daß den Wortführern des Unterhaufes nicht verftattet fei, 
die zulegt vorgefchlagene Inquifition anzuftellen. Die Sachwalter 
des Unterhaufes baten um die Erlaubniß, ſich einen Augenblid zu: 
rücziehen zu dürfen. Nachdem fie wieder hereingetreten waren, 
fagten fie, mit aller Achtung gegen das Haus fühen fie fich zu erklären 
genöthigt, daß fie fich in die Entfcheidung defjelben nicht fügen 
könnten. Sie hielten dieſe Entfcheidung nicht nur für die vor: 
liegende Frage, fondern für den ganzen Prozeß von folcher Mich: 
tigkeit, vaß fie fich verpflichtet halten würden, in das Unterhaus, 
von welchem fie hierher beordert wären, zuruͤckzugehen, um In— 
firuftionen für ihr ferneres Verhalten einzuholen, wenn fie nicht 
die Nothwendigkeit fühlten, mit Ernft und Schnelligkeit voranzıı= 
fchreiten, weßhalb fie denn für den gegenwärtigen Fall von ihrer 
Meinung abftehen wollten; aber nur mit dem ausdrüdlichen Vor: 
behalte, daß ihnen das Recht, die vorgefchlagene Inquifition anztıs 
ftellen, und daß fie, wenn fie im Laufe des folgenden Verfahrens eine 
ähnliche Forſchung vornehmen zu müflen für nöthig erachten follten, 
fie diefelbe zur reifern Berathung des Haufes ftellen würden 2). 

Am 10. April, dem breizehnten Zage des Prozeffes, wurden 
bie Anklageakten über den erften Klagepunft gefchloffen. Am fol: 


1) Als Mufter richtiger Vorftellung über biefen und andere Theile der 
Beweisführung kann ein noch nicht vollendetes Werk unter dem Zitel: 
„BRatiönale of Evidence by J. Bentham, Esq.“ dienen. Cine vollftän- 
dige Aufhellung erwartet das Publicum nody immer von deſſen weitläufis 
gerem Werke, welches er, als der Vollendung nahe, ſchon in der erften Aus- 
gabe der „Letters to Lord Grenville on Scotch Reform“ anfündigte, 

2). Minutes of tho Evidence taken at the Trial of "Warren Ha- 
stings, Esq , p. 21, 
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genden Tage machte Anftruther eine Recapitulation der Beweis 
gründe, und Burke bat um die Erlaubniß, fchließlich einige Be: 
merfungen Über die feltfame Art des Beweifes, wie ihn die Ans 
Fläger unter folchen Umftänden zu führen hätten, hinzufügen zu 
dürfen. Es ift ſchon bemerft worden, daß der größte Theil der 
Zeugen, welche bei diefer Klage vorgebracht werden Fonnten, aus 
gewichtigen Gründen für den Beklagten geftimmt waren. Es 
wurde nun gezeigt, daß fie die Verbrechen in einem günftigern 
Lichte zeigen würden. »Man müffe bedenken,« hieß ed, »daß 
einige von den Männern, welche vor die Schranken des Haufes 
gefordert wären, die Werkzeuge der Tyrannei gewefen feien, welche 
man gerichtlich verfolge. Auf diejenigen, welche zur Ausführung 
der Unterbrüdung beordert gewefen, dürfe man nur mit Vorficht 
hören, wenn fie über die Unterdrüdungsmaßregeln fprächen; denn 
eö ließe fich leicht vorausfehen, daß fie, welche die Ungerechtigkeit 
verübt hätten, nicht eben der härteften Ausdrüde fich bedienen 
würden, wenn fie von der Art und Weife der Ausführung derfels 
ben fprächen« 1). 

Am 15. April, dem vierzehnten Zage des Prozeſſes, begann 
das Verfahren über den zweiten Anklagepunft, oder die Klage 
rüdfihtlich der Begums von Dude. Hr. Adam gab in einer fehr 
langen Rede eine Ueberficht der Ausreden. Am folgenden Zage 
machte Hr. Pelham feine Bemerkungen über die Erwiederung von 
Seiten Haftings’3, und dann begann dad Zeugenverhör. 

Da die von Middleton eingeftandene große Schwäche feines 
Gedächtniffes und die Verwirrung und Unordnung feiner Angaben 
einige Anfpielungen von Seiten des Hrn. Sheridan hervorriefen, 
fo erhob fich der Conſulent Law und fagte: »Ich muß mir die 
Freiheit nehmen, darauf anzutragen, daß der ehrenwerthe Wort: 
führer in Gegenwart ded Zeugen fich Feine Bemerkungen über 
deſſen Ausfagen erlaube. Die Berlegenheit eines ohnehin fchon 
verwirrten Zeugen wird dadurch nur erhöhet, und felbft der 
dreiftefte Zeuge wird dadurch außer Faffung gebracht; ich darf 
deßhalb hoffen, daß der ehrenwerthe Wortführer aus Ruͤckſicht 
auf Billigkeit und Anfland dies beachten wird. Ich glaube mir 


2) Minutes of the Trial of Warren Hastings, Esq. Mfcpt. des 
Schnellſchreibers. 
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diefe Bemerkung erlauben zu dürfen, ohne die Achtung gegen 
denfelben irgend zu verlegen« '). Wir haben diefe Stelle deß— 
halb hier angeführt, um zu zeigen, wie ein Mann, der als Rechts: 
gelehrter großen Ruf hatte, über einen nicht unwichtigen Punkt, 
die Verlegenmachung eines Zeugen, dachte. 

Die Gerichtshöfe, zu deren Präfidium er ſich nach dem ge— 
wöhnlichen Stufengange emporgefchwungen hatte, werden mit 
Recht unter allen zur Rechtspflege befonders angeordneten Inftans 
zen gerade als diejenigen betrachtet, in welchen die hier von dem 
Advofaten aufgeftellte Regel der Billigfeit und des Anftandes 
am gröbften und meiften übertreten wird. Das BVerfahren, aus 
ber Berlegenheit eined Zeugen, der in der That die Wahrheit zu 
verheimlichen oder ihr zu widerfprechen ftrebt, Vortheil zu ziehen, 
fol hier natürlich nicht verworfen werden. Was aber jeden Men: 
fchen, fei er aus welcher Weltgegend er wolle, empört und ents 
rüftet, ift der fo oft, fo oft mit Erfolg gemachte Verſuch, einen 
rechtlichen Zeugen in Verlegenheit und Verwirrung zu bringen, 
um dadurch der Sache der Wahrheit zu fchaden; es ift die un: 
nöthiger und fhändlicher Weife veruͤbte Peinigung des Gefühls, 
fih mit einem feilen Advofaten fehen zu laſſen, und den Sad» 
waltern feine Macht, Unrecht zu thun, zu beweifen. 

Hr. Middleton machte fih im weiteften Umfange die Regel 
zu Nußen, welche auch die Lords gelten ließen, daß ein Zeuge 
auf eine Frage nicht zu antworten brauche, welche ihn felbft eines 
Verbrechend zu befchuldigen fuchte. Es ift dies eine Negel, die 
man, wenn Diebe, Räuber und Mörder die Gefeßgeber wären, 
fih nicht wundern würde, in Kraft und Geltung zu finden. Daß 
Männer, welche fie aufgeftellt haben, die Entdedung des Schul: 
digen wünfchen, läßt ſich unmöglic glauben; denn wo fie in 
Anwendung gebracht wird, ift ber Verbrecher vor Strafe gefichert. 

Am 30. Mai, dem einunddreißigfien Tage des Prozeffes, 
wurde die Beweisfuͤhrung über die Anklage rüdfichtlich der 
Begums gefchloffen, und am folgenden Zage begann Sheridan, 
einen Weberblid über diefelbe zu geben, weldhe er dem Gemüthe 
der Richter einzuprägen wuͤnſchte. Vier Tage hindurch dauerte 
feine Rebe, und am 13. Juni wurde diefer Theil der Anklage 


+) Dafelbft, zwanzigſter Tag. 
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gefchloffen, worauf fich die Lords bis zum erften Dienflage der 
naͤchſten Parlamentöfigung vertagten. 

In diefer Zwifchenzeit ereignete fich die Geiftesverwirrung 
des Königs, woburd denn die Wiederaufnahme des Verfahrens 
bis zum 21. April 1789 hinausgefchoben wurde. An bdiefem 
Tage, dem fechsunddreißigften des Prozeffes, erhob Burke die 
Anklage wegen Annahme von Gefchenten. Die Zwifchenartifel 
ließ man weg, weil fie eines Theils ſchon in der Anklage wegen 
der Begums von Dude enthalten feien, und dann auch, um fer: 
nern Auffchub zu vermeiden, worüber man jegt mancherlei Klagen 
erhob. 

Da Burke in feiner Rede mehrere Thatfachen angeführt 
hatte, von welchen man bie erſte Nachricht durch den Radſchah 
Nuncomar erhalten, fo fügte er hinzu, daß, »wenn der Gonfulent 
des Beklagten unflug genug fein folte, die Ausfagen des Rad: 
ſchahs zuruͤckzuweiſen, um diefe Anklage zu widerlegen, er fich ges 
nöthigt fehe, vor den Augen der Lords jene Gräuelfcene aufzus 
decken und zu zeigen, daß Haflings dur Sir Eliah Impey den 
Nuncomar habe morden laffene. Sechs Zage nachher, am 27. 
April, brachte Major Scott, nachdem der Wortführer zwei Tage 
lang gefprochen hatte, eine Petition von Seiten Haſtings's ins Un: 
terhaus, im welcher derfelbe Beſchwerden darüber erhob, daß 
Burke eine Menge Anklagen gegen ihn vorgebracht habe, welche 
in den vom Haufe gebilligten Artikeln nicht enthalten feien; daß 
er ihm insbefondere Schuld gegeben, als habe er Nuncomar durch 
Sir Eliah Impey ermorden laffen. Der Inhalt diefer Petition 
veranlaßte verfchiedene Debatten. Zuerft flritt man darüber, ob 
die Petition angenommen: werben ſolle. Die Wortführer des 
Unterhaufed behaupteten, eine folche Petition fei wider die Orb: 
nung und ohne Beifpiel; fie bemerkten weiter, daß, wenn jeder 
Ausdrud, welcher der beklagten Partei nicht behagte, bei einer 
Griminalunterfuhung unzuläffig fei, eine folche Unterfuchung gar 
nicht angeftellt zu werden brauche, und daß durch die Annahme von 
Beſchwerden gegen den Kläger diefer felbft gewiffermaßen zum 
Beklagten gemacht, in die Sache eine Diverfion gebracht und die 
Verfolgung des Beklagten verhindert werde. Wenn der Kläger 
in feiner Function einen Zehler oder ein Verſehen beginge, fo 
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ftände es ja dem Gerichtähofe, vor welchem er die Sache führe, 
zu, ihn zurechtzumeifen, und gewiß würde das Unterhaus andere 
MWortführer gewählt haben, wenn fich gezeigt hätte, daß die Ges 
wählten zu diefem Amte untauglich wären; wenn aber das Uns 
terhaus fich nicht bewogen gefunden hätte, feinen Auftrag zuruͤck— 
zunehmen, fo fei es widerfinnig, denen die Hände binden zu 
wollen, welche mit einem fo zahlreich umgebenen, fo mächtig un: 
terftüßten Gegner zu thun hätten, mit einem Gegner, deffen Ver: 
brechen durd) die Entfernung der Zeit und des Raumes, in wels 
chen fie begangen, durch die Verwickelung der Sache felbft und 
durch unzählige Arten von Schwierigkeiten, mit denen die 
Darlegung der Beweife verknüpft fei, fo ungemein ſchwer zu 
enthüllen wären, daß man eher auf Unterftügung, als auf 
Schwächung der Kläger finnen müffe, wenn man die fo vers 
widelte Sache ins Reine bringen wolle. 

Der Minifter und mit ihm die minifterielle Partei des Haufes 
bemerkte, daß das Unterhaus feinen Wortführern befchränkte Volls 
macht gegeben hätte, und wenn diefe Wortführer ihre Vollmach— 
ten Überfchritten, fo fei e8 Sache der Gemeinen, nicht aber der 
Lords, fie in die gehörigen Schranken zurüdzurufen; fie feßte 
deßhalb ihre Meinung für die Annahme der Petition durch. 

Es wurde beliebt, daß der Inhalt der Petition am 30. def- 
felben Monats berathen werden folle, und daß man zu gleicher 
Zeit die Lords durch eine Botfchaft erfuchen wolle, fie möchten das 
weitere Verfahren in der Sache einftweilen ausfeßen. 

Statt am 30. zu ber beichloffenen Berathung zu fchreiten, 
ertheilte dad Haus auf den Antrag ded Kanzlerd der Schabfams 
mer, der, wie er fagte, für die Aufrechthaltung eines regelmäßigen 
Verfahrens des Haufed Angftlich beforgt war, dem Mitgliede, 
gegen deffen Benehmen Befchwerde erhoben worden war (mwiewohl 
Jedermann gefehen hat, daß dies Mitglied bei dem ganzen Vor: 
gange perfönlich zugegen geweſen war), noch einmal förmlich die 
Nachricht mit, daß eine Petition angenommen worden fei und an 
einem genannten Zage berathen werden folle. Burke hatte gegen 
diefe Förmlichkeit nichts einzumwenden, und fagte, daß er bei diefer 
Gelegenheit durchaus nicht zu wünfchen habe, fondern fich ganz 
auf die Ehre und Gerechtigkeit des Haufes verlaffe; auch werde 
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er, wenn es beffen Wille wäre, mit Freuden bie Laft nieberlegen, 
welche man feinen Schultern aufgebürbet habe; um die Unter: 
fuchung leichter zu machen, wolle er bei der Berathung nicht zus 
gegen fein; er erkläre zugleich ohne Rüdhalt, daß er fich der 
Morte bedient habe, Über welche Beſchwerde erhoben worden fei. 
Zur Rechtfertigung derfelben bemerkte er: daß Nebenumftände den 
Beweis für Haftings’s Beſtechung lieferten. Bei dem Nachs 
forfchen Über die Anzeigen eines geheimen Verbrechens gelte eine 
ängftlihe Beforgniß, die Beweismittel zu vernichten, ftet3 für 
einen der ftärkften Beweife, deßhalb feien die den Tod Nunco: 
mar’3 begleitenden Umftände in Anfchlag gebracht. Diefer habe 
ſich nämlich erboten, Beweiſe für Haſtings's Geldbeftechung vor: 
zubringen, und Haſtings habe fowohl ald Zheilnehmer, wie aud) 
als Zufchauer zur Vertilgung diefer Beweisquelle mitgewirkt. 
Gin folches Benehmen von Seiten Haſtings's bewiefe aus diefen 
Nebenumftänden feine Schuld; follte aber ein folcher Beweis aus 
Umftänden nicht geführt werden, weil die Erinnerung an Vor: 
fälle, au& denen der Beweis hervorgeht, für die Perfon, deren 
Schuld unterfucht werden folle, peinlich fei, fo werde eben durch 
die Verhinderung eined folchen Beweiſes auch die Beftrafung 
eines der gefährlichften Verbrechen unmöglich gemacht. 

Am folgenden Tage, auf welden die Berathung Über die 
Petition ausgefegt worden war, brachte ein Mitglied des Haufes 
ein Schreiben von Burke vor und las daflelbe vor der Verſamm⸗ 
lung ab. Der Inhalt defjelben ging dabin, in dauernder Form 
nochmald die Gründe darzulegen, welche ihn bewogen, an dem 
über fein Benehmen entftandenen Streite feinen Antheil zu nehmen, 
und zu erklären, daß Fein Schein von Ungunft und feine Ent: 
muthigung feine Aufmerkſamkeit auf den großen Dienft, welchen 
er zu leiften fich vorgenommen habe, vermindern oder feinen Eifer 
in der Sache fhwächen werde,’ wenn anders dad Haus, in deffen 
Dienſten er ſtehe, das ihm einmal gefchenkte Vertrauen ihm nicht 
entziehe. Indem er weiter die eingebrachte Petition ald eine den 
Politifern von Calcutta gewöhnliche Lift darftellte, welche fie ans 
zuwenden pflegten, um den Kläger felbft zum Bellagten zu 
machen und die Unterfuhung von dem Hauptpunfte abzulenken, 
führte er zwei Gründe an, wodurch er fich jeder Vertheidigung 
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überheben wollte: erftlih, daß er nicht gefonnen fei, feine Be- 
weisquellen und Zeugen der Kenntniß und Macht des Beklagten 
zu überantworten, und dann, daß ein Mann, ber ſich feiner Un: 
fhuld bewußt fei, durch ungerechte Anklagen fchwerlich beeinträch» 
tigt werden könnte. 2Es würde eine jämmerliche Empfindlichkeit 
von meiner Seite verrathen,« fo fagte er, »wenn ich heut zu Tage 
mich über Schmähfchriften entrüften wollte, die ich fo viele Jahre 
meines Lebens hindurch verachtet habe, und troß welcher mir die 
Ehre zu Theil geworden ift, mit zu diefem Comité gewählt und 
ein, wiewohl fchwaches, Werkzeug in den Händen der öffentlichen 
Gerechtigkeit zu werden.« Der lebte von Burke fo feierlich anges 
führte Grund erftredt fich weit Über die Grenzen einer, wenn auch 
noch fo wichtigen einzelnen Unterfuchung, indem er zugleich bie 
Freiheit der Preffe berührt, und zeigt, daß, felbft wenn biefelbe 
gemißbraudht wird, ed dennoch nicht im Vortheile des unfchuldigen 
Mannes liegt, fie befchränten zu wollen, fondern daß er fiinen 
Vortheil darin finde, den Mißbrauch derfelben fein Lebelang zu 
verachten. 

Zu Gunften des Hrn, Haftings’3 machte man den Borfchlag, 
daß Beweiſe für die Worte vorgebracht werden follten, über welche 
die Petition Befchwerde führte; und Major Scott hielt eine Rede, 
in welcher er zuerft feine eigene Anficht über Nuncomar's Tod 
auseinanderfegte, und dann als zuverläffigen Beweis den Um: 
ftand anführte, daß Haftings, auch nachdem die Umftände des 
Todes in England allgemein bekannt geworden wären, doch von 
den Miniftern und der Compagnie wiederholt gewählt worden 
fei, um die oberfte Regierungöftelle in Indien zu befleiden, und 
dag er nach feiner Rüdkunft nad) England auch nie zu irgend 
einer Erklärung über diefe fo auffallende Sache aufgefordert wor: 
ben fei. 

Dies war fürwahr Feine zuverläffige Vertheidigung des einen 
Theils, fondern vielmehr eine harte Anklage des andern. 

Gegen diefen Vorfchlag, und um überhaupt die ganze Uns 
terfuchung zu verhöhnen, wurde die Motion auf Vertagung des 
Haufes geſtellt. Nach einigem Streite darüber flimmten 158 
Mitglieder gegen 97 für die Vorbringung der Beweiſe; auch) 
wurde: beantragt, man folle den Schnellfchreiber hereinrufen. Man 
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wandte dagegen ein, daß dies nicht das rechte Verfahren fei, um 
die Worte eined Parlamentsmitgliedes zu beweifen, und bie 
MWortführer verriethen überhaupt bei ihrem Bemühen, die Vors 
bringung der Beweiſe zu verhindern, eine Neigung, bie eben fo 
wenig zu rechtfertigen war, als die früher von ihren Gegnern an 
den Zag gelegte. 

E3 wurde der Antrag geftellt, der auch mit einigem Wider: 
flande durcdhging, daß man eine Commiffion zur Nachfuchung 
ähnlicher Fälle niederfegen folle, und dann vertagte fich dad Haus, 

Am 4. Mai berichtete die niedergefeßte Commiffion, daß fich 
ein vollfommen aͤhnlicher Fall nicht auffinden laſſe. Darauf 
wurde die Frage geftellt, ob die Befragung bes Schnellfchreibers 
fi) über die ganze Rede, oder nur auf die Stelle erſtrecken folle, 
über welche Klage erhoben fei. Die Wortführer meinten über 
die ganze Rede, Pitt fchonte weder Tadel, noch Vorwürfe gegen 
fie, und die flreitige Frage wurde natürlih zu Gunften ded Mini: 
fterd entfchieden. 

Nachdem die Worte, welche Burke gleich anfangs eingeftan: 
den hatte, bewiefen worden waren, brachte man die Motion ein: 
»daß das Haus weder die Weifung, nocd den Auftrag ertheilt 
babe, wider Haflings die Verurtheilung oder Hinrihtung Nuncos 
mar’d ald Anklage vorzubringen oder ihm biefelbe zur Laſt zu 
legene. Pitt bemühte fich, zu zeigen, daß diefe Motion nichts 
ald eine nothiwendige Genugthuung fei, welche dad Haus Haſtings 
wegen bes ihm vorgeworfenen Mordes fchuldig ſei; behauptete 
indeß zugleich, daß ihm jede Abficht, den Wortführern einen Vor⸗ 
wurf zu machen, fremd fei. For hatte gegen die Motion, wenn 
fie einen Vorwurf gegen Burke enthalte, und ihm die Erlaubniß, 
in Zukunft Thatfachen anzuführen, nicht benehmen follte, nichts 
Befonderes einzuwenden; indefjen brachte er doch einige Andeu: 
tungen gegen den Minifter vor, ald habe er feine Erklärungen 
über Offenheit und Unparteilichkeit nicht gehalten; auch bemerkte er, 
daß ed mit der Ehre und Gerechtigkeit des Haufes unvereinbar 
fei, Männer mit der Ausführung einer Pflicht kaͤmpfen zu laffen, 
welche fie doch nicht zu erfüllen vermöchten; daß es weſentlich noths 
wendig fei, um den Endzwed der Gerechtigkeitöpflege zu erreichen, 
daß jede Thatfache von Bedeutung angeführt werde, und nicht 
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darauf ankommen dürfe, ob dieſe Thatfache unſchuldig oder ftraf- 
würdig fei, daß ferner felbft bei den Gerichtshöfen die Regel gelte, 
ein Verbrechen ald Beweis eines andern zuzulaffen; ein größeres 
ald Beweis eines geringen; Mord 3. B. ald Beweis eines Be: 
trugs. 

Sheridan bemerkte, daß er vor einem Jahre dieſelben Worte 
gebraucht habe, und dieſelben damals nicht beachtet ſeien, daß 
Haſtings wohl wiſſe, daß man ihm Schuld an dem Tode Nunco- 
mar's gebe; indem er felbft in feiner Wertheidigung diefe Anklage 
berührt und fie durch Abläugnung der Sache zuruͤckgewieſen habe. 
Um die Sache zu bewahrheiten, forderte er Pitt auf, ſich zu erhes 
ben, und wenn er es wage, zu erklären, ob wohl Nuncomar des 
Todes, den er erlitten, geftorben fein würbe, hätte er nicht als 
Kläger gegen Haflings fih erhoben. Noch mehr: Beide, er 
fowohl wie For, erklärten, wenn im Verlaufe des Prozeffes 
wieder die Rede auf Nuncomar’3 Tod kommen follte, fo wir: 
ben fie gerade derfelben Worte fich bedienen, welche Burfe ge: 
braucht habe. 

»Pitt fagte dagegen, er laffe die gegen feine Perfon vorges 
brachten Andeutungen unbeachtet, er und feine Freunde würden 
aber ein wachfames Auge gegen dad Benehmen der MWortführer 
haben, und Sorge tragen, daß fie die ihnen von dem Haufe ge: 
wordenen Weifungen nicht überfchritten.« 

»For erwiederte, daß wohl nie ein Tyrann gegen feine Un: 
terthanen mit mehr Härte, Trug und Verrath gehandelt habe; 
daß die Vorrechte des Unterhaufes in diefem Jahrhunderte, ja auch 
im vorigen nicht, mit größerer Verſchmitztheit angegriffen und ge: 
fährdet feien, ald in diefen wenigen Zagen.« 

Sn Folge dieſes Wortwechfeld trug die minifterielle Partei 
auf Schärfung der Motion an, indem fie noch hinzufügte, daß 
die Worte: »er habe ihn durch Sir Elijah Impey ermorden laf: 
fen,« nicht hätten gefprochen werden müffen. Nachdem Kor fich 
in den bitterften Ausdrüden über die Ungereimtheit ausgelaſſen 
hatte, die Wortführer zu verurtheilen und doch in ihrer Stellung 
zu belaffen, beantragte er folgendes Amendement: »Ungeachtet 
im vorigen Jahre diefelben Worte, von einem andern Wortführer 
in demfelben Sinne gefprochen, unbeachtet geblieben find, und Ha⸗ 

[Brit, Indien V.) 7 
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flings fie ald eine gegen ihn vorgebrachte Klage angefehen und 
darauf erwiebert hat,« Als er darauf ganz unverhohlen feine Mei: 
nung ausſprach, daß die minifterielle Partei, nachdem fie für gut 
gebalten, für die Anklage zu flimmen, jest bemüht fei, biefelbe zu 
vereiteln, und vermittelft eines höflichen Verweiſes auf eine nie 
derträchtige Weife Gefinnungen zuzuführen, welche fie fich fcheuten 
oder fhämten öffentlich einzugeftehen: erhob ſich Colonel Phipps, 
um zur Ordnung zu rufen, indem er fagte, daß die gefprochenen 
Worte fich für diefe Verfammlung nicht paßten, und auch an 
feinem andern Drte geduldet werden würden. Da Francis dies 
als eine unpaßliche Drohung betrachtete, und auch For in bit: 
tern Ausdrüden darauf erwieberte, fo wurden die Fremden, das 
heißt, das Publicum, hinausgewiefen, gleich ald ob etwas vor⸗ 
genommen werben follte, was nicht füglich zur Kunde des Pus 
blicums fommen dürfe. Nach einer Stunde wurden die Zufchauer 
wieder zugelaffen, und Pitt wiederholte feine frühern Gründe, 
Nachdem For darauf erwiedert hatte, drang dad Haus ungeduldig 
auf Entfcheidung des Streites; For’3 Amendement wurbe einflim: 
mig verworfen, und die urfprüngliche Motion mit ihrem Amendes 
ment ging mit 133 gegen 66 Stimmen dur. Hierauf erfolgte 
ein Antrag auf Dankfagung gegen die Wortführer, indeß wurde 
diefer Antrag als voreilig behandelt und durch die Abftimmung 
über die Vorfrage zuruͤckgewieſen. 

Der Prozeßgang wurde von den Lord am 5, Mai wieder 
aufgenommen, wo denn Burke feine Eröffnungörede über die Ans 
lage wegen angenommener Gefchenke fortſetzte. Er verfünbete 
mit großer Würde das in dem Unterhaufe Statt gehabte Verfab: 
ren, und bie ihm in Bezug auf Nuncomar’3 Tod auferlegten 
Beſchraͤnkungen; zugleih erklärte er, daß er ben Ausdruck 
Mord nur deghalb gebraucht habe, weil er Feinen ftärkern hätte 
finden koͤnnen; daß die Ueberzeugung, welche durch diefed Wort 
ausgefprochen fei, durch neunjährige mühfelige Forſchung errungen 
fei, und ihm nur mit dem Leben entriffen werben könne. Am 7,, 
dem nächftfolgenden Tage des Prozefjed, beendigte er feine Rebe. 
Die Wortführer hatten die Wahl, entweder für den von Burke 
angebrachten Klagepunkt Beweiſe vorzubringen, oder zu einem 
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andern Punfte überzugehen, deſſen Eröffnung einem andern Spte- 
cher vorbehalten warz fie zogen das Erſte vor. 

Bei diefem Klagepunfte fcheint ed nothwendiger als bei den 
frühern, in die Einzelheiten der Beweiſe einzugehen; erftlich deß— 
halb, weil fich in der Gefchichte einer Regierung und eines Vol- 
kes die Erzählung mehr auf folche Ereigniffe erftreden muß, die 
in ihren Folgen für das Volk und die Regierung von Wichtigkeit 
find, als fich in Fragen einlaffen, die nur für den Charakter eis 
ned Mannes von Belang find; und zweitens, . weil ſich bei dies 
fem Punkte eine Menge Fragen über Zuläffigkeit oder Unzuläffig: 
feit der Beweife erhob, deren Entfcheidung weit.über die Gren⸗ 
zen einer einzelnen Unterfuchung hinauswirkte, ‚und über welche 
fich, ohne genaue Kenntniß der Umftände, Fein richtiges Urtheil fäls 
len laßt. 

Die Frage, ob der Beklagte Gefchenfe angenommen habe, 
oder nicht, wurde in zwei Theile getheilt. Der erfte Theil bezog 
fi) auf die Gefchenfe, welche er vor Claverings's, Monfon’s ‚und 
Francis’ Ankunft angenommen haben follte, und deren Annahme 
er nicht von freien Stüden eingeftanden hatte; der zweite Theil 
ging auf die Gefchenfe, welche er nach Clavering’s und Mon: 
fon’8 Tode angenommen haben follte, von: welchen der eine 
gerade vor, der andere nach der Abreife des Hrn. Francis nad) 
Europa geftorben war; von legterer hatte er felbft einige Zeit 
nachher eingeflanden, daß er fie erhalten habe, aber nicht für ſich 
felbft, fondern zum Beften der Compagnie. 

Die Hauptaufgabe der Wortführer bei biefem erften Theile 
mar, zu beweifen, daß die Ernennung der Munny Begum zu 
dem Amte eines Naib Subah eine beftochene Ernennung fei, 
welche nur um der damit verbundenen Gefchente willen erfolgt fei. 

Der erfte Theil des Beweifed ging dahin, zu zeigen, daß 
die Ernennung der Munny Begum fo unpaßlich und ungereimt 
fei, daß fich durchaus Fein vernünftiger Grund für diefelbe auf: 
finden Taffe, und daß deßhalb der Empfang von Geſchenken 
der einzig denfbare Beweggrund geweſen fein Fönne. | 

Die Amtögefchäfte des Naib Subah waren erfilih, nach Has 
ſting's eigener Erklärung, fo mannichfaltig und wichtig, daß eine 
Vernachläffigung oder fchlechte Erfüllung derfelben nicht nur für 
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die Einwohner bed Landes, fondern auch für die oftindifche Com⸗ 
pagnie felbft, von den nachtheiligften Folgen fein mußte. In 
dem langen Berzeichniffe diefer Amtöpflichten fand fich unter an: 
dern die Verwaltung der Juſtiz und der Polizei, an deren Spike 
der Naib Subah nicht bloß, wie die englifchen Könige, dem Na- 
men nad) fland. 

Die wirkliche Ausübung eines großen Theils der peinlichen 
Gerichtöpflege (die Verwaltung des bürgerlichen Rechts gehörte 
vorzüglich vor den Duan) war ihm vorbehalten; und dieſer vor: 
behaltene Theil war der wichtigfte und leitende Theil, ohne wel: 
chen der andere entweder gar nicht, oder doch nur höchft unvoll⸗ 
kommen ausgeuͤbt werden konnte. Ebenfo verhielt es fich mit 
der Polizei, deren Hauptorgan er war. Die Leitung aller Uns 
terhandlungen, fowie die Ausführung der Verträge, dad heißt, die 
Beforgung aller Verhältniffe des Staates nach Außen, war ihm, 
wiewohl in der That ald Agenten ber Compagnie, von dem Mini: 
fterium überwiefen. Auch war die Beforgung aller der Angele: 
genheiten in Bezug auf den Nabob und feine Familie, der zwar 
in der Eigenfchaft eines Vafallen doc noch immer den Schein eis 
nes Souverains behauptete, ein Gegenftand, der nicht fo leicht zu 
erfüllen war, wie es fcheinen mochte. 

Daß der. Hof der Direktoren eine eben fo hohe Meinung 
von der Wichtigkeit bed Amtes eines Naib Subah hatte, bes 
wiefen die Wortführer durch eine feiner Depefchen, in welcher er 
die Weifung gab, zu biefer Stelle: »einen zur Verwaltung der 
Staatdangelegenheiten gut geeigneten Mann zu wählen, das 
heißt, einen Mann mit ben feltenften Gaben angethan.« Ja er 
legte fo hohes Gewicht auf diefe Wahl, daß er biefelbe als den 
beften Beweis anfah, welchen der Prafident und fein Rath dem 
Hofe geben koͤnne, daß fie des in fie gefegten Vertrauens nicht 
unwerth feien. 7) 

Daß der Munny Begum, die Haſtings zu diefer Stelle er- 
nannt hatte, jede erforderliche Eigenfchaft zur gehörigen Erfülung 
ihrer Pflichten abgehe, erhelle, wie fie behaupteten, ganz unwi⸗ 
derfprechlich aus einer Menge Zhatfachen und Betrachtungen. 


1) Letter, dated 28th of August 1771; 0, a, Minutes, 973, 
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Erſtlich war fie eine Frau, das heißt, bei der orientalifchen Art 
zu leben eine Perfon ohne Kenntniß und Erfahrung; nur mit 
dem Innern eines Harems vertraut; abgefchloffen vom Verkehre 
mit der Welt; und dur den Zuftand der Abgefchloffenheit, an 
welchen fie gefeffelt war, unfähig gemacht für folchen Verkehr mit 
ber Welt, wie ihn die Ausübung einer Regierung erheifche, hätte 
fie auch Kenntniß und Fähigkeit dazu befeffen. Dann behaupte» 
ten fie ferner, daß fie nicht nur eine Perfon aus der niebrigften 
Volksklaſſe gewefen fei, fondern auch ein ärgerliches Leben geführt 
habe, indem fie nicht Meer Jaffier's Frau, fondern eine Tänzerin 
gewefen, dad heißt, eine Öffentliche Luftdirne, welche bei einer Vors 
ftelung deſſen Leidenfchaft entzündet habe, und ald Beifchläferin 
in feinen Harem gebracht worden fei. *) 

Dann bewiefen fie ferner, daß bei der Wahl der Munny 
Begum andere Perfonen, welche weit größere Anfprüche alö fie 
gehabt hätten, Üübergangen worden feien. 

Menn nämlich überhaupt eine Fran aus dem Harem Meer 
Jaffier's für eine paßliche Wahl gehalten wurde, fo lebte ja bie 
Mutter des Nabob noch; und fie wäre doch wohl ein befjerer 
Bormund ihres minderjähigen Sohnes gemwefen, als eine nicht 
eheliche Stiefmutter, deren Intereffe dem feinigen fo leicht entge- 
gegen fein Fonnte. 

Wenn ferner ein Mitglied der Familie des verftorbenen Meer 
Saffier fo befonders geeignet fchien, fo war auch der Bruder des 
Nabob, Ahteram ul Dowla, der einzige noch lebende Sprößling 
diefer Familie da, und diefer hatte wirklich feine Anfprüche gel- 
tend zu machen gefucht. Den Grund, weßhalb Haflings ihn 
übergangen zu haben vorgab, erboten fich die Wortführer zu wis 
derlegen, und zu beweifen, daß berfelbe nur ein falfcher Vorwand 
gewefen fei. 

Haftings hatte nämlich ald Grund angegeben, daß Ahteram 
ul Dowla eine eigene Familie habe, und deßhalb in Verfuchung 
gerathen koͤnne, das Leben, welches der Erhebung berfelben im 
Wege fände, zu verfürzen; daß fein Sohn und er, wenn Na= 

1) ©, ein Schreiben vom 30. September 1765 von dem Präfidenten Lord 


Clive und feinem Rathe, in welchem ihr Sohn von dem Nabob wie ein Ba: 
ftard bebandelt wird; o. a, Minutes, p. 976. 
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bob und Bormund zugleich, eine übergroße, vielleicht gar gefaͤhr⸗ 
liche Macht befäßen, und die Ernennung eines Mannes zu ber 
Stelle des Naib Subah der Compagnie den Bortheil entziehen 
würde, während der Minderjährigkeit des Nabob ihm einen noch 
größern Theil feiner Macht zu entziehen, daß aber ohne eine 
folche Verminderung der Macht des Nabob das Anfehn und ſelbſt 
die Sicherheit der Eompagnie noch immer nicht feſt begründet 
wären. Die Wortführer fuchten nun zu erweifen, daß dies nur 
ein Scheinvorwand fei, und brachten zu diefem Endzwecke ein 
Document vor, woraus erhellte, daß Haſtings, je nachdem er 
verfchiedene Endzwede vor Augen hatte, auch verfchiebene Behaup⸗ 
tungen aufftellte. In diefem Documente behauptete er nämlich, 
daß die Compagnie dem Nabob bereits jeden Schein unabhängi- 
ger Macht entrifjen habe, und daß die Befürchtung einer Gefahr 
von diefer Seite her unter allen möglichen Umftänden durchaus 
ungereimt fei. »Der Zuftand unferer Angelegenheiten,« fagte er, 
»macht e3 dem Nabob, und jedem andern mit ihm in Verbindung 
ftehenden Menfchen unmöglich, die geringen Mittel, welche ihm 
zur Schwächung unferer oder zur Vermehrung feiner eigenen 
Macht übrig geblieben find, fich zu Nuge zu machen. Er hat 
feine Militairpflicht, Fein Anfehen in feinem Lande, Feine Verbin: 
dung nach Außen und feinen Schab.« ") 

Nachdem die Wortführer fo bewiefen hatten, daß die Vor: 
wänbe, welche Haſtings für die Uebergehung anderer Perfonen vor: 
gebracht hätte, falfch feien, gingen fie zu dem Beweiſe über, daß 
auch die für die Wahl der Munny Begum vorgebrachten Vor: 
wände ohne allen Grund feien. Der erſte war, e3 fei nachtheilig, 
dad Amt eines Naib Subah beftehen zu laffenz; ber zweite, bie 
oftindifche Compagnie koͤnne die jährliche Laft von drei Lad Ru: 
pien, welches der Gehalt dieſes Beamten fei, nicht genehmigen; 
der dritte, das Fortbeftehen eines folhen Beamten ſchwaͤche ven 
Nahdrud der Verwaltung der Compagnie; der vierte, es fei paß— 
lich, die Gefchäfte unter drei Beamte zu vertheilen, einen zum 
Vormunde der Perfon und zum Auffeher des Haushalts des Nas 


1) President's Minute in Consultation, 28th July, 1772; o. a, Mi- 
nutes of Evidence p. 973 — 976, 
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bob zu machen; einen andern zum Verwalter dieſes Haushalts, 
und ben dritten zum Oberauffeher über die Ausuͤbung ber Rechts: 
pflege und Polizei; ein fünfter Grund war, daß die Munny Be: 
gum, als Witwe des Meer Jaffier, fi ganz befonders zum Bor: 
munde des Nabob eigne. Um zu zeigen, daß der Vorwand we: 
gen Aufhebung der Stelle eines Naib Subah falſch fei, brachten 
die Wortführer Beweife vor, daß diefelbe wirklich noch fortbeftehe; 
indem alle Macht derſelben in die Hände der Munny Begum 
niedergelegt fei, und bie andern Perfonen nur ihre Agenten vwd: 
ren und ganz und gar von ihrem Willen abhingen, »Sie haben,« 
fo fagte der Hof, »die unumfchränfte Gewalt, zu entlaffen ober 
anzuftellen und zu beftätigen, wen Sie zu Ihren Dienften und 
Aemtern tauglich erachten; die Beamten find wegen ihres Betra: 
gend nur Ihnen allein verantwortlih, und Niemand foll fich in 
diefe Angelegenheiten mifchen.« Daß der Vorwand wegen Ber: 
minderung ber Ausgaben ohne allen Grund fei, wurde durch ben 
Umftand bewiefen, daß auch nicht einmal der Verſuch gemacht 
worben fei, fie zu verringern, fondern daß die vollen brei Lacks ber 
Munny Begum und ihren Unterbeamten gezahlt werden. Der 
Borwand, daß die Gewalt eines Mannes, der, wie Haftings felbft 
fie nannte, die geringen Mittel, welche dem Nabob geblieben wa: 
ren, in Händen hätte, dad Anfehen und die Macht der Compagnie 
fchwächen koͤnne, von welsher ſowohl der General: Gouverneur als 
ber Nabob einzig und allein alle ihre Gewalt erhielten, war fo of: 
fenbar ohne allen Grund, daß er lächerlich fchien. Der Vorwand 
wegen Vertheilung der Geſchaͤfte zerfiel ald nichtig dadurdh, daß 
eine folche Theilung nicht vorgenommen fei, fondern die Munny 
Begum unumfchränkt über alle Beamte gebot, gleich als ob fie 
wirklich zum Naib Subah ernannt fei, daß endlich audy der Vor: 
wand, welcher fich auf die befondere Paßlichkeit der Munny Be: 
gum, ald Meer Saffier’s Witwe, gründen follte, ohne Grund fei, 
wurbe daraus bewiefen, daß fie nicht die Witwe deffelben war, 
indem fie nie fein Weib, fondern nur feine Beifchläferin geweſen 
fei, und ihre Kinder von der englifchen Regierung als uneheliche 
betrachtet worden wären *) 

Nachdem die MWortführer nun fo gezeigt hatten, oder we: 

1) &. o. a, Minutes p. 978 — 980. 
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nigftend hattert zeigen wollen, daß bie Wahl der Munny Bes 
gum zu dem Amte eined Naib Subah feinen andern Grund has 
ben könne als Geldbeftehung, fo fchritten fie zu dem Beweiſe, 
daß Haftings ſowohl, als feine Creaturen wirklich bedeutende 
Summen Geldes für diefe Ernennung angenommen hätten. Bei 
diefem Punkte war es gerade, wo der Beklagte alle feine Kräfte 
aufbot, um die Beweisführung zu verhindern, und dies gefchah 
mit folchem Erfolge, daß ein nur etwas gewandter Richter, die 
von feinen Anwälten aufgeftellten und von ben Lords genehmig: 
ten Regeln nur forgfältig anzuwenden braucht, um die Ueberfüh: 
rung eined Verbrechend unmöglich zu machen. 

Für einen der Vorpunkte wollten die Wortführer ald Bes 
weis einen Brief von Haftings anführen. Das Driginal’ defiels 
ben ließ fich aber nicht auffinden; indefjen fand fich in dem Buche 
des indifchen Haufes, in welches alle Briefe eingetragen wurden, 
eine Abfchrift, und eine gedrudte Copie deffelben ftand auch in 
dem Berichte des geheimen Comité's des Unterhaufed. Der Con: 
fulent des Beklagten machte Einreden gegen diefe Copie, und 
die Lords befchloffen, daß bie Wortführer, ehe eine diefer Copien 
als Beweis angenommen würde, drei Stüde beweifen follten: 
erfilich, daß der Driginalbrief wirklich eriflirt habe; zweitens, daß 
er jegt nicht aufzufinden fei, und drittens, daß die angeführte 
Copie genau übereinfiimmend fei. Alle diefe Punkte würden fos 
fort dargethan fein, hätte nicht eine der beliebten Regeln von’ 
Seiten der Anwälte bei diefer Gelegenheit die Quelle verftopft, 
aus welcher der Beweis unmittelbar hergeleitet werden konnte. 
War die wirkliche Entdedung der Wahrheit erfter und eigentlicher 
Zwed, fo ftand ja der angebliche Verfaffer des Briefes da; er 
fonnte ja befragt werden und eidlich erhärten, ob er folch eis 
nen Brief verfaßt habe oder nicht, und die Frage war mit einem 
Male entfchieden; aber nein, fagten die Anwälte, dadurch würde er 
ja fein eigener Anfläger werben. Gerade umgekehrt, fagen wir 
aber, vorauögefeßt, daß er unfhuldig war; wenn er aber fchuldig 
war, fo werben doc die Anwälte nicht fagen wollen, daß feine 
Schuld nicht bewiefen werben dürfe. Nach der von ihnen aufge: 
fiellten Regel aber follte diefes Mittel zur Unterfcheidung der 
Schuld von der Unfchuld nicht angewandt werden. 
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Da Haflings von dem Hofe der Direktoren im Auguft 1771 
den ausdrüdlichen Befehl erhalten hatte, im den Rechnungen des 
Nabob jeden einzelnen Poften, für welchen etwas verausgabt fei, 
namhaft zu machen, und fich dennoch in diefen Rechnungen nur 
allgemeine Angaben über die verausgabten Summen vorfanden, 
und man ferner auch mit Sicherheit wußte, daß Haftings Feine 
Befehle in Gemäßheit des von den Direktoren erhaltenen Auf: 
trags erlaffen habe, ſich auch Ungenauigkeiten in den allgemeinen 
Angaben vorfanden; fo entitand hieraus ein ftarfer Verdachts⸗ 
grund wider den Generals Gouverneur, indem er fich fo einen 
mächtigen Kanal eröffnet hatte, durch welchen ihm Gefchenfe zu= 
fließen Eonnten, ohne daß fie in irgend einem Buche verzeichnet 
werden brauchten, und alfo nachgewiefen werden konnten. Nachs 
dem die Wortführer diefe Vermuthung nur fo im Allgemeinen 
angegeben hatten, gingen fie zu direkten Bemweifen über, daß Has 
ſtings fowohl für die Ernennung der Munny Begum als ihrer 
Unterbzamten Geldfummen erhalten habe. Gie fingen mit der 
von bem Rajah Nuncomar erhaltenen Nachricht an, daß Haftings 
ein Gefchen? von zwei und einem halben Lad von Munny Begum 
daflır erhalten habe, daß er fie zur Regentin während der Mins 
derjaͤhrigkeit des Nabob gemacht habe; und von dem Nabob felbft 
einen Lad dafür, daß er feinen Sohn den Rajah Gourdafj zum 
Berwalier unter Munny Begum beftellt habe. Die vorgelegten 
Documente waren die Berathungdentwürfe (Minutes of Consul- 
tation) des Präfidenten und Raths zu Galcutta. Die Lefung 
wurde nicht eher unterbrochen, bis man an die Stelle fam, wo 
der Rajah vor dem Rathe über die vorgebrachten Anklagen befragt 
wird. Der weife Confulent meinte, diefe Stelle müffe nicht. gele- 
fen werden, erftlich, weil fie Feine eidliche Ausfage enthielte, dann, 
weil diefe in Haſtings's Abwefenheit gemacht worden fei, und zwar 
drittend nicht vor dem competenten Gerichtöhofe, viertend, weil 
der Rajah fpäterhin einer, vor der angeftellten Befragung begans 
genen Berfälfhung übermiefen worben fei. Gegen ben Grund ber 
ermangelnden eiblichen Berficherung wurde erwiedert, daß Has 
ſtings ganz gewöhnlich die Behauptung habe gelten laſſen, es 
bedürfe bei dem Zeugniffe eines edeln Hindus Feines Eides, weil 
diefer wider feine Religion fe. Und überdies kann ja vernünf: 
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tigerweife Niemand glauben, baß der Eid irgend ein wefentli- 
cher Zufaß ſei; wird ja doc die Sicherheit der Entdedung ber 
Wahrheit eigentlich gar nicht erhöhet, indem ein Menfch, der 
einmal entfchloffen ift, vor dem Richter eine Lüge zu betheuerm, 
auch leicht vorher eine kurze religiöfe Geremonie vollftreden wird. 
Und bei dem, ber ohnehin vor dem Richter Feine Unwahrheit fa- 
gen mag, ift ja ber Eid ganz und gar überflüffig. Ferner ift 
auch unter den Zeugniffen eine Steigerung; das eine verbürgt die 
Wahrheit mit hoher Sicherheit, ein andere mit weniger, ein brifs 
tes mit noch geringerer. Der Richter wägt jedes nad feinem 
Werthe ab und bringt auch das geringfte mit in Anfchlag. Fehlt 
nun bei einer Ausfage die eidliche Verficherung, fo ermangelt dies 
ſes Zeugniß doch nur eines Erforderniffes feiner Glaubwürdigkeit 
und kann in anderer Beziehung doch den möglichft höchften Werth 
haben. Der Vorwand wegen Haſtings's Abwefenheit wurde 
nicht bloß ald unvernänftig, fondern als unverfchämt behandelt. 
Warum war Haſtings abweiend? Weil er für gut fand, nicht 
zu erfcheinen. Wenn Semand fo durch feinen freien Entfchluß ei: 
nen gegründeten Einwand gegen einen Beweis hervorbringen, und 
fich defjelben dann mit Erfolg bedienen Eönnte, fo fände er über 
dem Geſetze. Der Einwand gegen die Incompetenz des Gerichtös 
hofes gründete fih auf eine nicht zugeflandene Annahme, daß 
nämlich der Rath, wenn er einmal zufammengetreten wäre, durch 
den bloßen Befehl des Präfidenten aufgelöft werden koͤnne, wie: 
wohl die Majorität, deren Entfcheidung doch bindend fei, den 
Rath für nicht unaufgelöft erkläre. Die Ueberführung einer Ver: 
fälfchung auf Seiten Nuncomar’s betreffend, erklärten die Wort: 
führer, daß fie nur durch das Anfehn ihrer Committenten abge= 
halten würden, zu erklären, daß eben dieſe Ueberführung nur 
zu dem Zweckee, wozu fie jeßt gebraucht würde, veranftaltet fei, 
um nämlich die Beweife gegen Haflingd zu verhindern. Wir 
müffen noch hinzufügen, daß der Grundfaß, auf welchen fich Dies 
fer Einwurf flügt, eben fo ungereimt und ungerecht ift, wie die 
übrigen, für die Zuruͤckweiſung der Beweiſe aufgeftellten Regeln, 
von denen wir bereitö Beifpiele angeführt haben. Hat ein Menfch 
ein Verbrechen begangen, fol er darum das Vorrecht haben, jedes 
vor feinen Augen gefchehene Verbrechen vor der Strafe zu febüs 
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Gen, wenn Bein Anderer ald er Zeuge des Verbrechens ift? Die 
Ausſage des größten Verbrechers iſt von folcher Wichtigkeit, daß 
gewöhnlich derjenige von einer. Bande begnadigt wird, der gegen 
die andern Mifchuldigen zeugt. 

Im Allgemeinen ergiebt ſich über dieſes Document die Bes 
merkung von felbft, daß ed der Natur der Sache wiberftreitet, 
vorauszufegen, daß aus ber Anhörung deffelben etwas Uebeles 
hervorgehen koͤnne; weil die Parteien jede Bemerkung über den 
Werth oder Unmerth defjelben ald Beweismittel vorbringen konn⸗ 
ten, die Lords aber ficher competent waren, hierüber zu entſchei⸗ 
den, da ihmen über die viel wichtigern Fragen die Entfcheidung 
zuftand, Nach Anhörung der ihm dargebotenen Erläuterungen 
kann der Richter entfcheiden, ob in den vorgebrachten Zeugniffen 
überhaupt ein Beweis liege, und wenn dies der Fall ift, wie groß 
oder gering diefer Beweis feiz hat er aber von den vorgebrachten 
Zeugniffen einen Theil nicht gehört, fo kann er darüber auch nicht 
urtheilen, und verliert, verwirft ober vernichtet dadurch vielleicht 
gerade die Erläuterung, auf welche es bei einem richtigen Urtheile 
hauptſaͤchlich ankommt. 

Eine andere Bemerkung konnte fuͤr die Zulaſſung dieſer Be— 
weiſe einen durchaus unumſtoͤßlichen Grund abgeben, daß naͤmlich 
über das Geeignetſein ſolcher Beweiſe bereits von der Geſetzge⸗ 
bung entſchieden ſei, welche naͤmlich bei der Errichtung eines 
neuen Gerichtshofes für die in Indien begangenen Verbrechen feſt⸗ 
gefeßt hatte, daß alle folhe Documente, wie die jebt vorgebrach: 
ten, als Beweismittel angenommen werben follten. Die Zuftim: 
mung ber Lords war bei jedem Akte der Gefeßgebung erforderlich, 
und eben diefe Verfammlung, die in ihrer Eigenfchaft ald gefeb: 
gebende Gewalt für die Gültigkeit folcher Beweiſe entfchieden 
hatte, entfchied jeßt in ihrer richterlichen Eigenfchaft für die Un- 
gültigkeit. 

Zu dem Zwecke, zu welchem die Wortführer jest die Befra—⸗ 
gung Nuncomar’s .anführten, war es, wie fie fagten, nicht nd» 
thig, auf die Wahrheit des von dem unglüdlichen Manne hinters 
lafjenen Zeugniffes Rüdficht zu nehmen. Sie wollten nur das 
von Haftings bei diefer Anklage an den Tag gelegte Benehmen 
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daraus zeigen, und durch diefes Benehmen in Bezug auf die er- 
hobene Anklage die Wahrfcheinlichkeit feiner Schuld erweifen. 

Wenn die Befragung nur bloß zu dem Zwede gelefen wers 
den follte, um aus Haſtings's Benehmen einen Fünftlichen Beweis 
zu ziehen, nicht aber um die Audfagen felbft ald Beweis zu ges 
brauchen, fo zeigte fich der Anwalt bereit, nachzugeben, Die 
MWortführer wollten fich indeffen Feine Bedingungen bei einer Sache 
gefallen laffen, welche fie als ein zufländiges Recht in Anfpruch 
nahmen. Auf den Antrag des Lord Kenyon vertagten fich die 
Lords zu einer vertraulichen Berathung. 

Am näcften Tage des Prozefles erklärten die Lords: »daß 
den Wortführern des Unterhaufes nicht zuftehe, Nuncomar’3 Ver: 
hör ald Beweis vorzubringen; weil befagte Wortführer Feinen 
Grund, viel weniger einen Beweis für die: Zuläffigkeit folcher 
Zeugniffe vorgebracht hätten; hätten fie diefen Beweis geführt, 
fo würde daſſelbe zugelaffen werden.« Wenn die obigen Gründe 
wahr find, fo follte eigentlich nie die Zuläffigkeit eines wichtigen 
Zeugniffes in Frage geftellt werben. 

Die Wortführer baten um Erlaubniß, fich zurüdziehen zu 
dürfen. Nach ihrem Wiedereintritt erklärte Burke, daß fie mit 
nicht geringer Verwunderung und Betrübniß die Entfcheidung der 
Lords vernommen hätten; es fei durch dieſe Entfcheidung die 
Ueberführung des Verbrechens ungemein erfchwert; indeß, es ftehe 
den Lords das Urtheil zu, die Wortführer Fönnten fi nur fügen. 

Es ergab fih, daß bei einer fpätern Sitzung des Raths zu 
Galcutta, bei welcher Haſtings zugegen war, dad Protocoll jener 
Sigung, in welcher dad Berhör Nuncomar’3 flattgefunden hatte, 
fowie das VBerhör felbft vorgelefen, und daß das Protocol an Dies 
fem Tage von Haftings unterzeichnet und von ihm dem Hofe der 
Direktoren zugefchidt fei. Die Wortführer wollten nun, daß Dies 
ſes Protocol verlefen würde. Der Anwalt des Beklagten erhob 
fich dagegen, weil hierdurd eben das Document eingebracht werde, 
befien Einbringung von dem Hofe verboten fei. Auf den abers 
maligen Antrag ded Lord Kenyon zogen fich die Lords zu einer 
Berathung zuruͤck und erklärten: »Der Umftand, daß das Pro: 
tocoll von der Sigung bes 13, März 1775 in der Sigung vom 
20. März 1775, in Haſtings's Gegenwart verlefen fei, mache Durch 
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fich felbft den Inhalt jenes Protocolls vom 13. März 1775 noch 
nicht zu einem zuläffigen Beweife.< . Burke erklärte, geftehen zu müf- 
fen, daß er die Entfcheidung, wie fie gefaßt wäre, nicht ganz verftehe. 
Es fei gefagt, daß ein einzelner Umſtand das fragliche Protocol 
nicht zu einem zuläffigen Beweiſe mache; ed wären doch aber 
vielleicht andere Umftände da, welche diefe glüdliche Wirkung ber: 
vorbringen Eönnten. Wenn das wäre, fo nähmen bie Bortführer, 
als nicht kunſtgerechte Männer, denſelben Beiftand für fich in 
Anfpruch, der Leuten, die ohne amtliche Untekagung ihre eigene 
Sache führten, gebühre. 

Der Lordfanzler erwiederte: nur etwas, was Haſtings ſelbſt 
geſagt oder gethan habe, koͤnne gegen ihn zeugen, nicht aber, 
was andere Leute geſagt oder gethan haͤtten, ſonſt wuͤrde Verlaͤum⸗ 
dung fuͤr einen Beweis der Schuld gelten. Es ſei deßhalb nur 
etwas von Haſtings Geſagtes oder Gethanes als Beweis noͤthig. 

Dieſe Entſcheidung wurde von For verworfen. Das Bers 
hindern einer That fei oft eben ſowohl Schuld ober Beweis 
für die Schuld, wie die That ſelbſt. Wenn Klagen gegen einen 
Mann erhoben werben und er, ftatt fie zu verfolgen, Alles aufs 
bietet, was in feiner Gewalt fteht, um fie niederzufchlagen oder 
eine Unterfuchung zu verhindern, fo giebt er dadurch unter gewiſ⸗ 
fen Umftänden einen hinreichenden Beweis feiner Schuld. Dies 
war der Beweis, ben die Wortführer den Lords vorführen, den 
diefe aber. fo ungern annehmen wollten. Wenn man aber biefe 
Art von Beweifen verwerfe, fagte Burke, fo würde er allen oflins 
difchen Verbrechern Gluͤck wünfchen. 

Nur frifch geraubt! Die Gefege, die euch — ſollen, ſind 
eitle Schreckbilder. Haͤuft nur Reichthum, mögen die Mittel das 
zu fo ungefeßlich, abfcheulich und ſchaͤndlich fein, wie fie wollen. 
Bor Strafe feid ihr ficher; denn die eingebornen Indier hält ihre 
Religion ab, außerhalb ihres Landes wider euch aufzutreten, und 
ein Beweis aus Umftänden wird nicht angenommen.« Wenn bies 
fer neue Grundfag feftftände, fagte For, daß Unterlafjung einer 
Sache nicht als Beweis gelte, fo waren indifche Verbrecher ficher. 
Sie würden von einer gegen fie erhobenen Klage gar Feine Kennt: 
niß nehmen, und dadurch den einzig. möglichen Beweis für ihre 
Schuld unzuläffig machen, 
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Die Wortfuͤhrer trugen deßhalb darauf an, daß die ganze 
Berathung vom 20. Maͤrz ſowohl, wie die vom 13. vorgeleſen 
werden ſolle, um daraus Haſtings's Benehmen kennen zu lernen. 
Das Haus ward darauf vertagt und die Lords vereinigten ſich 
in der Parlamentskammer. Am naͤchſten Tage wurde die Ent— 
ſcheidung der Lords dahin abgegeben, »daß die Berathung vom 
13. März 1775 für jetzt nicht verlefen werben koͤnnecx. Burke 
fagte, fo groß auch die Betruͤbniß fei, womit er dieſe Entfcheis 
dung vernommen habe, fo tröfte ihn doch das Wort für jegt, 
indem dies ber Hoffnung Raum laffe, daß ber fragliche Beweis 
fpäterhin noch zugelafjen werbe | 

Da Haftings feinem Banyan Gantu Babu als er von dem 
Concil zur Vorbringung von Beweiſen für Nuncomar's Ankla⸗ 
gen vorgeladen war, den Befehl gegeben hatte, dieſer Vorladung 
richt zu. folgen, fo behaupteten die Wortfuͤhrer, daß dies doch 
etwas von Haſtings Gethanes fei und alfo die von dem 
Kanzler geftellte Bedingung erfüllt wäre. Der. Kanzler befragte 
Haftings’s Confulenten, was fie gegen biefen Beweis zu erwies 
dern hätten, Lam antwortete darauf, fie hätten die Entfcheidung 
der Lords für die Unzuläffigkeit diefes Beweifes, und verlangten, 
daß fie in Anwendung gebracht werde. Die Wortfuͤhrer befchwos 
ren die Lords, fie möchten doch bedenken, daß es nichts Anderes 
wäre, ald dem Raube und Betruge gegen bie Unterthanen Thür 
und Thor Öffnen, wenn man fich bei Fallen, wie ber vorliegende 
fei, nach den von Abvofaten aufgeftellten Regeln über Zuläffigkeit 
der Beweife richten wolle Die Wortführer wurden darauf be- 
fragt, »ob fie die gefammten Gründe, auf welche fie ihr Recht, 
die Vorlefung ber Verhandlungen vom 13, März 1775 zu ver: 
langen, gründeten, vorlegen Tönnten« Die Wortführer baten 
um Erlaubniß, fich zurüdzuziehen, und erflärten nach ihrem Wie: 
bereintritt, daß fie bedauern müßten, dem Antrage der Lords 
nicht genügen. zu koͤnnen. Es fei möglich, daß fich beim Vers 
laufe des Prozeffes noch andere Gründe herausftellten, die ihnen 
jest noch nicht gegenwärtig wären. Für jest hielten fie es bin: 
länglih, nur einen Grund anzuführen, der ihnen zu genügen 
fhiene, und fie bäten über dieſen einen Grund. um das Urtheil 
der Lords, Darauf vertagten fich die Lords. 
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Ueber diefen Punkt verlangten die Lords Aufklärung oder 
Unterflügung von. den Rechtögelehrten, und legten deßhalb fol- 
gende Trage den zwölf Richtern vor: .»Db die MWortführer be: 
fugt wären, ein ohne Eidesleiftung von einem Theile des Rathes 
in Abwefenheit des Gouverneurs Haſtings angeftelltes Verhör vor: 
zubringen, worin ihm Schuld gegeben werde, 354,105 Rupien 
beftochener Weife angenommen zu haben, welches Verhoͤr auch zu 
feiner Kenntniß gefommen und von ibm an den Hof der Direl: 
toren ald ein Verfahren der befagten Räthe befördert worden fei, 
um darauf den Beweis feined Verhaltens zu gründen, wovon 
aber die Wortführer des Unterhaufes behaupteten, er habe Feine 
Schritte gethan, um ſich über bie ihm darin zur Laſt gelegte 
Schuld vor den Direktoren zu rechtfertigen, fonbern vielmehr 
Maßregeln ergriffen, um dad Verhör feines Diener Cantu Babu 
vor befagten NRäthen zu verhindern.« Hierauf gaben die Richter 
zur Antwort: 

»Die Wortführer feien nicht befugt, ein ohne Eidesleiſtung 
von einem Xheile des Raths in Abmwefenheit des Gouverneurs 
Haftings angeftelltes VBerhör vorzubringen, worin ihm Schuld ges 
geben werde, 354,105 Rupien beftochener Weife angenommen zu 
haben, welches Verhoͤr zu feiner Kenntnig gekommen und von 
ihm an den Hof ber Direktoren als ein Verfahren der befagten 
Räthe befördert worden fei, um barauf den Beweis feines Miß- 
verhaltens zu gründen.« Da die Lords biefem Urtheile beitraten, 
fo wurden die Sigungen ded Hofed wieder eröffnet und ben Wort: 
führern erflärt: »daß Nuncomar's Berhör, und was die Käthe 
am 13. März; 1775 fonft noch vorgenommen hätten, nachdem 
Haflings ben Rath verlaffen habe, nicht vorgelefen werben folle.< 

Die Wortführer fingen jest an, fich bitter darüber zu befla- 
gen, daß bie Entfcheidungen der Lords ausgeſprochen würden, 
ohne von den Gründen begleitet zu fein, worauf fie fich ſtuͤtzten. 
Die Wortführer behaupteten, daß fie auf diefe Weife ganz im 
Dunkeln gelaffen und bei ihrem Verfahren ganz in Verwirrung 
gebracht würden. Es war bied ein Punkt von hoͤchſter Wichtig: 
Feit, und es gehört zu den merkwürbdigften Erfcheinungen, wie 
man damals in dem Gerichtöhofe, vor welchem Haſtings ald Bes 
klagter fand, in biefer Beziehung verfuhr. ntfcheibungen erlaſ⸗ 
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fen, ohne die Gründe bderfelben anzugeben, heißt nicht ald Richter 
verfahren, fondern als Despot. Der Befehl eined Deöpoten 
beruht auf feinem Willen. Die Entſcheidung eined Richter muß 
auf Gründen ‚beruhen, oder fie verdient nicht den Namen einer 
richterlichen Entſcheidung. Beruht aber diefe Entfcheidung auf 
Gründen, fo ift es unendlich wichtig, daß der Richter dieſe Gründe 
nicht in feiner Bruft verberge.. Zunaͤchſt ift die Verpflichtung, 
Gründe anzugeben, eine der ftärkften Sicherheiten gegen alle Ur: 
fachen einer’ fchlechten. Entfcheidung, gegen Umwiffenheit des Rich- 
ters namlich, gegen Nachläffigkeit des Nichterd und gegen Be: 
ſtechung des Richters. Gegen Unwiffenheit des Richters, indem fie 
biefelbe an den Tag bringt und Lächerlich macht; gegen Nachläf: 
figkeit und Beftechung, indem fie ihn daran erinnert, daß er felbft 
der Anzeiger feines Unrechts, ber Verkuͤnder fowohl ald Urheber 
feiner Schande werden müffe. Dies ift ein Vortheil, aber nicht 
der einzige, welcher aus der Verpflichtung des Richters, Gründe 
für feine. Entfcheidung anzugeben, entfpringt. Das Publicum 
kann der Vortheile der Sicherheit nur dann froh werben, wenn 
ed dad Gefühl der Sicherheit oder. die Ueberzeugung hat, daß 
es wirklich gefichert fei. Gewaͤhrt die Rechtöpflege diefes Gefühl 
der Sicherheit: nicht, fo verfehlt fie einen ihrer Hauptzwecke. 
Unter allen’ erdenfbaren Mitteln, dieſes Sicherheitögefühl zu ges 
währen, ift aber unzweifelhaft eins der erften, daß ber. Richter 
jederzeit die Gründe feiner Entſcheidung veröffentlicht. Hierdurch 
allein kann oder fol dem Volke Gewähr geleiftet werden. Denn 
wie foll es fich davon überzeugen, daß eine Entfcheidung gerecht 
ift, wenn ed die Gründe derfelben nicht Eennt? Es muß für einen 
indirekten Beweis (einen Beweis, der im Allgemeinen entſcheidend 
ift) gelten, : wenn Feine Gründe für eine richterliche Entfcheidung 
angegeben werben, daß es aus dem einen oder andern Grunde 
nicht gefchehe; entweder, 1) weil Feine. guten Gründe angegeben 
werben koͤnnen, oder 2) weil. ein Verfahren begünftigt werben 
fol, nach welchem künftig Entfcheidungen, für welche fich Feine 
guten Gründe anführen laffen, gegeben werden koͤnnen. 

Es ift deßhalb einer der erſten Grundſaͤtze der Rechtölehrer, 
daß der Richter feiner Pfliht nur fehr unvolfommen genügt, 
und eine gute Rechtöpflege durchaus unmöglich fei, wenn nicht 
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bei jeber Entfcheibung zugleich ſcharf und genau die Gründe ber 
felben angegeben werden. 

Was nun bie Entfheidung felbft betraf, fo erklärte Burke 
vor dem Gerichtöhofe, von dem fie erlaffen war, »baß fie kuͤnfti⸗ 
gen Gouverneuren von Bengalen die vollfte und ſchrankenloſeſte 
Ungeftraftheit zufichere. Unterfchleife würden in Indien künftig nicht 
mehr, wie biöher, insgeheim und mit Vorficht begangen werden, 
fondern bei hellem Tage werde man bamit einherfchreiten und 
ohne Verheimlichung fie verüben, weil nach einer folchen Entfcheis 
dung, wie die Lords fie jetzt eben gefaßt hätten, Feine Möglichkeit 
mehr da wäre, vor irgend einem Gerichtöhofe den Beweis über 
Unterfchleife und Veruntreuung zu führen. 

Die Sache ift wirklich von höchfter Wichtigkeit. Die von 
ben Lords betrübter Weife angenommenen Regeln über Beweiss 
führung find eben fo viele Schugwehren für Verbrechen von 
Staatömännern im. Staatödienfte begangen, das heißt für Vers 
brechen, welche ihrer Natur nach viel verberblicher, als alle ans 
bern find, und die fich gefeßlich felten anders beweifen laſſen, als 
auf die Art, welche der zur Beſtrafung folcher Verbrechen in 
England niedergefeßte Hof zu verwerfen für gut fand. 

Außer dem BVerhöre des Radſchah Nuncomar fand fi in 
dem Protocolle der Rathöfigung vom 13. März auch ein Brief 
der Munny Begum, welcher, den Wortführern zufolge, ganz für 
ihre Sache fprad. Die Aechtheit deffelben wurde durch Sohn 
D’Opyley, Hrn. Auriol und einen perfifchen Dolmetfcher, der ihn 
überfegt hatte und nach Befichtigung ded Siegels baffelbe für 
Munny Begum’s Siegel erflärte, völlig erwiefen. Diefe Frau, 
deren Würde und Rang Haftings fehr hoch ftellte, Hatte in diefem 
Briefe angegeben, daß Haſtings von ihr eine bebeutende Geld: 
fumme erhalten habe, damit er fie während der Minderjährigkeit 
des Nabob zur Regentin ernenne. Die Wortführer wollten nun 
diefen Brief ald Beweis anführen, aber die Anwälte des Ges 
fangenen widerfegten ſich, weil der Brief in bem Berathungds 
protocole vom 13. März enthalten, und diefes von dem Hofe 
nicht zugelaffen fe. Das Haus unterflügte diefe Einrede und 
verbot die Vorlefung des Briefes 7). 


1) Die einzelnen Umftände, mit welchen der Antrag, dieſen Brief vor: 
(Brit, Sndien, V.) 8 
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Die jest folgenden Verhandlungen find in der That höchft 
merkwuͤrdig. >Die Wortführer verlangten, man folle Philipp 
Francid vorfordern, um zu bemeifen, daß ein Brief von Munny 
Begum an den Radſchah Nuncomar, worin fie Haftings befchuls 
digt, drei und einen halben Lad Rupien angenommen zu haben, in 
dem Eoncil vom 13. März 1775 vorgelegt fei, und daß Haftings 
gewußt habe, daß die Begum einen folhen Brief gefchrieben 
habe.« Dem Zeugen wurde nicht erlaubt, über die Berathungen 
jenes Tages oder über den Brief zu fprechen. Der Grund war, 
daß, weil jene Verhandlungen noch fehriftlich vorhanden waren, 
auch der Brief noch fchriftlihd vorhanden fein würde, und baß 
ein gefchriebenes Zeugniß, fo lange es felbft noch eriftire, ein bef» 
fereö Zeugniß fei, ald eine mündliche Ausfage über den Inhalt deffel: 
ben. Dem Zeugen wurbe nicht zu fprechen erlaubt, weil eine Schrift 
eriftire, die ein befferes Zeugniß ſei; dieſe Schrift aber, Die ein 
beffered Zeugniß war, befchloß der Hof nicht anzunehmen! Dem 
Zeugen wurde nicht erlaubt, zu fprechen, weil man vorgab, es gäbe 
einen andern beffern Beweis, während doch eben berfelbe Hof 
ſchon erklärt hatte, diefer andere fei gar Fein Beweis! 

Als nach Clavering’s5, Monfon’s und Francis’ Ankunft das 
Concil die Rechnungen der Munny Begum, in ihrer Eigenfchaft 
ald Regentin, ſich vorlegen ließ, fo fand fich eine bedeutende 
Summe, über deren Verausgabung Feine Auskunft gegeben war. 
E3 wurde eine Unterfuhungscommiffion, mit Hm. Goring an 
ihrer Spige, nad) Murfhebabad gefandt. Bei diefer Unterfuchung 
erklärte Munny Begum, daß die nicht fpecificirte Summe zur Zeit 
des Antrittd ihrer Regentfchaft dem Hrn. Haſtings und feinen 
Gefährten gegeben worden fei. Die Wortführer trugen nun dar— 
auf an, daß gewiffe Papiere, welche befagten, daß Haſtings anderts 
halb Lad Rupien angenommen babe, vorgelefen würden; dieſe 
Papiere waren von Goring an ben Hof zu Galcutta gefhidt, von 
biefem angenommen, ohne irgend einen Widerſpruch von Seiten 
Haſtings's eingetragen und von ihm felbft, ebenfalls ohne irgend 


legen zu dürfen und die Entfcheidung darüber begleitet war, finden ſich beut- 
licher in ber Hist. of the Trial of Warren Hastings, Esgq. II. p. 57, als 
in den Minutes of Evidence, wo einige Unbeutlichteit und, wie es fcheint, 
etwas ausgelaffen ift. 
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eine Widerlegung, an den Hof ber Direktoren befördert worden, 
Die Confulenten Haftings’5 widerfegten fih und behaupteten, 
diefe Papiere feien Fein direkter Beweis, indem fie durch die er: 
forderlihe Sicherheit der Eideöleiftung und Berification nicht ver: 
bürgt wären; auch gäben fie feinen kuͤnſtlichen Beweis, indem 
Fein Aft von Seiten Haftings’3, infofern er von dem Hofe her: 
vorgerufen fei, wider ihn zeugen koͤnne. Die Lords befchloffen, 
die Papiere follten nicht vorgelefen werben, und doch kann un: 
möglich geläugnet werden, daß in den fo entftandenen Briefen 
eben fowohl, ald in dem Benehmen der Perfon, welche fie befra= 
fen, ein Beweis liegen konnte. Daß die Papiere die Erklärung 
der Munny Begum enthielten, ließ ſich Elar erweilen; daß ihre 
nicht vor Gericht abgegebene und durch Feine richterliche Forſchung 
geprüfte Ausfage viel weniger gelte, ald wenn fie diefe Sicherheit 
gehabt hätte, war zwar ebenfalls nicht zu läugnen, aber infofern 
diefelbe nicht durch andere Umftände gefhwächt wurde, fonnte fie 
doch immer etwad gelten, und für fo viel in Anfchlag gebracht 
werden, wie fie werth war. Und wenn Haftings, ftatt den fuͤr 
einen unfchuldigen Mann natürlihen Weg zu verfolgen, ein Ver: 
fahren beobachtete, welches das Bewußtfein der Schuld natürlich 
an die Hand gab, fo war eben died Benehmen ein Fünftlicher 
Beweis gegen ihn felbft. Anflatt dag die Lords hätten erlauben 
follen, daß biefe zwei Quellen Licht über die Sache verbreiteten, 
ein Licht, deffen Klarheit fich zeigen mußte, wenn man es anfah 
und prüfte, befchloffen fie, daflelbe ganz zu verwerfen, und überall 
nicht zu erlauben, daß es gefehen würbe. 

Die Wortführer wollten dann als Beweis für diefelbe Sache 
ein perfifches Originalfchreiben mit dem Siegel und von der Hand 
der Munny Begum vorbringen, welches von dem Nabob unters 
zeichnet und von Goring an den Hof befördert war. Und um 
ber Bedingung zu genügen, welche die Lords geftellt hatten, 
damit irgend ein Akt ald Glied in die Kette eined Fünftlichen 
Beweiſes aufgenommen werben Eönne, behaupteten fie, daß 
Haftings audh, nachdem die Munny Begum von allem andern 
Einfluffe, außer feinem eigenen, frei gemacht fei, nie verfucht habe, 
das von ihr abgegebene Zeugniß zu entkräften *), Das Haus 
befhloß, das Schreiben folle nicht gelefen werden. 
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Darauf ſchlugen die Wortfuͤhrer vor, den Hrn. Goring zu 
verhoͤren, und von ihm zu vernehmen, daß Munny Begum ihm 
ein in perſiſcher Sprache von ihret eigenen Hand verfaßtes Schreis 
ben des Inhalts gegeben habe, daß Haftings von ihr anderthalb 
Lad Rupien ald Geld für feinen Unterhalt empfangen habe. Der 
Anwalt des Beklagten machte Einreden gegen jeden Beweis, der 
aus einer in Haftings’3 Abwefenheit mit der Munny Begum 
gepflogenen Berathung hergenommen würde. Auch machte er 
Einreden gegen Vorlegung jedes Schreibens, weldes nicht in 
Haftings’5 Gegenwart vorgelegt und deſſen Inhalt ihm nicht vor= 
gelefen fei. Die Wortführer fagten, es fei dies ein Originals 
document mit allen durch die indifchen Geſetze vorgefchriebenen 
Sicherheiten der Wahrheit, indem ed mit dem Siegel der Begum 
verfehen und von dem Nabob bezeugt fei, indem es wider bie 
Sitten des Landes fei, daß eine Frau von Stande öffentlich ers 
fcheine oder einen Eid leiſte. Das Haus entfchieb, daß diefe 
Gründe nicht genügten, um daſſelbe ald Beweis gegen den Bes 
klagten zuzulafjen. 

Da Major Scott, der mit faft unumfchränkter Vollmacht 
verfehene Agent Haſtings's, dem engern Ausfchuffe des Unterhaufes 
die Ueberfeßung eines Briefed von der Munny Begum überreicht 
hatte, worin fie ihm anderthalb Lad Rupien gegeben zu haben 
behauptete, fo fanden die Wortführer hierin eine vollfommene Ans 
erfennung diefes Briefed von Seiten Haſtings's, und drangen 
auf Vorlefung deffelden. Sie griffen die Sache von jeder mög» 
lichen Seite an, und verfuchten alle erdenklichen Mittel, um fich 
einen Weg zur Zulaflung deffelben zu eröffnen; allein umfonft. 
' Die Anwälte ded Beklagten fuchten die Regel: Qui facit per 
alium facit per se, die fie bei anderer Gelegenheit nicht lauf 
genug hervorheben zu koͤnnen geglaubt haben würden, mit Gtill- 
fchweigen zu begraben, und behaupteten, was für einen Mann 
durch feinen Agenten gefchehe, fei nicht von ihm felbft gefchehen, 
und die Anerkennung eines Documents von Major Scott fei noch) 
feine Anerkennung von Haftings. Nachdem hierüber einige Tage 


2) In Bezug auf Haftings muß ich bemerken, daß es für feine Unfchuld, 
ober wenigftens für die Wahrheit feiner Angabe, fpriht daß ihm dies Geld 
für feinen Unterhalt gegeben fei, da er dies nie Yäugnete und auch nicht zu 
verheimlichen fuchte. | 
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geftritten war, zogen fich die Lords zu einer vertraulichen. Bera⸗ 
thung zurüd, und bei der nächften Seflion des Hofes erfolgte in 
dem gewöhnlichen DOrakelfpruche die Antwort: »das ald Beweis 
von den Wortführern des Unterhaufes angeführte perfifche Schrei— 
ben, angeblich ein Brief der Munny Begum, und die Ueberfegung 
deſſelben Eönne nicht verlefen werden.« 

Abgefehen von der ſchon bemerklich gemachten Ungereimtheit, 
ein Beweismittel deßhalb nicht zulaffen zu wollen, weil ed nicht 
fo Eraftig ift, wie es fein würde, wenn mehrere Verftärfungss 
gründe dafür fprächen, während das Intereſſe der Wahrheit die 
richtige Schäßung feines Werthes und die Geltung deſſelben für 
Das, was es werth ift, erheifcht, fo erkennt auch der gefunde 
Menfchenverftand fogleih, daß diefe fo lange und heftig vor dem 
Gerichtshofe beftrittene Frage in einem Augenblide dadurch hätte 
entfchieden werden Eönnen und follen, daß man Haftings befragte, 
ob er died Schreiben als einen von Munny Begum an ihn ges 
richteten Brief anerfenne. 

Die gewöhnliche Regel, das Niemand über etwas befragt 
werben folle, durch deſſen Ausfage er wider fich felbft zeuge, hat 
nur dann einen vernünftigen Sinn, wenn das Geſetz fo fchlecht 
ift, daß es nicht wirklich in Anwendung gebracht werden darf, 
fondern wenn die Menfchlichkeit jede Ausflucht, durch welche man 
feinen gräßlichen Klauen entrinnen Fann, billigen muß. Daß dies 
einft mit dem englifchen Gefeße, fowie ed in Zeiten der Barbarei 
und des Despotismus mit den Gefeben in jedem andern Lande 
gewefen ift, wirklich der Fall war, leidet Feinen Zweifel; und in 
biefen Zeiten entftand diefe gemeine Meinung und die darauf fich 
flügende Regel. In Zeiten, wo dad Geſetz fo fchlecht und der 
König, ſowie die andern Großen, fo mächtig find, daß fie bei den 
meiften Gelegenheiten das Gefeß als ein bequemes Werkzeug zur 
Befriedigung ihrer Rache, ihrer Eiferfuht, Habfucht oder Laune 
gegen Einzelne gebrauchen koͤnnen, in ſolchen Zeiten kann jedes 
mächtige Mittel, das Geſetz zu vereiteln, und namentlich die Regel, 
daß Niemand gegen fich felbft zu zeugen brauche, von wefentlichem, 
wiewohl doch immer nur von temporairem und beſchraͤnktem 
Nugen fein. Wie fo manches Andere in der Gefehgebung, fo 
ging auch diefe Regel meift aus dem Vortheile der Großen herz 
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vor. Im Zeiten der Rohheit und der Stürme find Kämpfe um 
bie Herrfchaft gewöhnlih; die Großen ftehen auf verfchiedenen 
Seiten, und wenn fie bisweilen obfiegen, fo koͤnnen fie auch eben 
fowohl die unterliegende Partei fein. Iſt letzteres der Fall, fo 
wird das Gefeb zu ihrer Vernichtung gebraucht werden. Und 
ba fie fi) in einem Zuftande der Dinge befinden, daß fie vor= 
ausfehen koͤnnen, fie werden fehr wahrfcheinlich in jene Kategorie 
gebracht werden, fo fine fie natürlich eifrig darauf bedacht, eine 
Regel zu begründen, wornach ed dem Geſetze ſchwer wird, fie zu 
überführen, oder mit andern Worten, wornady fie viele Ausflüchte 
haben, um dem Geſetze zu entrinnen. Sobald aber das Geſetz 
gut wird, und Niemand mehr die Gewalt hat, daffelbe ungerech: 
ter Weife nach feinen eigenen Abfichten zu verdrehen, ändert fich 
der Hal. Bon dem Augenblide an, wo das Gefeß der Art zu 
fein beginnt, daß es in der That in Anwendung gebracht werden 
kann, daß ed gut für das Gemeinmwohl ift, wenn es genau befolgt 
wird, und ohne Nachtheil für das gemeine Beſte auch nicht in 
einem Falle unangewendet bleiben darf, von dieſem Augenblide 
an ift jede Auöflucht, durch welche der, welcher dad Gefeß ums 
geht, entrinnen Tann, ein Uebel, dann ift jeder Umftand, der die 
Entdedung der Wahrheit hindert, die Urfache eines Unrechts; und 
fürwahr ift ed eins der wirkfamften Mittel, die Wahrheit vor 
Entdedung zu verbergen, eine der ficherften Ausflüchte, um ber 
Strafe des Geſetzes zu entrinnen, wenn ber, dem bie Umftände am 
genaueften befannt find, dasjenige, was er weiß, verheimlichen darf. 

Burke beflagte fich über die unvermeidliche Verlegenheit, in 
welche die Wortführer durch die ohne Angabe der Gründe erlaffe: 
nen Entfcheidungen gebracht würden. Würden die Gründe ange- 
geben, fo wüßten fie, daß, wo immer diefelben Gründe anwendbar 
wären, auch biefelben Entfcheidungen erfolgen müßten. So aber 
ftände jede Entfcheidung für fich allein da, ginge nur auf den 
einzelnen Kal, nicht aber auf eine ganze Klaffe von Fallen, und 
Fönne deßhalb nicht als Regel für etwas Anderes dienen. Gie 
- zweifelten nicht, daß die Enfcheidung des Haufes auf Funffgerech- 
ten Gründen beruhe. Wein »in dem zulest von den Lords ent— 
fehiedenen Falle hätten die MWortführer ald Beweismittel ein 
Schreiben vorgefchlagen, welches als die Handfcrift der Munny 
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Begum erwiefen und bem Hrn. Haftingd zugefchidt fei, — fie 
hätten ebenfalld eine von Haſtings's Agenten felbft an das Comité 
des Haufes beförberte Ueberfegung diefes Schreibens vorgebracht — 
fie hätten bewiefen, daß diefe Papiere dem Beklagten in dem elften 
gebrudten Berichte ded Comité's mitgetheilt fei, und er felbe bei 
dem Entwurfe feiner Vertheibigung vor ſich gehabt haben müffe; 
Daß fo erwiefene Papiere von den Lords verworfen werben koͤnn— 
ten, müfje jeden denkenden Menfchen in Staunen fegen, der mit 
ben Eunftgerechten Gründen nicht bekannt wäre, auf welche die 
Lords die Zurücdweifung der Papiere flügten« 1). 

Mährend diefer Debatten ereigneten fich zwei Zwifchenvor: 
fälle, welche wichtig genug find, um hier eine Stelle zu finden. 
Erftlich nämlich ftelte Law, der Sachwalter des Beklagten, den 
Sat auf: daß jede gegen einen Mann vorgebrachte, aber nicht 
erwiefene Anklage eine Verlaͤumdung und üble Nachrede fei. 
»Burke,« fo fagt der Gefchichtfchreiber des Prozeſſes, »erwiederte 
darauf mit großem Unwillen und fagte, er fei nicht wenig erftaunt, 


1) Diefe Worte finden fich fo in bem Auszuge der Nebe, wie er in bie 
o. a. History of the Trial, part II. p. 64 aufgenommen iſt. Burke bes 
rührte in beißenden Ausdrüden einen nicht unwichtigen Umftand aus Haftings’s 
öffentlichem Leben. Nachdem er die Lords darauf aufmerffam gemacht hatte, 
wie fie durch Begünftigung des von dem Schuldigen für gut befundenen Ab⸗ 
läugnens dem Entlommen befjelben Thür und Thor dffneten, fo fagte er; 
„es Scheine in biefem fpeciellen Kalle mit Haſtings ein confequentes Abläug: 
nungsſyſtem durchgeführt werben zu follen. Der Gefangene habe einft einen 
Agenten ernannt, ber in feinem Namen foͤrmlich die Regierung von Bengalen 
niedergelegt habe, Er felbft aber habe nachher diefen Akt feines Agenten nicht 
anerfannt, fonbern ſich demfelbem mit aller Macht widerſetzt, wiewohl biefes 
das britifche Reich im Oriente wirklich hätte zu Grunde richten können,‘ 
„Ein ander Mal habe er vor den Schranken des Unterhaufes eine fchrift« 
liche Vertheibigung, von ihm felbft verfaßt, gegen die über ihn bei dem 
Haufe anhängige Klage eingereicht. Nachher habe er vor dem Gerichtshofe 
der Lords biefe Vertheidigung nicht anerkannt und zu bemweifen gefuht, daß 
fie von Andern und nicht von ihm felbft verfaßt, er defhalb auch an den Inhalt 
derfelben nicht gebunden fei. In dem unmittelbar den Lords vorliegenden Kalle 
fei erwiefen, daß Major Scott der Agent des Verhafteten fei, und mit Auss 
nahme eines einzigen Punktes, fo unbeſchraͤnkte Vollmachten habe, wie fie 
nur immer in Worten gegeben werben Eönnten. Diefer Agent habe nun dem 
Somits des Unterhaufes die bewußten Papiere übergeben, gewiß nicht ohne 
die Abficht, feinem Herrn dadurch zu nügen, indem er fie unaufgefordert über: 
geben habe, Dennoch läugne er jest die Befugniß dieſer Uebergabe.“ 
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daß der gelehrte Mann fich folcher Ausdrüde zu bebienen wage, 
bei Anklagen, die von dem großbritannifchen Unterhaufe vorge= 
bracht worden, gleichviel, ob fie Durch gefegliche Beweismittel ers 
wiefen werden Eönnten oder nicht. Es fei befannt genug, baß 
manche Dinge fich bei jedem denkenden Menfchen zu moralifcher 
Gewißheit erheben ließen, wiewohl die Gründe für diefelben, fo 
gut und überzeugend fie auch fein möchten, vor einem Gerichtös 
hofe nicht angenommen würden. Es fei in ber That feitfam, 
wenn man eine Anklage deßhalb für Verlaͤumdung und üble 
Nachrede ausgeben wollte, weil gewiffe Rechtöregeln einen Beweis 
für unzuläffig bei einem Gerichtshofe erklärten, ber doch jedem 
rechtlichen Manne, fobald er ihn läfe, vollkommene Weberzeugung 
verfchaffer *). So treffend indeß diefe Bemerkung für dieſen bes 
fondern Fall ift, fo befchränkte fie fi doch zu fehr gerade 
auf diefen Fall, wie ed Burke leider meiftend mit feinen Waffen 
ging, die er gegen die Sachwalter zu gebrauchen pflegte. Der 
Satz bed Anwalted war überhaupt verberblih und vers 
ächtlih, und als folcher hätte er dargethan werben müffen; die 
Zolge deffelben, fobald er irgendwie in Anwendung gebracht 
wurde, war, dad Verbrechen gegen Strafe zu fihern. Denn 
warn weiß man, ob eine Anklage erwiefen werden fann? Doch 
nie eher, bis biefelbe vor dem Richter verhandelt wird. Soll 
alfo eine Anklage nicht eher angebracht werden (eine Verlaͤum⸗ 
dung foll natürlich nie angebracht werben), bis man weiß, ob fie 
ſich erweifen laffe, fo muß überhaupt nie eine Anklage vorgebracht 
werben. Auf diefe Weife wird alfo nie der Schuldige belangt 
werben koͤnnen; es wird Fein Prozeß, Feine Strafe mehr fein! 
Wil der Anwalt, um diefen fchredlichen Folgerungen zu entrins 
nen, fagen, man müffe wiffen, ob eine vorgebrachte Klage bewies 
fen werden könne, aber dies fo erflären, als ob es genug fei, 
wenn man nur glaube, daß die Anklage bewiefen werden Eönne, 
fo zerfällt der jämmerlihe Sat ganz und gar in fich felbft. Das 
Wahre an der Sache ift, daß eine Vermuthung, und oft fogar 
eine fehr ſchwache Vermuthung, eine Anklage nicht nur rechtfertige, 
fondern fogar dringend fordere. Der nichtöwürbigen Lehre des 
Sachwalters zufolge ift jedes von dem großen Schöffengerichte 


1) S. o, a, History of the Trial, part II. p. 62. 
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gefundene Anzeichen, auf welches Fein verurtheilendes Verdikt 
erfolgt, eine Verlaͤumdung; und doch verfährt das große Schöffen: 
gericht rein nach Vermuthung, und kann unmöglich wifjen, ob 
fi) die Anklage erweifen läßt, da es die Beweiſe nur von einer 
der beiden Parteien hört, 

Der andere Borfall hängt eng mit dem vorigen zufammen. 
Hr. Lam, deffen natürliche Frechheit Durch die gefundene Unter: 
flügung und die bei der Anklage vorgefallenen Unwuͤrdigkeiten 
noch erhöhet war, hatte fi in fo unanftändigen und beleidigen= 
den Ausdrüden gegen die Wortführer vernehmen laffen, daß das 
Haus für nöthig erachtete, feiner Zügellofigkeit Schranken zu 
fegen. Er vertheidigte fi) damit, daß er fagte, er habe die Aus: 
drüde, Verlaͤumdung und üble Nachrede, nicht auf das Verfahren 
des Unterhaufes beziehen wollen, aber er habe dad Zeugniß diefes 
Haufes für feine Erklärung, daß ber ehrenwerhe Wortführer fich 
verläumberifcher und fchändlicher Ausbrüde bedient habe, ohne 
von dem Haufe dazu beauftragt zu fein. »Fox gerieth bei dies 
fem Ausdrude,e wie der Gefchichtfchreiber des Prozeffes fagt, »in 
Feuer, und fagte, es fei unſchicklich und hoͤchſt ordnungswidrig, 
daß ein Advocat darauf anfpiele, was innerhalb den Wänden des 
Unterhauſes vorgefallen ſei; der Sachwalter habe ſich aber noch 
mehr dadurch verfehlt, Daß er zugleich die Sache, auf welche er 
anzufpielen fich erdreiftet habe, entftelle; er habe dem Haufe 
der Gemeinen Schuld gegeben, Verläumdungen in der Form von 
Anklagen vorgebracht zu haben; er habe die Bevollmächtigten des 
Haufes Verläumder genannt, weil fie ald Beweismittel eben die 
Documente vorgebracht hätten, auf welche das Haus feine Klages 
punkte flüge und ald wohlbegründet vor den Gerichtöhof der Lords 
gebracht habe.e Hr. Law rechtfertigte fich gegen die Ungehörig- 
keit einer Anfpielung auf die Vorgänge im Unterhaufe liftig genug 
dadurch, daß er behauptete, er habe auf nichts Anderes anges 
foielt, als was ber ehrenwerthe Wortführer felbft ihnen von dies 
fen Vorgängen gefagt habe, For fagte, es fei Died eine neue 
Entftellung; den Lords fei nicht gefagt, daß irgend eine den 
Wortführern entfallene Aeußerung von dem Unterhaufe ald Ver: 
laͤumdung ober üble Nachrede bezeichnet fei; auch habe fid, das 
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Haus gar nicht dahin ausgeſprochen, daß ihm eine folche Mei⸗ 
nung untergelegt werben Fünne, 

For wollte nicht eher etwas weiter in dem Prozefje thun, 
bis die Lords über eine folhe Sprache ihr Urtheil abgegeben haͤt— 
ten, und wenn fie dies nicht wollten, fo glaubte er ins Unter- 
haus zurüdgeben zu müfjen, um neue Inftruftionen zu holen. 

Die Worte wurden niedergefchrieben, dem, der fie gefprochen 
hatte, vorgelefen, und von ihm anerkannt. Es wurde darauf ans 
getragen, die Lord möchten fich zur Berathung derfelben zurüds 
ziehen; allein man fand einen Ausweg, auf welchem fich den 
MWortführern auch ohne diefe Unterbrechung Genugthuung gewäh- 
ren ließ. Es wurde nämlich beliebt, der Lorbfanzler folle den 
gelehrten Sachwalter daran erinnern, daß ed orbnungswidrig 
fei, wenn ein Sachmwalter auf dad im Unterhaufe Vorgefallene 
anfpieles; daß es unſchicklich fei, die Ausdrüde »Verläumdung 
und üble Nachredex von etwas zu gebrauchen, was in deſſen 
Auftrage gefagt fei, und daß foldhe Ausdrüde nicht gebraucht 
werden müßten 1). 

Die Wortführer zeigten nun zunächft, daß Haſtings, fobald 
er die Stimmenmehrheit in dem Goncil auf feiner Seite gehabt 
habe, die Munny Begum, fowie den Radſchah Gurdaß wieder in 
ihre Stellen, deren fie durd Stimmenmehrheit im Concil entfegt 
waren, eingefeßt habe, wiewohl eben fie öffentliche amtliche Berichte 
abgegeben hatten, in welchen Haftings die Annahme von drei 
und einem halben Lad Rupien Schuld gegeben war. Der Be: 
hauptung der Wortführer gemäß war dies ein Akt von Seiten 
Haftings in Bezug auf diefe Berichte, wodurch die von den Lords 
geftellte Bedingung ihrer Annahme erfüllt wäre. Der Sad: 
walter des Beklagten brachte feine Einrede vor; die Wortführer 
antworteten; der Sachwalter erwiederte. Die Lords zogen fich 
zur Berathung zurüd, verlangten die Meinung der zwölf Richter; 
diefe baten fich eine Furze Frift aus. Nach einer vom 17. bis 
zum 24. Juni dauernden Unterbrechung traten die Lords wieder 
in der Weftminfterhalle zufammen, und benachrichtigten die Wort- 
führer, »daß die von ihnen ald Beweismittel vorgebrachten Be: 
richte nicht gelefen werben Fönnten.« 


1) &, o. a. History of the Trial, part II. p. 62, 63. 
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Ehe etwas weiter geſchah, trug Lord Portchefter, einer der 
Pairs, darauf an, den Richtern gewiffe Fragen vorlegen zu bür: 
fen. Der Form gemäß mußte diefe Sache von den Lords in 
ihrer Parlamentskammer verhandelt werden. Sie zogen fich deß— 
halb dahin zurüd, und um ſechs Uhr Abends fandten fie eine 
Botfchaft and Unterhaus, daß fie das weitere Verfahren in dem 
Prozeſſe fechd Tage ausgeſetzt hätten. Als fie am 30, in der 
Meftminfterhalle wieder zufammentraten, wurde den Parteien 
nicht3 von dem in ihrer Parlamentösfammer VBorgefallenen mitge— 
theilt, fondern die Wortführer des Unterhaufes ohne weiteres auf: 
gefordert fortzufahren. 

Nach der Vertagung am 24. hatten indeß die Lords ben er- 
ſten Tag mit Debatten hingebracht, und die weitere Berathung 
ber Sache auf den 29. auögefegt. An dieſem Tage verwandelten 
fie fih in ein Comite, »um die bei gerichtlichen Verfahren ge— 
wöhnliche Art, den Richtern Fragen vorzulegen und ihre Antwort 
entgegenzunehmen, genauer zu erforfchen.« Es wurde eine Menge 
früherer Beifpiele gelefen und es entfland eine lange Debatte. 
Endlich wurde aber entfchieden: »Das Verfahren bei dem Pros 
zeffe Warren Haftings’s Esq. fei bisher in der Ordnung und 
mit den frühern Beifpielen in allen Prozeſſen ähnlicher Art über: 
einftimmend gemwefen.« 

Schon beim Beginne des Prozeffes war befchloffen worden, 
daß von allen ald Beweismittel vorgebrachten Documenten nur 
die fireng auf die Sache bezüglichen vorgelefen, und daß diefe als 
Anhang zu dem Entwurfe vollftändig gedrudt werden follten. 
So war nun auch ein Brief von Goring gedrudt, welcher bie 
Angaben der Munny Begum über das von Haftingd angenommene 
Geld enthielt. Diefen Beriht wollten nun die Wortführer vor: 
gelefen haben. Da er auf Befehl der Lords zur Aufhellung des 
Prozeſſes gedrudt war, fo lag er in der That ſchon ald Beweis: 
mittel vor. Dennoch erhob ſich ein langer Streit darüber. Die 
Lords zogen fich zweimal zur Berathung über zwei verfchiedene 
Punkte zurüd. Endli erfolgte die Entfcheidung: »daß Fein 
Schreiben bloß deßhalb, weil ed in dem Anhange gedrudt fei, ge: 
gelefen werben koͤnne, und daß deßhalb auch Goring’5 Brief nicht 
vorgelefen werden Fönne.< 
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Die Wortführer trugen noch einmal auf Borlefung bes 
Briefes an, und verlangten die Annahme beffelben aus zwei ans 
dern Gründen; erfilih, weil er als zu ber Berathung gehörig 
fchon einmal und zwar zu demfelben Zmede gelefen ſei; dann, 
weil er von Haſtings felbft ald Beweismittel zugeflanden fei, ins 
dem diefer von dem Hofe der Direßtoren verlangt habe, denfelben 
zu lefen und in Erwägung zu ziehen. Der Sachwalter machte 
feine Einreden. Die gewöhnliche Erwiederung und Replik wurde 
vernommen. Die Wortführer wurden befragt: »ob die bereits 
angeführten Gründe alle wären, welche fie für die Zuläffigkeit 
der Papiere vorzubringen dachten. Sie antworteten: ja. Das 
Haus vertagte fih und am nächftfolgenden Zage des Prozefies 
erhielten die Wortfuͤhrer den Befcheid: »daß der Brief nicht gele⸗ 
fen werden koͤnne.« 

Darauf gingen die Wortführer zu dem Beweife über, daß 
der Vorwand, unter welchem Haftings, glei nad Erlangung des 
Uebergewichts im Rathe, die Munny Begum wieder eingefegt 
hatte, namentlich der Wile des Nabob, der ein Recht zu dieſer 
Ernennung hätte, ungegründet und betrügerifch fei, indem ber 
Nabob nah dem ausprüdlichen Zeugniffe von Haſtings felbft, 
nach dem Urtheile des oberften Gerichtöhofes und nach allem, was 
von feiner Lage bekannt wäre, einen Willen hatte, fondern nur 
ein Werkzeug in Haſtings's Händen war. Sie wollten auch be: 
weifen, daß died Verfahren von dem Hofe der Direktoren gemißs 
billigt und für die Regierung und bie Intereffen des Volkes nachs 
theilig gewefen fer Gegen bie für biefen Zwed vorgebrachten 
Beweife wurde nur wenig erwiedert. Und hiermit wurde bie 
Sahe der Wortführer über den erſten Artikel dieſes Anklage: 
punktes gefchloffen. *) 

Che man zur Eröffnung der Verhandlungen über den zwei 
ten Artikel diefes Punktes fchritt, wünfchte der Lordkanzler zu 
wiffen, wie lange Zeit die Wortführer zur Darlegung des zweis 
ten Artikels nöthig zu haben glaubten. Da man die Antwort 
gab, daß, felbft wen auch durch Einreden wider den Beweis von 


1) &, Minutes of Evidence p. 93 — 1101. verglichen mit History 
of the Trial, part II. 
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Seiten der Sachwalter kein Aufenthalt hervorgebracht werde, doch 
mehre Tage erforderlich ſein wuͤrden, und dieſe Mittheilung dahin 
zu deuten ſchien, daß man das weitere Verfahren in dem Pro: 
zeffe bis zum Beginne der naͤchſten Parlamentöfigung hinausſchie— 
ben wollte; fo erhob fi Haſtings und beflagte ſich in einer dus 
ßerſt gemäßigten und rührenden Rede über die Härte und das 
Ungemad) des Prozeffes, und beftand mit allem Nahdrud darauf, 
die Sache nicht in die Länge ziehen zu wollen. Sein Leben, 
fagte er, würde nicht lang genug fein, um das Ende des Pro: 
zeffes zu fehen, wenn er in dem begonnenen Gange fortgeführt 
würde, Er verficherte, indem er fich aber forgfältig gegen jede 
Beleidigung der Lords verwahrte, daß er lieber die Klage aner: 
fannt haben würde, hätte er vorausgefehn, daß der Prozeß fo 
lange dauern werde. Er koͤnne zwar Feine beftimmte Bitte an 
die Lords ftellen, und nicht verlangen, daß diefelben feinetwegen, 
bei der fchon zu Ende fich neigenden Sitzung noch mehr Zeit ver« 
lieren follten; wenn indeß die Wortführer eine folche beftimmte 
Zeit, wie die Lords wünfchten, zur Beendigung der Anklage, 
welche, wie er höre, mit diefem Artikel zu Ende fei, feft: 
ſtellen wollten, fo Möchte er lieber jede Vertheidigung aufgeben, 
ald daß die Entfheidung auf ein anderes Jahr hinausgefegt 
würde. Das Haus vertagte fih, ging in die Parlamentöfams 
mer zuruͤck, woſelbſt befchloffen wurde, am erften Dienftage in 
der nächften Parlamentsfisung mit dem Prozeffe weiter fortzus 
fahren. 

Am 16, Februar 1790 wurde ber Prozeß, ber jetzt ſchon 
fehsundfunfzig Tage gedauert hatte, wieder aufgenommen. Der 
noch übrige Theil des fechften Anklagepunktes und ein Theil des 
fiebenten wurde von Anftruther eröffnet, und am 18. Februar, 
dem fiebenundfunfzigften Tage des Prozeffes, fing man an, bie 
Beweife zu hören. 

Es wurde ein von Haftingd an den Hof der Direktoren ges 
richtetes Schreiben vom 29. November 1780 vorgelegt. In dies 
fem Briefe berichtete Haftingd den Direktoren, daß er fhon am 
verfloffenen 26. Sult der Compagnie »ein ganz außerordentliches 
Anerbieten,« wie er ed nannte, gemacht habe; nämlich mit feinem 
eigenen Gelbe die Koften zu beftreiten, welche die Abfendung des 
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Detafchements unter Major Carnac wider die Mahratten verurs 
ſachte. Er giebt ihnen auch zugleich zu verftehen, daß das fo 
verwandte Geld nicht fein eigened gewefen ſei; aber ohne auch 
nur mit einem Worte darauf hinzudeuten, wem es denn eigent= 
lich gehört habe, fügt er nur hinzu: »Mit diefer kurzen Schuß 
fchrift glaube ich die Sache abgethan.« Seine Sprache ift etwas 
feltfam; er nennt den Bericht über diefe Sache eine »Anekdote.« 
Etwas eben fo Anefdotenartiges, fagt er, mag auf den erften Blid 
auch bei einer andern Verhandlung vorzufommen fcheinen. Auch 
von dieſer andern Sache ift in demfelben Briefe Erwähnung ges 
fchehen. Als Bengalen ficy mit dem Einfalle eines Detafchements 
der Armee von Berar, welche während des Mahratten= Krieges in 
Guttad eingedrungen war, bedroht fah, fuchte Haflings die Ges 
fahr unter andern auch dadurch abzuwenden, daß er diefem De 
tafchement Geld gab. Er benachrichtigt nun die Direktoren, daß 
er ohne Mitwiffen feines Rathes die Verantwortlichkeit auf fich 
genommen habe, drei Lad Rupien hinzufhiden. Zwei Drittheile 
diefer Summe habe er auf feinen eigenen Credit angeliehen, und 
fi) alö eine Forderung an die Compagnie berechnet; das andere 
Drittel habe er aus der in feinen Händen befindlichen Compag⸗ 
nie Kaffe zugefchoffen. 

Dies war alles, was ber General Gouverneur über jene 
verfchiedenen Summen an die Direktoren unter dem 29. Novem= 
ber 1780 zu berichten für gut befunden hatte, 

Am 5, Sanuar 1781 theilte der Generals Gouverneur den 
Mitgliedern des Rathes folgendes Handfchreiben mit: »Geehrter 
Herr und Herren! Da ich DVeranlaffung gefunden, für geheime 
Dienfte die Summe von drei Lad Rupien aus meiner Privatkaffe 
zu verwenden, fo bitte ih um Wiedererftattung derfelben« zc. 
und am 9, erhiell er drei Obligationen zu dem Betrage jener 
Summe, 

Es wurde bewiefen, daß Haftings ein Drittel der ganzen 
Summe in England auögezahlt erhalten habe. 

Das nächfte Document war ein Brief von Haftings an das 
geheime Comité des Hofes der Direktoren, datirt Patna am 20. 
Sanuar 1782, In dieſem Schreiben berichtete er, daß er bei 
feinem Aufenthalte in Oſchunar von dem Nabob Vezier ein Ges 
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fchen? von zehn Lad Rupien erhalten habe, und er bat zugleich 
um bie Erlaubniß, fich diefe aneignen zu dürfen. 

Ein anderes Schreiben an daffelbe Comite vom 22. Mai 
1782 berichtete über die Summen, welche er für feine Perfon er: 
halten und zum Dienfte der Compagnie verwandt hatte. Außer 
ber von dem Nabob Bezier erhaltenen Summe war bei allen 
übrigen feine Quelle, aus welcher fie gefommen waren, angege= 
ben. Ueber die Berwendung diefer Summen, fo fagt er, fei in 
den Belägen zu den verfchiedenen Rechnungen, womit fie in die 
Bücher der Compagnie eingetragen feien, hinlaͤngliche Nachwei- 
fung. Ueber die Quellen, aus welchen fie hergefloffen, die Be— 
weggründe zur Annahme bderfelben und feine eigene Art und 
Meife der Verwendung glaubt er in folgenden geheimnißvollen 
und dunkeln Ausdrüden fich hinlänglich ausgefprochen zu haben: 
»Wie ich diefe Summen erhalten, wie ich fie mit Ausnahme der 
zweiten (die für das Detafchement unter Carnac) in der Stille 
zum Nugen der Compagnie verwandt, warum ich für die erfte (die 
an bad Heer von Berar nad Euttad gefandte) Obligationen ges 
nommen, und nicht für die andern,« died Alles würde verötffenlicht 
eine Menge von Vermuthungen hervorrufen, auf welche zu erwies 
bern ziemlich unnüg wäre Wenn Ihr ehrenwerther Hof mich 
um biefe Punkte befragen follte, fo würde ich antworten, daß ich 
diefe Summen zum Beften der Compagnie aufgewandt und zwar 
zu einer Zeit, wo fie berfelben hoͤchſt nöthig bedurfte, daß ich die 
erften Empfangfcheine durch Annahme vom Obligationen entweder 
der Öffentlichen Neugier zu entziehen dachte oder vielleicht auch 
ohne eine folche beftimmte Abficht, deren idy mich nach fo lan» 
ger Zeit noch erinnern Pönnte, handelte; und daß ich es bei 
den andern nicht der Mühe werth hielt, mich darum zu füms 
mern.< 

Die Wortführer zeigten, daß in dem Schreiben vom 29. No- 
vernber 1780 zwei Drittel des an die Berar-Armee gefandten 
Geldes ald Eigentbum des General Gouverneurdsangegeben fei, 
in dem vom 22. Mai 1782 aber dad Ganze. Ebenfo war noch 
zu bemerken, daß die Annahme von Obligationen, flatt Die 
Sache zu verheimlichen, vielmehr das einzige Mittel war, biefelbe 
zu veröffentlichen, Er nahm das Geld aus Privatmitteln, gab 
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ed unter der Hand an den Rajah von Berar, und fagte ihm, daß 
diefe Uebermahung geheim gehalten werden ſolle; alles dieſes 
fonnte vor der Welt für immer verborgen gehalten werden, nur 
nicht die Obligationen, 

Ein anderes höchft merfwürdiges Ding ift die Meinung, 
welche der General» Gouverneur von ber feltfamen Sorglofigkeit 
ded Hofes der Direktoren gegen das Verfahren feiner Beamten 
gehabt zu haben fcheintz indem er ihm einen folchen Bericht über 
folche Angelegenheiten vorlegen zu dürfen glaubt, ohne zu befuͤrch⸗ 
ten, daß er fich deffen größtes Mißfallen darüber zuziehen werde, 
Große Geldfummen werden aus geheimen Quellen zufammenges 
bracht und ftatt den Direktoren, denen er die genauefte Auskunft 
über jede Angelegenheit fehuldig war, Bericht über fo ungewöhns 
liche und verbächtige Verhandlungen zu erflatten, erklärt er, es 
fei dies Feine Sache, die ſich zur Veröffentlichung eigne, und bie, 
wenn fie befannt würde, eine Menge von Vermuthungen herz 
vorrufen werde. Es ift dies fürwahr einer der feltfamften Aufs 
fritte zwifchen einem Herrn und feinem Diener, welche bie Ges 
ſchichte der Nachläffigkeit von Seiten der Behörden nur darbieten 
Tann. 
Die Nachläffigkeit, welche der General» Gouverneur hier ſich 
felbft beimißt, und dad Verbrechen, bei folhen Angelegenheiten mit 
fo unverzeihlicher Unachtfamkeit gehandelt zu haben, daß er felbft 
den Beweggrund, von welchem er geleitet worden war, nicht 
wußte, dies allein mußte ihn, wenn bem anderd wirklich fo 
war, in den Augen forgfamer Behörden verurtheilen, und feine 
gänzliche Untauglicheit zu dem ihm anvertrauten Poften beweis 
fen; war dem aber wirklich nicht fo, dann liegen ſich aus dem 
Vorgeben Schlüffe anderer Art folgern. 

Der oben angeführte Bericht über gewiffe Summen, welche 
er für feine Perfon erhalten und zum Dienfte ber Compagnie 
verwandt hatte, wurde erft am 16. December von Galcutta ab: 
gefandt; wiewohl er vom 22. Mai 1782 datirt war. In diefer 
Zwifchenzeit hatte Haftings Nachricht über die eingeleitete Unters 
fuhung und felbft über die, ruͤckſichtlich ſeines Benehmens, im 
Unterhaufe in England durchgegangenen Befchlüffe erhalten. 
Um den Schein zu vermeiden, als fei er durch die Furcht vor 
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einer Unterfuchung zu diefem Berichte bewogen, gewann er ben 
General: Rechnungsführer, die Zeit, in welcher er verfaßt war, zu 
beglaubigen. In dem Begleitungsfchreiben beklagt er fich gegen 
feine Vorgefegten darüber, daß fie ihn durch ihren Mangel an Zus 
trauen zu diefer demüthigenden Vorfichtömaßregel zwängen; indem 
er fi) an das geheime Comité der Direktoren wendet, fagt er: 
»Märe ich nicht ein Mann von Ehre und Rechtlichkeit, dann 
hätte mir der Hof der Direktoren durch die unwürdigen und, mit 
Shrer Erlaubniß fei es gefagt, gefährlichen Bemerkungen, welche 
er bei der erften derartigen Mittheilung Über mich gemacht hat, 
nur zu mächtige Anregung gegeben, um die Nachricht, welche ich 
demſelben jetzt durch Sie zuftelle, zurüdzuhalten, und die Summen, 
welche ich ihm bereits vorgeftredt habe, zu meinem Gebrauche zu 
verwenden. Sie werden aus Erfahrung wiffen, daß es Menfchen 
giebt, die fich eine folhe Warnung zu Nuße machen würden. 
Ueber die fraglihen Summen fügt er hinzu, was wohl bemerkt 
zu werden verdient: »hätte ich das Licht zu feheuen nöthig ges 
habt, fo Fonnte ich fie vor Ihren und den Augen der Welt für 
immer verborgen halten.« In demfelben Schreiben erklärte er fer- 
ner, wie es einem feiner Nechtlichkeit fich bewußten Manne ziemt: 
»folte durch diefe Sache ein ungünftiges Licht über mich verbreis 
tet fein, fo verzichte ich auf die gewöhnliche und gefegliche Sicher: 
heit derer, welche Fehler oder Verbrechen begehen; ich bin viel- 
mehr bereit, auf jede an mich geftellte Frage auf Ehre und Ge: 
wiffen zu antworten und meine Ausfage eidlich zu erhärten.« 

Hier trifft er gerade die Hauptfache und beruft fich auf die 
ficherfte Probe. Die Unfchuld bewährt fich, wenn fie geprüft wird, 
und bewährt fich defto ficherer, je flrenger die Prüfung if. Wäre 
Haftings diefer Erklärung gemäß verfahren; hätte er ſich wirklich 
der Prüfung unterworfen, flatt daß er, um fich ihr zu entziehen, 
alle Kunftgriffe der Sachwalter aufbot, und alle Ausflüchte, 
welche die Unvollfommenheit des Gefebes zuließ, benußte, fo 
würde feine Nechtlichkeit, war fie einmal fledenlos, auch ohne Ver: 
dacht geblieben fein; während es jegt, wenn die Ankläger auch) 
feine Schuld nicht erweifen Fonnten, noch ficherer war, daß er 
feine Unfchuld nicht erwiefen hatte. 

Um zu beweifen, daß er das Geld, für welches er die Oblis 
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gationen genommen hatte, nie fich felbft anzueignen gefon- 
nen gewefen wäre, gab Haftings in der vor den Schranken des 
Unterhaufes abgegebenen Vertheidigung an, daß er einige Monate 
nach dem Empfange der Obligationen, im Juli 1781 naͤmlich, 
alle drei als zahlbar an die Compagnie indoffirt und mit dem 
ausdruͤcklichen Befehle, fie abzuliefern, in die Hände bed General: 
Rechnungsführers abgegeben habe. Die Wortführer bewiefen, daß 
fie erft am 29. Mai 1782 indoffirt und am 17. Januar 1785 
dem Hofe mitgetheilt und annullirt worden feien. 

Die Wortführer brachten darauf ald Beweis ein Schreiben 
von Haſtings an den Hof der Direftoren vom 21. Februar 
1784 vor, in welchem er über verfchiedene Summen benachrich- 
tigte, die er in ihrem Dienfte verwendet, aber aus feinem Privat: 
vermögen genommen hatte, ohne fie bis jest für die Compagnie in 
Rechnung gebracht zu haben. Einige diefer Ausgaben waren für 
Gegenftände ganz befonderer Art verwendet, wie bie für Anords 
nung und Ueberfegung der Landeögefege. Haſtings gab diefe For- 
derung auf nicht weniger ald 34,000 Pfd. Sterl. an, und fügte 
hinzu, daß er fich mit einer Geldfumme, welche er unter der 
Hand erhalten habe, bezahlt machen wolle. Woher ihm diefe 
Geldfumme gekommen fei, darüber giebt er feinen Vorgefegten 
eben fo wenig wie bei einer frühern Gelegenheit die geringfte 
Nachricht. Er laͤßt fie darüber ohne alle Umftände in gänzlicher 
Ungewißheit. 

Zunaͤchſt brachten die Wortfuͤhrer eine Stelle aus der von 
Haſtings vor den Schranken des Unterhauſes abgegebenen Ber- 
theidigung vor, in welcher er ſich uͤber die Art und Weiſe, wie er 
zu dem Gelde gekommen ſei, alſo ausſpricht: »Als ich in dem 
Jahre 1783 eine Summe Geldes zu meinen Privatausgaben be- 
durfte und in dem Schabe der Compagnie nicht Geld genug vor= 
räthig war, um mir meinen Gehalt daraus zu bezahlen, fo lieh 
ich drei Lad Rupien von dem Rajah Nobkiffen, der in Galcutta 
wohnte, und dem ich mich durch einen gehörig ausgeftelten Wech- 
fel verpflichten wollte; er fand fich dazu bereit; als ich denfelben 
aber gerade ausftellen wollte, fo bat er mich, das Geld nur an= 
zunehmen, ohne ben Wechfel audzuftellen; ich nahm das Anerbie= 
ten nicht an, wies daſſelbe aber auch nicht geradezu ab; und mein 
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Entſchluß ſchwankte zwifchen der Alternative, ob ich das Geld als 
ein wieder zu erftattendes Darlehn nehmen, oder ed annehmen, 
und wie ich ſchon mit andern Summen gethan hatte, zum Nutzen 
der Compagnie verwenden follte; fo blieb die Sache bis zu meiner 
Reife nach Lucknow, wo ich das Geld zum Bellen der Compag— 
nie anzunehmen beſchloß. Die Gründe hierzu waren folgende: 
da ich aus meinem Privatvermögen Ausgaben beftritten hatte, 
welche bis dahin noh nicht in die Staatsrechnungen eingetragen 
waren, fo dachte ich mich, fowie es für die Verhältniffe der Com: 
pagnie am gelegenften wäre, wieder bezahlt zu machen, indem ich 
jene Ausgaben in die Rechnungen meines Durbard von jenem 
Jahre eintrug und fie mit einer unter der Hand erhaltenen 
Summe, nämlich der von Nobkiffen erhaltenen, gut ſchrieb.« 

Darauf wurde ein Brief von dem Hofe der Direktoren an 
den Generals Gouverneur und Rarh von Fort William, datirt 16. 
März 1784, vorgelefen; in welchem die Direktoren eine Rechnung 
über die von bem General» Gouverneur angegebenen Gefchenfe, 
über welche bis dahin Feine vorgelegt war, verlangten. »Wiewohl 
wir,« fo fagen fie, »feinesweges einem Zweifel an der Rechtlichkeit 
unfered General» Gouverneurs hierdurch Raum geben wollen, fon: 
bern vielmehr fein Verfahren ausdrüdlich genehmigen, indem er 
nach dem Empfange der Gefchenke der Compagnie diefelben gut ge 
rechnet hat; fo müffen wir doch geftehen, daß die über diefe Sache 
vorgelegte Nachricht und in mehren Punkten fo unverftändlich vor= 
kommt, daß wir und gendthigt fehen, von dem General: Gouverneur, 
feinem und freiwillig gemachten Verſprechen gemäß, weitere Auf: 
klaͤrung zu verlangen. Wir wünfchen demnach über folgende Punkte 
näher unterrichtet zu werben: wann jebe ber verſchichenen Summen 
erhalten worden fei, aus welchen Gründen der General: Gouverneur 
den Empfang derfelben der Kenntnißnahme des Rathes oder des Ho: 
feö der Direktoren vorenthalten, und aus welchen Gründen derfelbe 
Wechſel für einen Theil diefer Summen genommen, und andere 
Summen auf feine eigene Rechnung ald Depofiten= Gelder in bie 
Staatskaſſe gezahlt habe.« 

Dieſes Schreiben lief ein, als Haftingd in Ludnow war. 
Am 5. November 1784 Eehrte er nach Galcutta zurüd, und im 
Sebruar 1785 reifte er nach England ab. Nach feiner Ankunft 
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in England wurde ihm zu verftchen gegeben, daß die ge: 
wünfchte Aufflärung noch nicht gefchehen fei, und er fchrieb deß— 
halb von Cheltenham unter dem 11. Juli 1785 an den Praͤſi— 
denten. Zuerft entfchuldigt er den Verzug durch feine Abwefen: 
heit von Galcutta und die Häufung der Gefchäfte bei feinem Res 
gierungsabtritte. Dann fagt er, außer dem bereits angeführten 
Zeitbeftimmungen fei er nicht im Stande noch andere anzugeben, 
vielleicht koͤnne died aber Larfind. Die Noth der Regierung fei 
damals fo dringend gemwefen, daß er »begierig jedes erlaubte 
Hülfsmittel ergriffen habez« indefjen habe er theild nicht für noͤ— 
thig erachtet, diefe geheimen Hülfsmittel in die Regifter zu brins 
gen, theild dies als unnüge Prahlerei angefehen und dann auch 
befürchtet, nur die Eiferfucht feiner Amtögenoffen dadurch rege zu 
machen. Er ließ die Summen direkt in die Kaffe abliefern und 
nicht erft durch feine Hände gehen, um den Verdacht zu vermei⸗ 
den, als nähme er Gefchenke zu feinem eigenen Gebrauce an. 
Zwei der Summen waren ald Anleihe eingetragen, die dritte als 
Depofitum, nämlich die für dad Detafchement unter Carnac ver: 
wendete Summe, weil diefe Sache nicht verheimlicht zu werden 
brauchte, fondern bereitö genehmigt war. Geltfam genug ift feine 
Erklärung, daß, ungeachtet diefe Summen zu Staatö;weden, 
nicht aber zu feinem eigenen Nugen verwendet werden follten, 
»doch allerdings urfprünglich feine Abficht gewefen fei, den Ems 
pfang aller diefer Summen, mit Ausnahme jener einen, felbft vor 
dem Hofe der Direktoren geheim zu halten.« Die eine auöge: 
nommene Summe ift die von dem Nabob DBezier. erhaltene; über 
diefe fagt er: »Da mir das Glüd eine Geldfumme in die Hand 
fpielte, welche fo bedeutend war, daß ich fie nicht geheim halten 
Eonnte, und meine Lage gerade, alö ich diefelbe erhielt, fehr miß— 
li war, fo wurde ich beforgter um den Schein und entfchloß 
mich, meine Vorgefegten davon in Kenntniß zu fegen, und in 
dem Berichte alle früheren Einnahmen ähnlicher Art hinzuzus 
fügen.« 

Mag hierin nun irgend ein Grund, fei er welcher er wolle, 
zur Verheimlihung vor dem Rathe liegen, fo ift doch auch nicht 
die leifefte Andeutung eines Beweggrundes zur Verheimlihung vor 
dem Hofe der Direktoren zu finden. Died war gerade die Haupts 
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frage; fie wird aber ganz und gar umgangen, ohne auch nur 
einen Schein von Antwort. Einer der vorgebrachten Gründe ift 
aber doch ganz und gar unerflärlih, wie nämlich Verdacht dar: 
aus gefchöpft werden Fonnte, wenn das Geld nach feinem Haufe 
gebracht wurde, nicht aber, wenn es als fein Geld und nicht als 
Geld der Compagnie, fei es nun ald Darlehn oder als Depofis 
tum, in die Kaffe abgeliefert wurde. Wenn es einmal fein Geld 
fein follte, fo blieb die Frage, wie er dazu gekommen fei, in bei: 
den Fällen diefelbe. Zwei fehr wichtige Punkte wurden bei dies 
fer höchft verbächtigen Sache aufs forgfamfte verborgen gehalten, 
woher namlich das Geld Fomme, und warum man die Sache 
denen zu verbergen fuche, vor welchen Fein Beamter, ohne fi 
des fchwerften Verbrechens fchuldig zu machen, irgend etwas in 
Bezug auf das ihm anvertraute Amt verborgen halten durfte. 

Am 18. Suli 1785, eine Woche nach dem Datum feines 
Briefed von Cheltenham, ſchrieb Haftings an Larkins, der damals 
noch in Indien war, er möge an den Hof der Direktoren Über die 
Zeiten berichten, in welchen er die geheimen Geldfummen in Em: 
pfang genommen habe. Diefes, von Haftings felbft veranlaßte 
Schreiben des Hrn. Larkins wurde nun von den Wortführern 
vorgebradht. Außer den Zeiten waren in biefem Schreiben fo 
nebenbei vier Quellen namhaft gemacht, aus welchen jene Sum: 
men bergefloffen feien, nämlich Cheyte Sing und die Pächter von 
Bahar, Nuddea und Dinagepore. 

Die Wortführer gingen nun zu einem andern Gapitel der 
Beweisführung über, nämlich zu der Veränderung, welche Haftings 
mit der Art und Weife, wie die Einkünfte gefammelt wurden, vors 
genommen hatte. Sie wollten zeigen, daß durch diefe Verändes 
rungen die Leichtigkeit, Unterfchleife zu machen, fehr erhöhet, und 
der Bereicherung durch Beftechungen ein weites Feld eröffnet fei, 
baß diefe Gelegenheit auch nicht unbenußt geblieben fei und daß 
man wirklich beftochener Weife Geld angenommen habe. Die 
Hauptpunfte, aus welchen fie die Schuld erweifen wollten, was 
ren folgende drei: daß nad Ablauf des fünfjährigen Contrac—⸗ 
tes im Sabre 1777 die Aumeens mit inquifitorifcher Gewalt 
ernannt worden fein, um die fteuerbaren Gegenftände des Lan: 
des zu erforfchen; daß die ProvinzialsRäthe aufgehoben und ein 
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Steuer:Comite ernannt fei und daß man von den Pächtern der 
Kevenien von Nuddea, Dinagepore und Bahar Gefchente ange- 
nommen habe. 

Die Wortführer begannen mit den Provinzial: Rathöver- 
fammlungen, und bewiefen durch eine Menge urfunblicher Zeugs 
niffe, daß diefelben von dem Hofe der Direktoren ausbrüdlic und 
nachdrüdlich gebilligt worden; ed wurde bemwiefen, daß auch Has 
ftings felbft zu wiederholten Malen ihnen feinen. größten Beifall 
bezeigt hatte. Dennoch hob Haftings fie am 9, Februar 1781 
auf, und bildete fein Steuer = Comite, 

Es wurde dann weiter gezeigt, daß Gunga Govind Sing. 
zum Duan in diefem Comité ernannt worden und mit feiner 
Stelle große und wichtige Gewalt. verbunden. fei. 

Um zu beweifen, daß Gunga Govind Sing von fchlechtem 
Charakter fei, wurde eine Berathung des. Concils von 1775. vor: 
gelefen. Er war damald wegen Betrugs feined Poftens, als 
Naib Duan bei dem Provinzial: Concil von. Calcutta entfegt; in 
dem Francis und Monfon erklärten, daß fie ihn allen. Nachrich- 
ten zufolge für einen Mann von fchändlichem Charakter. halten 
müßten; der General= Gouverneur aber behauptete, daß er. manche 
Feinde und feinen Anwalt habe, daß alles. dies aber nur eine al; 
gemeine Verlaͤumdung fei, indem man ihm kein. beſonderes Vers 
brechen zur Laſt lege Zuletzt legten die Wortführer Beweiſe 
vor, daß Gunga Govind Sing zur Zeit feiner. Ernennung. ein 
öffentlicher Betrüger gewefen fei, indem er, über. große Ueberſchuͤſſe, 
welche er hatte, Auskunft zu geben fich weigerte. 

Bon der Aufhebung der Provinzials Concile gingen fie, zu 
dem, von dem Reventes Pächter in Patna angenommenen, Ge: 
fhenke über. Im fechften Anklageartifel war Haftings: Schuld 
gegeben, von einem Eingebornen, Namend Kelleram, eine. Summe 
Geldes zu dem Belaufe von vier Lak Rupien, angenommen zu 
haben, als Zeichen der Erfenntlichkeit dafür, daß er ihm. gewiffe 
Ländereien in Bahar verpachtet habe, Es wurde behauptet, daß 
dies eine beftochene Ernennung. fei, ſowohl anderer Gründe. wes 
gen, als auch deßhalb, weil Kelleram ein notorifch. fchlechter 
Menſch, und in jeber Beziehung zu Ddiefer Stelle untauglic 
wär. 


1790 Unzuläffigkeit der Beweiſe. 135 


Die Wortführer wollten damit anfangen, daß fie deffen Un: 
tauglichkeit erwiefen. Der Sachwalter des Beklagten machte Eins 
reben, weil Untauglichkeit in der Anklage nicht mit aufgeführt ſei. 
Nachdem die Lords beide Parteien gehört hatten, vertagten fie 
fih. Endlich wurde der Beſchluß gefaßt: »daß den Wortführern 
nicht verftattet fei, die Untauglichfeit Kelleram's zu der Stelle 
eines Pächterd von gewiffen Ländereien in der Provinz Bahar zu 
erweifen; da. der Umftand der Untauglichkeit nicht mit unter den 
Klagepunkten begriffen fei.« 

Der Umftand ift von Wichtigkeit, und nur dann kann man 
die Entfcheidung der Lords oder jedes Andern ehren, wenn fie 
vernunftgemäß: ift. 

Es handelte fich hier darum, zu erweifen, ob bie Ernennung 
eines beftimmten Mannes zu einer beftimmten Stelle durch Beſte— 
hung erwirft fei oder nicht. Iſt ein- Fünftlicher Beweis in irgend 
einem Falle gut, fo ift er eö in diefem. Nun laßt fich aber doch 
fürwahr nicht läugnen, daß die Zauglichkeit oder Untauglichkeit 
eines Menfchen zu einer Stelle ein wichtiger Umſtand ift, aus 
welchem: ſich auf die Güte oder Schlechtigfeit der Beweggründe, 
welche zu. der Ernennung: vermocht haben, fihließen läßt. Dieſem 
gemäß läugnete felbft der Anwalt des Beklagten nicht, daß bie 
Untauglichfeit Keleram’s allerdings ein wichtiger Umftand in dem 
Eünftlichen Beweife fe Wiewohl man: indeß nicht läugnete, daß 
diefer Umftand, wenn er erwiefen wäre, ein tüchtiger Beweis: 
grund fei, fo beftand man doc) darauf, Daß er nicht erwiefen wers 
ben follte, 

Der Sinn ihrer Einrede ging dahin, daß man, um ein Ver: 
brechen zu. beweifen, einen Umfland, woraus das Verbrechen 
hervorgeht, ald Beweis anführen dürfe, wenn dieſer Umfland 
felbft nicht als Verbrechen in das Anklagebocument aufgenommen 
if. Nun find aber manche Verbrechen der Art, daß fie durch 
andere Verbrechen am gemöhnlichften und ficherften bemiefen wer⸗ 
den, auch kann es fehr unpaßlich, ja fogar unmöglich fein, alle 
diefe geringerem: Verbrechen in dem Anklagedocumente, welches auf 
das Hauptverbrechen gerichtet ift, namentlich aufzuführen. Es 
Bann fein, daß fie. vor der Anhörung und Prüfung eines großen 
Theils der andern Beweiögründe nicht alle befannt find, Der 
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Zweck einer folchen Regel kann alfo unverkennbar nur der fein, 
die Ermeifung eined Verbrechens zu erfchweren, fie ift alfo ein 
neues Mittel, und in fofern fie in Anwendung fonmt, ein Eräftis 
ges Mittel, die Schuld gegen Strafe zu fihern. Der Einwurf, 
daß ein Mann fich nicht zur Vertheidigung gegen eine nicht vor: 
gebrachte Anklage vorbereiten Eönne, iſt thörichtz weil der Ums 
ftand nicht ald ein Anklagepunkt vorgebracht wird, über welchen 
ein Mann zur Strafe gezogen werben foll, fondern nur als ein 
Punft, aus weldhem der Haupipunkt erwiefen werben Eann. 
Wenn überdies der Beklagte bei diefem oder irgend einem ans 
bern Zwifchenvorfalle des Prozefjes Gründe vorbringen Eonnte, 
aus denen er auf Gewährung einer längeren Frift zu feiner Ver: 
theidigung oder zur SHerbeifchaffung neuer Vertheidigungsmittel 
antragen zu müffen glaubte, fo Eonnte eine vernünftige Rechts— 
pflege fie ihm gewähren, und über die befte Art und Weife die: 
fer Gewährung beftimmen. 

Burke nahm ſich die Freiheit, feine Bemerkungen hieruͤber zu 
machen. Er fagte, das Unterhaus habe ein Recht, zu fordern, 
daß man ihm nicht durch abvofatenmäßige Spibfindigkeiten Feſ— 
feln anlege; und er beflagte ſich darüber, daß diefe Entfcheidung 
des Hofes die Aufklärung der Vergehen des Beklagten und felbft 
die Beweisführung über das Hauptverbrechen deffelben hindere. 
»Wenn die Wortführer Feine fhändlichen Abfichten und Feine er: 
fchwerenden Umftände, die nicht ausdrüdlih in dem An: 
Flagedocumente aufgeführt find, erweilen dürfen, fo Eön- 
nen die Lords unmöglich über die Größe der Strafe, welche dem 
Beklagten, wenn er überwiefen ift, zuerfannt werden muß, ents 
fheiden, und die Lords müffen am Ende bei ihrer eigenen Ent: 
ſcheidung in Verwirrung gerathen.« 

Die Wortführer brachten darauf ald Beweis vor, daß Has 
ſtings im Juli 1780 einen Befehl an den Präfidenten des Raths 
von Patna erlaffen habe, dem Kelleram die Reife nach Calcutta zu 
erlauben; daß in dem Rathe darüber bebattirt fei, ob man ihm, 
dem Befehle des Generals Gouverneurd gemäß, »in feiner gegen» 
wärtigen Lage« bie Reife erlauben folle oder nicht, und daß zwei 
von den fünf Mitgliedern gegen die Erlaubniß geftimmt hätten; 
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daß aber Kelleram, nachdem er die Erlaubniß erhalten, um bie 
Begleitung einer Wache von Sepoys nah Calcutta nachgefucht, 
welche ihm auch gewährt worden; daß Haftings ferner von Guls 
lian Sing Vorfchläge zur Verpachtung der Provinz Bahar ers 
halten und beftätigt, und Kelleram zum Abgeordneten oder Naib 
ernannt habe. 

Die Wortführer des Unterhaufes erklärten, beweifen zu wol: 
len, daß biefer Handel für das Interefje der Compagnie höchft 
nachtheilig gewefen, weil Kelleram feine Aufträge fchlecht ausge: 
führt habe. 

Der Anwalt des Beklagten machte Einreden gegen dieſen 
Beweis, und es erfolgte eine lange Debatte. Er führte denfelben 
Grund wie vorhin an, daß dies ein Beweis für ein in dem Ans 
klagedocumente nicht aufgeführtes Vergehen fei. Die Lords ver: 
tagten fich und brachten den übrigen Theil ded Tages mit Bera⸗ 
thbung zu. Am nädften Tage des Prozeffed erhielten die Wort: 
führer den Befcheid: »daß fie nicht befugt wären, bei dem fech» 
ſten Artifel Beweife vorzubringen, aus welchen hervorgehen fole, 
daß die Pacht der im fechften Anklageartifel erwähnten Ländereien, 
welche ber Beklagte Warren Haflings dem Kelleram übergeben 
habe, in Rüdftand gerathen und nur theilweife eingefommen 
ſei.« Warum follte aber eine Sache, die nur ald Beweidgrund 
angeführt war, bloß deßhalb als Beweis verworfen werden, 
weil fie nicht ausdrüdlih in den Anklagepunften genannt war? 
Heißt dies nicht die verfchiedenften Dinge mit einander vermen: 
gen? Laͤßt ſich die Unreblichfeit eines Handeld aus Umftän- 
den erweifen, fo ift fürwahr der Umftand, daß man die übeln 
Folgen defjelben leicht voraudfehen Eonnte, oder nothwendig 
vorausfehen mußte, ein fehr wichtiger. Diefer Umftand aber, 
fagten die Lords und bie Sachmalter, dürfe nicht angeführt 
werden. 

Die Wortführer erneuerten mit vieler Heftigfeit ihre Klage, 
daß die Entfaeidungen der Lords ohne Angabe der Gründe, auf 
welchen fie beruhten, gegeben würden. Die Richter in andern 
Gerichtöhöfen, fagte man, beobachteten ein anderes Verfahren. 
Hauptfächlich aber beriefen fie fi) auf die nachtheiligen Folgen, 
welche aus einer folchen Entfcheidung ohne Angabe der Gründe 
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. hervorgehen, indem fie nie wüßten, was für eine Entſcheidung bei 
einem andern Falle erfolgen werbe. 

Darauf zeigten die Wortführer, daß im Jahre 1775 eine 
Berorbnung über den Pefchcufch oder das freiwillige Gefchent, 
welches ein Pächter bei Erneuerung feines Pachtcontractes zu ge 
ben pflegte, getroffen fei, und daß nur die alte Gewohnheit bei: 
zubehalten, eine geringe Summe beftimmt vorgefchrieben und für 
immer feftgefeßt fei. Die bedeutende Summe, welche Kelleram 
an Haftings gezahlt hatte, konnte alfo nicht der Pefchceufch fein. 
Hr. Young, der fehs Jahre Mitglied des Provinzialrathed von 
Patna gewefen war, fagte, der Pachtcontract fei auf den Namen 
Cullian Sing ausgeftellt, und. Kelleram nur als Theilnehmer bes 
trachtet. Als er befragt wurde, ob Kelleram, wenn die Laͤnde⸗ 
reien nach ihrem vollen Ertrage verpachtet worden waͤren, wohl 
als freiwilliges Gefchen? für den Pachteontract vier Lad Rupien 
habe geben Fönnen, fo antwortete er: »ich glaube, daß Kelleram 
in den: Berhältniffen, worin: er ſtand, fie nicht. hätte aufbringen 
koͤnnen.« Er wurde befragt, >in was. für Verhältniffen er denn ges 
ftanden habe?« Allein die Sachwalter. machten’ Einrede und Famen 
auf ihren frühern Grund zurüd, die Untauglichfeit Kellerams fei- 
nicht Gegenftand der Anklage. Das ift wahr; fie ſollte es auch 
nicht fein, aber fie war ein. Beweisgrund und hätte als folcher 
angenommen werben müffen. Die Wortführer ließen. die Frage 
fallen. 

Derfelbe- Zeuge fagte aus, daß zu der. Zeit, als diefen Han: 
del zwifchen. Haftings und: Kelleram  abgefchloffen wurde, ſchon 
ein anderer Gontraet uͤber die ganze Provinz von dem Provins 
zialtathe abgefchloffen: fei, in welchem bie Ländereien nach: ben 
frühern VBerhältniffen an die Zemindare des Landes und andere 
Pächter verpachtet worden. Diefe gefegmäßige Verhandlung: war 
alfo durch den hinterher zwifchen Haflings und Kelleram gefchlof: 
fenen Vertrag verlegt. So viel der Zeuge wußte, war auch vor 
der Zeit- die ganze Provinz nie an. einen Mann. verpachtet ges 
wefen. 

Es wurde ferner ald Beweis vorgebracht, daß Eullian Sing. 
Duan der Provinz fei, und ihm: ald ſolchem die Pflicht obliege, 
über-die Einfammler zu wachen: und die Unterdrüdung der Reiots 
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zu verhindern, daß alfo natürlich dieſe Beaufſichtigung vernichtet 
worden. fei, indem der Duan felbft Pächter geworden ; indeß wurde 
auch. noch, bewiefen, daß Cullian Sing in der That nie irgend eine 
Funktion als Duan ausgeübt. habe, weil ihn der Provinzialtath 
ald unfähig dazu verhindert hatte. 

Der. Zeuge wurde befragt: »ob die Aufhebung des Provin- 
zialrathes. und die Abfchaffung des Amtes eines Duans dem 
Pächter Feine, größere Freiheit gebe, Bedrüdungen zu: verüben %« 
Seine Antwort war: »Ohne Zweifel.« Er wurde ferner befragt: 
>welchen Eindrud: die Verpachtung der Ländereien an Cullian 
Sing und Kelleram auf die. Gefinnung der Landeseinwohner ges 
macht habe?« Hr. Young antwortete: »fie hätten fie mit Schreden 
und Furcht vernommen. Nachdem die Antwort abgegeben war, 
machte Law Einwendungen gegen die Frage, weil, der Zeuge nicht 
befugt fei, über tie Gefinnungen eines Dritten, fondern nur üben 
feine. eigenen zu fprehen. Es. wurde von der andern Seite bes 
hauptet, die Gefinnung, eines Landes ald. Beweis anzuführen, fei: 
ein alter, fefter Brauch. Die Lords kehrten in ihren Saal zurüd; 
fie legten die. Frage den Richtern. vor; diefe verlangten einige Zeit 
zur Berathbung, und das weitere Verfahren in dem. Prozeffe 
wurde zwei Tage ausgeſetzt. Als der Hof fich. wieder verfams 
melt hatte, erhielten. die Wortführer den Beſcheid, daß. fie nicht, 
befugt. feien, den. Zeugen über den. fechften Anklageartikel. die 
Frage vorzulegen: »melchen Eindrud die Verpachtung: der Ländes 
reien an Kelleram und Eullian Sing. auf die Gefinnung der Einz 
mwohner der. Provinz von Bahar gemacht habe.« Docy aber kann 
nicht geläugnet werden, daß, wenn ein Mann: einem: Lande mit: 
folcher Gewalt vorgefegt wird, gegen welche die Gewalt eines. 
unumfchränkten. Herrfcherd in. Europa. nur. gering ift, der Ein: 
drud, welcen feine, Ernennung auf. dad Gemüth des Volkes 
macht, von folcher Bedeutung fein kann, daß er nothwendig mit 
in Anfchlag gebracht werden. muß, um eine richtige und vollftäns 
dige Kenntniß der Abfichten desjenigen. zu erlangen, von welchem 
die Ernennung. ausging. Einen folchen Beweis. nicht zulaffen 
wollen, heißt: alfo die Mittel zu. einer richtigen und vollftändigen 
Kenntniß deffen nicht zulaffen. wollen, worauf fich die wichtigften 
richterlichen Entfcheidungen fügen müffen. 


140 Haſtings's Prozeß. 17% 


Der Zeuge wurde befragt: welche Folgen aus Kelleram’s 
Ernennung hervorgegangen feien, und wie er ſich ald Pächter bes 
nommen habe? Allein Feine von beiden Fragen wurde genehmigt. 

Hierauf Famen die Wortführer wieder auf die Aufhebung ber 
Provinzialräthe und das Steuercomite zurid. Hr. Young fagte 
aus, daß Gunga Govind Sing, der zum Duan, dad war nad) 
dem neuen Syfteme, zum oberften vollfiredenden Beamten über 
die Einfünfte ernannt war, ſowohl bei den Europäern, alö bei 
den Eingebornen für einen Mann von fehandlihem Charakter 
gelte; daß die Errichtung des Steuerhofes feiner Meinung nad) 
nur dahin ziele, dem Generalgouverneur größere Gewalt zu ver: 
fchaffen; daß bei diefem Syſteme Unrecht leichter gefchehen und 
verborgen gehalten werben Fünne, als bei dem Beſtande der Pro- 
vinzialräthe möglich gewefen fei, und daß das Volk der Unter: 
drüdung von Seiten des Duans mehr preiögegeben fei. Als die 
Frage geftellt wurde: ob er wifle, daß unter dem Steuercomilé 
mehr oder weniger Unrecht gefchehen fei, als unter den Provinzials 
räthen, fo wurde dad Recht der Ausfchließung von Beweifen 
aufs Neue geltend gemacht. Beweiſe von Bebrüdung follten 
nicht vorgebracht werden, weil er in den Anklageartikeln der Bes 
drüdung nicht befchuldigt war. Gut, aber er war wegen Bes 
ftechung angeflagt, und als Beweis dafür wurden Bebrüdungen 
vorgebraht. So vernunftwidrig Fann man doch unmöglich han⸗ 
deln, laͤugnen zu wollen, daß Bebrüdungen ald Beweis für 
Beftehung gelten Fönnen. Diefen Beweis abfichtlih verwerfen 
ift nichts Anderes, ald die Gerechtigkeit eines Mittels berauben, 
wodurch die Schuld ans Licht gezogen werden Fann. Die Wort: 
führer behaupteten, daß Bedruͤckung allerding5 mit unter die An= 
klagepunkte gehöre und in den Worten, »zur großen Bebrüdung 
und Beeinträchtigung des befagten Volkes«, ausdrüdlich enthalten 
fei. Die Sachwalter behaupteten dagegen, biefe Worte feien, fo 
wie die »wider den Frieden unferes Königs und Herrn«, nur eine 
Folgerung des Gefeßed. Die Wortführer zeigten, daß die Fälle 
wefentlich verfchieden wären, weil Mord, Felonie und Verrath 
ihrer Natur nach wider den Frieden bed Königs wären, die Er: 
nennung eined Steuerhofed aber nicht auch nothwendig Bedrüdung 
in ſich fchlöffe. Bedruͤckung konnte nicht gefolgert, fondern mußte 
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bewiefen werben. Die Lords vertagten ſich, um zu berathen, und 
brachten den Reft des Zages in der Parlamentöfammer zu. Den 
Wortführern wurde der Befcheid: »daß fie nicht befugt feien, 
bem Zeugen über den fiebenten Artikel die Frage vorzulegen: 
»ob wirklich bei der neuen Einrichtung größere Bebrüdung, als 
bei der frühern verübt fei.« 

Die Wortführer Famen nun auf den von Haſtings mit Guls 
lian Sing und Kelleram abgefchloffenen Handel zurüd. Der 
Zwed der geftellten Fragen war, zu ermeifen, daß fchon vorher, 
ehe Haftings es feinen Vorgeſetzten geftanden habe, das Gerücht 
verbreitet und allgemein geglaubt fei, daß er ald Erfenntlichkeit 
oder Gefchen? die Summe von vier Lad Rupien erhalten habe. 
Mehrere von den Fragen der Wortführer wurden von dem Ans 
walte des Beklagten gehindert; aber einige der Pairs ftellten 
doch folhe Fragen, aus deren Beantwortung hervorging, daß 
wirklih vor dem ingeftändniffe ſchon dies Gerücht verbreitet 
gewejen. 

Durch geftellte Querfragen wurde herausgebracht, daß die 
Aufhebung der Provinzialräthe für den Zeugen nachtheilig geweſen 
fei; daß Gunga Govind Sing, über deffen berüchtigten Charakter 
er ſprach, in Galcurta lebte, während er felbft ſich gewöhnlich in 
Patna aufhielt, und daß einer von den Leuten, die ihn von 
Gunga Govind Sing's fchlechtem Charakter erzählt hatten, defjen 
Feind geweſen; daß indeß doch deſſen fihlechter Charakter der 
Gegenftand der gewöhnlichen Unterhaltung fei. 

Bei diefer Unterfuhung ergab ſich auch, was freilich der Anz 
walt des Beklagten nicht als Beweis gelten lafjen wollte, daß 
Kelleram zur Zeit, als diefer Handel gefchloffen wurde, Banke⸗— 
rottirer und Gefangener gewefen fei. 

Der Prafident des Steuercomité's, David Anderfon, ein 
Mann, den Haftings zu den wichtigften Gefchäften ausgewählt 
hatte, wurde ebenfalld verhört. Es fchien, daß feine Stelle als 
Praͤſident des Comité's beinahe eine Sinecur war; denn, etwa 
Drei Monate ausgenommen, befand er fich immer in andern Ge: 
fhäften abmwefend. Auch er war mit dem Gerüchte wegen des 
von Kelleram erhaltenen Geldes befannt, und durch bafjelbe fo 
beforgt um Haſtings's Ruf geworden, daß er mit demſelben über 
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die Sache gefprochen hatte, wo ihm benn gefagt worden war, 
dad Geld wäre in Rechnung gebraht. Er wußte, daß Summen, 
welche Steuerbeamte unter der Hand erhielten, nie in die öffent: 
liche Rechnung geftellt wurden. Er felbit hatte den Eid geleiftet, 
unter der Hand Fein Geld anzunehmen. Der Duan des Comité's 
konnte aber leicht, ohne entdedt zu werden, Geld von dem Volke 
erprefjen, wenn nur die Unrechtlichkeit nicht ganz allgemein gefchah. 
Es wurde nun die Frage, welche wirklih von hoher Wichtigkeit 
war, geftellt: »ob nach allem diefen das Gomite bei der beften 
Abficht und mit dem beften Gefhid und der forgfältigften Auf: 
merffamfeit nicht in gewiffem Grade ein Werkzeug in den Hans 
den des Duans ſei.« Die Frage fand Widerfpruch und man 
ließ fie fallen. 

Bei feinem Berhöre verficherte er, daß Gunga Govind Sing 
keineswegs einen fchlechten Charakter habe; er glaube, daß er im 
Allgemeinen einen guten Charakter habe. Um zu zeigen, baß brei 
Lad von dem unter der Hand erhaltenen Gelde an dad Heer 
von Berar gefandt feien, wurben zwei Fragen geftelt, gegen 
welche die Wortführer Einreden machten, die eben fo wenig zu 
rechtfertigen waren, als die ihrer Gegner, fondern noch verwerf: 
licher, weil fie wider die Grundfäge ftritten, die fie auf der ent: 

gegengefegten Seite zu befämpfen hatten. 

Die Wortführer fügten dann folgende Frage hinzu: »Ob 
im Laufe des Jahres 1780 die Sachen der Compagnie jemals 
fo fchlecht geftanden haben, daß fie wegen einer Anleihe von drei 
Lack Rupien in Verlegenheit hätte kommen koͤmen?« — »Ich 
glaube nicht, daß fie fo fchlecht geftanden habe,« war bie Ant: 
wort. — »Ob nach dem Jahre 1781 die Compagnie nicht ſogar 
einige Millionen geliehen habe?« — »Sie lieh allerdings fehr be- 
deutende Summen an; wie viel, Fann ich nicht angeben.« 

Man wollte hiermit dem Vorwande Haſtings's begegnen, als 
habe ihn die große Verlegenheit der Compagnie zu dem verbächti- 
gen Mittel gebracht, heimlich von den Unterthanen und Vaſallen 
des Staates Geldfummen aufzunehmen. 

Nach einigen andern Beweifen, welche für diefelbe Sache 
vorgebtacht, und gegen welche aus denfelben Gründen Einteben 
erhoben wurden, weßhalb wir nicht länger bei benfelben uns 
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aufzuhalten brauchen, gingen bie Wortführer zu den Fragen 
über die Provinz Dinagepur über, aus welcher eine der geheimen 
Summen bergefloffen war. 

Um Haftings’5 eigene Meinung zu erweifen, daß unter dem 
Steuercomite große Unreblichkeiten verübt und geheim gehalten 
worden fein möchten, wurde eine Stelle aus feinem Berichte vom 
21. Sanuar 1785 vorgelefen, in welcher es hieß: »Ich Eenne den 
Charakter des Radſchah Deby Sing fo wohl, daß ich gern 
glaube, er habe bie ihm zur Laſt gelegten Schändlichkeiten begehen 
und die Beweggründe vor Hrn. Goodlad (dem Sammler und 
oberften Beamten der Compagnie in diefem Diftrikte) verborgen 
halten koͤnnen.« Die Wortführer fagten, fie würden fofort die 
Schaͤndlichkeiten felbft erweifen. Allein der Anwalt widerfegte fich 
diefem aus bem fo oft mit Erfolg angewandten Grunde, daß 
dieſe Schändlichkeiten nicht Gegenfland ber Anklage fein. Die 
einfache Antwort hierauf ift wie vorher, daß Beftechung der Ge- 
genftand der Anklage war, und daß ſchaͤndliches Benehmen eines 
Mannes, der an eine Stelle gebracht ift, im welcher er Unrecht 
veruͤben kann, ein nothmwendiger und wichtiger Punkt in dem 
Beweife fei, daß er durch Beſtechung zu diefer Stelle erhoben 
worden. Diefen Punkt verwerfen, hieß alfo nichts Anderes, als 
das verwerfen, ohne welches die Gerechtigkeit vielleicht nicht treu 
ausgeuͤbt werben Fonnte, ohne welches eine unrichtige Vorftellung 
bei den Richtern, und deßhalb eine unrichtige Entfcheidung her— 
vorgerufen werben konnte, und ohne welches, als lebted und uns 
vermeibliches Refultat, das Unrecht an die Stelle des Rechts 
gefeßt wurde. 

Die Wortführer behaupteten von Neuem, Bedruͤckung fei 
ein Gegenftand der Anklage; Haflings aber habe wohl gewußt, 
daß fie aus dem neuen Syſteme hervorgehen müfje; jet aber 
fiehe die Ehre des Hofes und der Charakter des englifchen Volkes 
dabei auf dem Spiele, da es fich darum handle, ob Gräuel, wie 
fie Beine Sprache fchildern könne, unterfucht oder durch die Foͤrm⸗ 
lichkeiten der Sachwalter vor jeder Unterfuhung auf immer vers 
borgen gehalten werden follten. Der Anwalt des Beklagten er> 
wieberte auf diefe Berufung auf Ehre und Gefühl damit, daß 
er die Wortführer aufforderte, dieſe Gräuel zu einem Anflage: 
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artifel zu machen, wo er dann gern bereit fein werde, auf die 
Klage zu antworten. Died war indeß eine bloße Ausflucht. 
Denn warum wollte er auf diefe Gräuel ald Anklagepunft erwies 
dern, fie aber ald Beweisgrund nicht annehmen? Hatte er doch 
in dem einen wie in dem andern Falle gleiche Vortheile;s und 
fonnte er, wenn fie als Beweisgrund vorgebracht wurden, eben 
fo gut die etwanige Schwäche defjelben nachweifen, eben fo gut 
etwanige Gegenbeweife vorbringen, um ihn zu entkräften. Was 
alfo durch diefe Aufforderung etwa bewirkt wurde, Fonnte nur 
dem Sntereffe der Gerechtigkeit zuwider fein 7). 


1) Diefer ganze Vorfall, fo wie er von dem Gefchichtfchreiber des Pro⸗ 
zeffes erzählt wird, ift feltfam, und macht ein merkwuͤrdiges Ereigniß in 
Haftings’s Geſchichte. 

„Burke fagte, er müffe fi) wohl ber Entfcheidung der Lords fügen, 
allein er müffe zugleich geftehen, daß er diefelbe zu feiner größten Betrübniß 
vernommen habe; denn wenn es irgend einen Ball gebe, in welchem bie Ehre, 
Gerechtigkeit und der Charakter eines Landes betheiligt wären, fo fei eö ber, 
wo Deby Sing in ber von der britifchen Regierung erhaltenen Amtswuͤrde die 
fhredtichften Graufamkeiten und wildeften Unmenfhlichkeiten gegen die armen, 
verlaffenen Einwohner von Dinagepur verübt habes Graufamkeiten und Un: 
menſchlichkeiten, die fo entfeglich, fo unbefchreiblid wild und roh wären, daß 
die bloße Erinnerung daran jeden Menſchen im Lande mit Schauder und 
Schreden erfüllt habe,“ 

„Der Eindrud, der felbft durch die ſchwache Darftellung hervorgebracht 
wäre, welche feine geringen Fähigkeiten davon zu machen im Stande gewefen, 
tönne bei Allen, die ihn gehört hätten, nur dadurch verwifcht werden, daß 
man das Ganze ald Erdichtung darthue. — Der Schauder, womit die Ein- 
zelheiten biefer Gräuel die Gemüther der Menfhen aus jeder Volksklaſſe er 
fhüttert hätten, fei unbefchreiblicy; die angefehenften Frauen Englands hätten 
ſchon bei ber bloßen Erzählung gefchaudert, und einige feien ohnmaͤchtig hin— 
gefunfen; und jest wolle man Feine Beweife annehmen, um zu zeigen, daß 
biefe Gräuel, welche die ganze Nation erfhüttert hätten, wirklich verübt wor: 
den ſeien.“ 

„Dr. Lam fagte, es Eönne nicht gebulbet werden, daß ber fehr ehren⸗ 
werthe Wortführer fo fortfahre, Tadel über die feierlich von ben Lords abge» 
gebene Entfheidung zu häufen.“ 

„Burke erwicderte, es könne feiner Abſicht nichts fremder fein, ald Zabel 
auf ein Urtheil häufen zu wollen, weldes von einem Hofe gefällt fei, vor 
welchem er die höchfte Achtung hege. Er wundere fich indeß nicht wenig, zu 
fehen, daß der gelchrte Anwalt fi zum Vertheidiger der Ehre ber Lords 
aufwerfes fie wären felbft die beften Beichüger ihrer Ehre, und das Unters 
haus koͤnne nie Abficht haben, ihre Ehre zu befledien, viel weniger fie in 
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Um ber Einrede Haftings’8 zu begegnen, als habe er ein 
Gefchen? angenommen, weil in der Kaffe nicht Geld genug vor: 
räthig gewefen fei, um feinen Gehalt daraus bezahlt erhalten zu 


Zweifel zu ziehen. Als coorbinirter Stand bei der Gefeggebung wäre bas 
Unterhaus vielleicht eben fo fehr, wie bie Lords felbft, bei der Erhaltung der 
Ehre diefed Haufes intereffirt, und deßhalb könne es ihm nie einfallen, Tadel 
über das von ben Lords abgegebene Urtheil ausfprechen zu mwollen,‘* 

„Das Wahre an der Sache fei dies, daß die Entfcheidung, von welcher 
er fpreche, nicht auf eine vom Unterhaufe geftellte Frage erfolgt fei; die Lords 
hätten ohne Zweifel gut entſchieden; allein es fei ficher nur über ihre eigene, 
nicht über die vom Unterhaufe geftellte Frage entſchieden. Hätten die Gemeis 
nen felbft ihre Frage ftellen dürfen, fo würden fie diefelde ganz anders gefaßt, 
uns dad Haus zur Entſcheidung über eine gang anders geftellte Frage aufge 
rufen haben; als die, worüber jegt entfchieden ſei.“ 

„Es fei wahr, daß bie zur Laft gelegten Graufamkeiten in den Ans 
klagepunkten nicht ald von Deby Sing verübt aufgeführt worden wären; ber 
Artikel befchuldige vielmehr Haftings, ein Syftem eingeführt zu haben, von 
welhem er wußte, daß es Graufamteit und Bedruͤckung zur Folge 
baben würde, und in ber That wirklich zur Kolge gehabt habe. Der 
Artikel gäbe nit an, von wem bie Graufamteit verübt fei, fondern fpreche 
nur von Graufamkeit im Allgemeinen, und die Wortführer hätten das Recht, 
eine fo angefchuldigte Graufamkeit zu erweifen.‘“ 

„Er bemerkte, daß die Lords den Unterfchieb zwifchen dem fo geftellten 
Falle und dem, wie fie felbft ihn geftellt, und worüber fie ein Urtheil gefällt 
hätten, nicht unbeachtet Laffen dürften. Er bäte deßhalb, wohl zu erwägen, 
welche Wirkung bdiefe Entfheidung auf biefen Theil des Anklagepunktes und 
die Stimmung bed Landes haben muͤſſe.“ 

„Wenn fie jeden Beweis für ſolche Graufamkeiten ganz und gar zurück 
weifen wollten, was werde bie Welt dazu fagen? Was werde die Menfchheit 
davon denken? Alle ummwohnenden Völker würden fich darüber entfegen, daß 
man Beweifen von Graufamteiten den Eingang verwehre, bei deren bloßer 
Erzählung das Gefühl aller Zuhörer überwältigt worden. Der Charakter 
der Nation würde dabei leiden, die Ehre der Lords würde dadurch befleckt 
werben, wenn bas Haus ber Gemeinen, indem ed aufftände, um die Verübung 
von Gräueln zu erweifen, welche ben englifchen Namen gefhändet und Strafe 
über die fhuldigen Häupter derer herabgerufen habe, die auf irgend eine 
Meife folhe Gräuel veranlaßt hätten, wenn das Baus bei diefem Beginnen 
gehindert und ihm gefagt werde, man Tönne Feine Beweiſe für ſolche Gräuel 
annehmen. Ein edler Lord, ber mit Recht bei den Pairs in hohem Anfehen 
ſtehe, habe nad) Anhörung der Einzelheiten dieſer Gräuel erklärt, daß alle 
übrigen Anklagepunkte gegen dieſe Unmenfchlichkeiten wie nichts verſchwaͤnden 
und baf, wenn diefe Einzelheiten gegründet wären, gar keine zu harte Strafe 
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können, wurden Rechnungen vorgelegt, aus welchen ſich ergab, 
daß derfelbe im Auguſt 1783 ſechs Monat rüdftändig gewefen 
war; im September defielben Jahres aber nur vier Monat, und 


für Jeden, ber an Veruͤbung derfelben Theil gehabt habe, erfonnen werben 
koͤnne.“ 

„Derſelbe edle Lord habe geſagt, daß der ehrenwerthe Wortfuͤhrer, wenn 
er dieſe graͤßliche Anklage nicht erwieſe, fuͤr den infamſten Verlaͤumder gehal⸗ 
ten werden muͤſſe.“ 

„Auf dieſen Ausgang, ſagte Burke, bin ich bereit, meinen Charakter 
bloßzuftellen; man laſſe mich nur die Beweiſe für dieſe Gräuel ohne Gleichen 
vorbringen, und wenn ich nicht. dieſes Haus und alle Welt vollkommen übers 
zeuge, wenn ich nicht ihre unmittelbare und direkte Beziehung auf das und 
ihre Verbindung mit dem von Haſtings eingeführten Syſteme erweife, bann 
mag man mich als ben frechften Verlaͤumder brandmarken, der jemals eine 
unbefledite Reinheit mit Schuld zu beladen wagte,“ 

„Stanhope rief den Redner zur Ordnung. Der Lord fagte, bie Zeit bes 
Haufes müffe nicht mit Reben über eine Frage verfchwendet werben, über 
welche die Lords ſchon entfchieben hätten.“ 

„Burke erwieberte, es liege iym daran, die Ehre und ben Charakter, 
nicht aber bie Zeit der Lords zu erhalten, und es habe ihm nicht in den Sinn 
kommen fönnen, daß man glaube, er verfchwende durch fein Spredyen über 
eine fo hochwichtige Sache ihre Zeit, die, fo Eofthar fie auch fei, doch gegen 
ihre Ehre und ihren Charakter nicht in Anfchlag zu bringen wäre.“ 

„Indeſſen möge dem fein, wie ihm wolle, er habe bad Geinige gethan; 
er babe fi) bemüht, die Gerechtigkeit und den Charakter feines Landes von 
Borwürfen zu retten; wenn bie, welche früher eine Unterſuchung veranlaßt 
hätten, wenn bie, welche behauptet hätten, daß die wilden Gräuel, weldye er 
gefhildert, nur aus der boshaften Fruchtbarkeit feines Gehirns entfprungen 
feien; wenn bie, welche gefagt, er fei verpflichtet, feine Anklage zu beweifen, 
und verdiene bie Ihimpflichften Namen, wenn er Haſtings nicht Gelegenheit 
gäbe, den durch feine Schilderung der von Deby Sing verübten Gräuel auf 
die ganze Nation gemachten Eindrud zu verwiſchen; wenn biefe jegt zurück 
träten vor der früher fo laut geforderten Beweisführung; wenn fie die Lords 
ermunterten, die Beweiſe, zu deren Vorlegung fie ihn herausgefordert hätten, 
jegt zu verwerfen und nicht auf diefelben zu hören: fo liege die Schuld nicht 
an ihm; er habe feine Pflicht gegen fein Vaterland, deffen Ehre und Gerechs 
tigkeit verlegt wäre, erfüllt; er habe feine Pflicht gegen das Unterhaus erfüllt, 
von weldyem er vor die Schranken der Lords gefandt fei, um deſſen Abfcheu 
vor ben Graufamkeiten auszubrüden, und die Strafe des Gefeges über Alle, 
welche Theil daran hätten, herabzurufen; er habe gethban, was er ſich felbft 
ſchuldig fei, indem er ſich auf die Gefahr, als ehrlofer Verlaͤumder gebrand⸗ 
markt zu werden, wenn er ben Beweis nicht führen könnte, erboten habe, alle 
feine Anklagen in diefem Stüde zu exweiſen. — „Ueber Andere,“ fagte er, 
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daß er ſo bis im December zwiſchen vier und fuͤnf Monat ruͤck— 
ſtaͤndig geblieben; im April des folgenden Jahres, wo er endlich 
voͤllig ausgezahlt wurde, acht Monat ruͤckſtaͤndig geweſen ſei. 


„nicht aber uͤber die Gemeinen Großbritanniens komme deßhalb der Vorwurf, 
daß die Gerechtigkeit des Landes ihr Opfer nicht getroffen habe. Die Gemel⸗ 
nen haben fich bereit erklärt, ihre Anklagen zu beweiſen.“ — Allein der Be: 
Elagte fchredit vor dem Beweife zurüd, und dringt in bie Lords, ben Beweis 
nit anzunehmen.“ 

„Mit beifpiellofer Wärme, ob wirklicher ober angenommener, mögen wir 
nicht entfcheiden, erwiederte hierauf Hr. Law. Er fagte, ber ſehr ehren- 
werthe Wortführer fei nur darum fo kühn, weil er wohl wife, daß der Be: 
weis, ben er zu geben verlange, nicht angenommen werben koͤnne, indem bie 
Lords, da die Klage einmal fo gefaßt ſei, auch wenn fie wollten, ihn body 
nicht zulaffen Eönnten, ohne die klarſten Regeln und Vorſchriften des Geſetzes 
zu verlegen. „Man laffe indeß,“ fo fagte er, „jene entfeglichen Gräuel von 
dem Unterbaufe in eine Form faflen, in welder fie mein Glient annehmen 
kann; man bringe fie in diefer Korm als Anklage vor die Schranken ber 
Lords, dann werben wir gern bereit fein, jeden Beweis, ber ſich dafür wirb 
vorbringen laffen, anzunehmen. Und wenn nad) Vorbringung ihrer Beweife 
der Mann, für ben ich jest fpreche, nicht jede von ben Wortführern ihm 
Schuld gegebene Graufamkeit zurüctweifen und ald ungegründet darthun Tann, 
dann mag die Hanb dieſes Haufes und die Hand Gottes ihn 
treffen!“ | 

„Nachdem biefe Worte mit einer Stimme gefeufzt waren, nicht unaͤhnlich 
ber eines Theaterhelden, wenn er ausruft: „Richard kann nicht mehr, der 
Aufruf zum Kampfe hat ihn heifer gemacht!“ wurde diefe Sache gefchloffen.“* 
Hist. of the Trial of Warren Hastings, Esgq., part III. p. 54 — 56. 

Außer dem, was Burke hier erklaͤrte, ſprach noch Kor in ber Rebe, 
in weldyer er bie Beweife für biefen Artikel zufammenfaßte, Folgendes: 
„Die Sachwalter des Beklagten hätten bei biefer Sache das Urtheil ber 
Lords und bie Strafe des Allmädhtigen nicht über ſich felbft, fondern über 
das Haupt ihres Glienten herabgerufen, wenn die Gräuel des Deby Sing, fo 
wie fie fein ehrenmwerther Freund angeführt hätte, erwiefen würden und auf 
Haftings zurüdfallen. Er wiffe nicht, wie ber Beklagte feinen Theil an der 
von den Sahmaltern ausgeftoßenen Verwünfhung aufgenommen habe; um 
indeß darauf zu antworten, fo werbe er, wenn bie Zeit komme, wo man ihnen 
offen und frei die Beweisführung über ſolche Gräuel zugeftehen wolle, feiners 
feit8 das ftrengfte Gericht der edlen Lorbs und die vollfte Rache des allmaͤch⸗ 
tigen Gottes nicht über das Haupt feines ehrenwerthen Freundes, fondern 
über fein eigenes herabrufen, wenn er jene Gräuel nicht ermweifen und zeigen 
tönnte, daß fie auf den Beklagten zurüdfielen, gerade fo wie fein ehrenwerther 
Freund ihn berfelben angeklagt habe. Dies verpflidhte er ſich unter einer 
eben fo feierlichen Verwuͤnſchung feiner felbft, wie die Sachwalter fie über 
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Die Wortführer trugen nun auf Vorleſung eines Briefes 
von dem Generalgouverneur an, woraus hervorgehen follte, daß 
der Plan, welchen er felbft dem Hofe der Direktoren ald den 


ihren ISlienten ausgefprochen hätten, zu thun.“ Da der Lefer bier biefe 
Stellen, fowie die dahinfchlagenden Stellen aus Burke's Eröffnungsrede vor 
fi) hat, fo ift es nicht mehr als billig, ihm auch Haſtings's Vertheidigung 
dagegen mitzutheilen. 

„Ich will die eblen Lords nicht damit aufhalten, daß ich mich weitläufig 
über die Gefchichte verbreite, welche von dem Wortführer, der die allgemeine 
Anklage über die Graufamkeiten Deby Sing’s erhob, vorgebracht worden ift. 
Es wird genügen, zu fagen, daß der Wortführer es nie gewagt hat, diefe Ge— 
fchichte in Form einer Anklage vorzubringen, wiewohl er dazu in den ftärkften 
Ausdrüden in und außer dem Haufe aufgefordert worben iſt. — Hr. Paterfon, 
auf deffen Ausfagen er die Wahrheit feiner Behauptungen flüst, und mit 
welchem er, wie er fagt, gern die Vergangenheit durchgehen möchte, hat edel 
genug gebacht, um zu meiner Nachachtung an meinen Gefchäftsführer in Cal: 
eutta zu fchreiben: „er fei höchft betrübt, zu fehen, wie man feine Berichte 
zu meinem Nachtheile deute, indem ich bei allen Sachen, bei denen Deby 
Sing betheiligt war, gehandelt hätte, wie ſich von einem gebildeten Manne 
erwarten laſſe.“ Wenn aud die von dem Wortführer erzählten Graufams 
Zeiten wirklich verübt wären, fo Eonnte man fie doch, wie er fehr wohl 
mußte, felbft auf die gezwungenfie Weife mir nicht zur Laft legen. — Gerabe 
ich war der Erfte, der Paterfon eine fhlimme Meinung von Deby Ging 
beibrachte, deſſen Benehmen aus früherer Zeit ein ungünftiges und vielleicht 
ungerechtes Worurtheil gegen ihn in meinem Gemüthe zurüdgelaffen hatte, 
Bei der Anftellung des Deby Sing wollte ich meine Meinung gegen Hrn. 
Anderfon und Hrn. Shore, die mehr Gelegenheit gehabt hatten, nicht geltend 
machen. Bei der Unterfuchung über fein Benehmen wurbe er weber von mir, 
noch von einem andern Mitgliede des Hofes begünftigt oder vertheidigt. Diefe 
Unterfuhung wurde befonders während meines Aufenthalts in Lucknow geführt, 
und während meiner Regierung nicht beendigt, wiewohl fie mit allem mög» 
lichen Ernfte und mit dem aufrichtigften Wunfche von meiner und von Geiten 
meiner Amtögenoffen, ftrenge und unparteiifche Gerechtigkeit zu üben, anges 
fangen und fortgeführt wurde. Das Ergebniß diefer Unterfuchung habe ich 
in England gelefen, und wenn auch diefer Mann nicht ganz unſchuldig war, fo 
geht doch aus Allem hervor, daß feine Schuld durchaus in feinem Verhälts 
niffe zu der Größe ber ihm zur Laſt gelegten Verbrechen ftehe. Insbeſondere 
aber ift erwiefen, daß bie fchredlichfte jener fchredlichen Handlungen, welche 
bier im Daufe mit folhem Geſchicke und ſolchem Erfolge ausgemalt worben, 
überall gar nit verübt fei.“ 

„Ich breche hier ab, indem ich die Ueberzeugung hege, jeber ber edlen 
Lords werde fühlen, welch beifpiellofes Unrecht mir durch Aufbringung und 
Verbreitung dieſer ſchrecklichen Berläumbung geſchehen fe,“ — Wie 
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zwedmaäßigften angepriefen hatte, nämlich die Ländereien und ins» 
befondere die größern -Diftrifte an die alten Zemindare zu ver: 
pachten, von ihm felbft verlegt fei, und zwar dadurch verleßt fei, 
daß man nicht nur andern Perfonen den Vorzug gegeben hätte, 
fondern fogar folhen, weldye im hohen Grade deffen unwerth 
feien und die öffentliche Meinung gegen fich hätten. Hr. Law 
war fogleich wieder mit feinen Einreden bei der Hand. Es war 
nicht mit unter den Anklagepunften, daß Haſtings's Verfahren 
von feinen Meinungen abweiche. Bei bdiefer Gelegenheit gab 
Burfe feine berühmten Erklärungen ab: erfilich, daß die Wirk: 
ſamkeit einer öffentlichen Anklage unumgänglicy nothwendig fei, 
um die Grundfäge der englifchen Verfaſſung praktiſch nüglich zu 
machen, indem bdiefelbe ohne diefe befondere Zriebfeder zu dem 
Zwecke einer weifen Regierung durch und durch untauglich fei. 
Zweitens, daß die von den Sachwaltern aufgeftellten kunſtmaͤ⸗ 
Bigen Regeln über dad Verfahren und die Beweisführung, wenn 
fie die Billigung der Lords erhielten, die nügliche Wirkſamkeit 
einer Öffentlichen Anklage ganz und gar verhindern würden. Die 
Lords fanctionirten und beftätigten diefe kunſtmaͤßigen Regeln der 
Sahmwalter, was Burke eingeftand und bedauerte, weßhalb fich 
denn, confequent aus den Vorderfägen folgend, der wichtige Schluß 
ergab: daß die englifche Verfafjung nur ein trügerifcher Name 
bleibe und Feine Gewähr für eine gute Regierung leifte *). 

viel diefe Angaben, welche ein Mann zu feinem eigenen Vortheile vorbringt, 
ohne eine Prüfung berfelben geftatten zu wollen, gelten Eönnen, ift die noch 
übrige Frage. 

2) Burke's Worte, fo wie fie der Gefchichtfchreiber bes Prozeſſes ans 
führt, lauten alfo: „Bei der Revolution hat das Volk feine andere Sicher: 
heit für die Erhaltung der PVerfaffung und die vebliche und unparteiifche 
Rechtöpflege errungen, als die Verantwortlichkeit der Minifter und Richter 
gehen den hohen Parlamentshof. ine Öffentliche Anklage von Seiten der 
Gemeinen war die Art und Weife, fie vor Gericht zu fordern, wenn erſtere 
etwas gegen die Verfaffung des Landes unternehmen, legtere aber beftochener 
Meife die Herrfchaft des Geſetzes befeitigen oder fonft die Quelle öffentlicher 
Gerechtigkeit verunreinigen follten.“ | 

„Wenn nun bei der Anklage folcher Verbrecher die Gemeinen, die feine 
andere Abficht haben, als daß die Gerechtigkeit ausgeuͤbt werde, bei jedem 
Schritte durch Einwendungen ſich gehindert fehen, die man bloß aus kunſtge⸗ 
rechten Regeln und Foͤrmlichkeiten des Verfahrens hernimmt, fo werben bie 
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Die Lords zogen fich in ihre Kammer zur Berathung zurüd, 
und bei ihrer Rüdkehr am folgenden Tage erklärten fie, daß die 
Wortführer nicht befugt feien, die vorgefchlagenen Beweife einzu: 
bringen. 

Um zu beweifen, daß die Stellen eined Steuerpächterd und 
Duand, welcher Iebtere den erftern beauffichtigen follte, nur in 
zwei Fällen, wo Haftingd Geld dafür erhalten habe, in einer Per: 
fon vereinigt gewefen wären, wurde folgender Auszug aus einem 
Briefe von dem Präfidenten des Steuercomite, Hrn. Shore, an 
den General» Gouverneur und Rath vom 2. Nov. 1784 vorgelefen: 
»Radſchah Deby Sing war Pächter, Bürge und Duan für 
Rungpur. Die Vereinigung der beiden erften Aemter in einer 
Derfon bedarf Feiner weitern Erörterung, ſeitdem diefe Gewohn⸗ 
heit allgemein eingeführt und auf fichere und nahe liegende Gründe 
geftüßt if. Daß derfelbe aber während feiner Pachtzeit auch bie 
Stelle eined Duans befleidet, ift nicht fo gewöhnlich, wiewohl es 
auch hierfür ein Beifpiel in früherer Zeit giebt, da der Radſchah 
Eullian Sing zu der Provinz Bahar gerade in demfelben Ver: 
bältniffe ftand.« 

Darauf brachten die Wortführer den Beweis an, daß ber 
Bezier im Monat Februar 1782 Haſtings ein zweites Anerbieten 
von zehn Lack Rupien gemacht habe. Haftings lehnte diefes Ans 
erbieten für feine Rechnung ab, und theilte die Sache dem Rathe 
mit, der fich bemühte, dad Geld für die Compagnie zu gewinnen. 

Zunaͤchſt wurden Beweiſe geführt, daß Haftings, feitdem er 
an die Spise der Regierung von Bengalen geftellt worden, durch 
die oftindifhe Compagnie ald Eigenthum in feinem Namen 
238,757 Pfd. eingefandt habe. 

As Hr. Shore befragt wurde, ob Gunga Govind Sing ein 
zu der Stelle eines Duans oder oberften Steuerbeamten taugs 
licher Mann fei, antwortete er, daß feiner Meinung nach fein Eins 


größten und gefährlicften Verbrecher der Strafe ber Gerechtigkeit entgehen; 
Parlamentstlagen, die hauptſaͤchlichſte und faft einzige Sicherheit für die Er: 
haltung der Verfaffung des Landes, werben eitel und nichtig, und bie ſchlech⸗ 
teften Minifter werden ohne Hinderniß und Aufſicht eine für die Gonftitution 
hoͤchſt gefährliche Bahn verfolgen Eönnen, ohne die Verantwortung zu ſcheuen 
ober eine Anklage, von welcher fie nichts zu fürchten haben.“ O. a, Hist., 
part III. p. 58. 
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geborner zu diefer Stelle hätte gewählt werden müffen. Er fchils 
derte den Charakter der Eingebornen im Allgemeinen als höcft 
verderbt und unredlich. 

Am 7. und 9. Juni 1790, dem achtundfechzigften und neuns 
undfechzigften Zage des Prozeſſes, faßte Kor die für den fechften 
und einen Theil des fiebenten und vierzehnten Anklagepunftes vors 
gebrachten Beweife zufammen. Die Lords vertagten fich und bes 
fchloffen, den Prozeß bis auf den Dienftag der nächften Parla: 
mentöfigung auszufegen *). 

Noch müfjen wir, wenigftens in der Kürze, einiger Vorfälle 
gedenken, welche während dieſes Verfahrens im Unterhaufe flatt: 
hatten. Nachdem Burke in einer Rede bittern Tadel uͤber Haſtings's 
Petitionen ausgefprochen hatte, der Über die Härte des Prozeffes 
geflagt und fich über den langen Verzug befhwert hatte, wiewohl 
er felbft, wie Burke verficherte, die Haupturfache des Verzuges war, 
und durch Auffchub entrinnen zu wollen fchien, brachte er, einer 
frühern Anzeige gemäß, zwei Anträge ein: Erftlih, das Haus 
möge die Wortführer beauftragen, einzig und allein auf denjenis 
gen Anklagepunkten zu beftehen, die fie in dem vorliegenden Falle 
zur Genugthuung ber Gerechtigkeit befonderd geeignet hielten; 
zweitens da8 Haus zu verpflichten, bis dahin auszuharren, daß 
ein Urtheil über die wichtigften Punkte erfolgt fe. Der erfte 
Antrag wurde von dem Minifter unterftügtz; auf ben zweiten 
aber, meinte er, brauche der Wortführer nicht zu beftehen, weil er 
unnöthig fei. For wälzte die Schuld des Verzugs auf die Hins 
derniffe, welche man der Annahme der Bemweife entgegengeftellt 
habe, und ganz befonderd auf den Mangel ber Deffentlichkeit bei 
den im Haufe der Lords angeftellten Berathungen über die Bes 
weidfragen, indem jede Entfcheidung ohne Angabe der Gründe 
ſich nur auf einen einzigen Fall erftede, und alle andern Fälle 
eben fo ungewiß und unentfchieden, wie vorher blieben. Einige 
Tage darauf erfchien in einer der Zeitungen ein vom Major Scott 
unterzeichneter Brief, der eine kurze Ueberficht ded Prozeßganges 
und fehr bittern Tadel gegen die Wortführer enthielt, indem er 

1) Kür biefen Abfchnitt des Prozeffed haben wir ald Quellen vor uns 
gehabt die oben angeführten Minutes of Evidence, p. 1103— 1301 und bie 
ebenfalls angeführte History of the Trial, part III. 
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es für nichts Geringeres, ald ein Verbrechen, und’ zwar ein fehr 
großes Verbrechen ausgab, einen fo verdienftlidyen Mann, wie 
Haftings fei, zu belangen, und was noch viel fchlimmer fei, das 
Derfahren gegen ihn nicht ſchon längft aufgegeben zu haben. 
Man erhob im Unterhaufe Klage gegen diefe Bekanntmachung, 
und der Verfaſſer derfelben wurde ald Mitglied des Haufes mit 
feiner Vertheidigung gehört. Der Brief wurde ald eine Schmäh- 
fchrift gegen die Wortführer und eine Verlegung der Rechte des 
Haufes angefehen. Der Minifter gab Beides zu; aber er führte 
mit vielem Grunde dagegen an, daß das Haus feine Gewohnheit, 
Beröffentlihungen über feine Verhandlungen und fogar Tadel ges 
gen diefelben zu erlauben, fehr weit ausgedehnt habe; daß die 
angenommene Gewohnheit des Haufes eine Art von Regel bilde, 
nach welcher ein Jeder das Recht habe, fich zu richten, und welche 
er ein Recht habe, auc in diefem befondern Falle angewendet zu 
verlangen, indem bei einer durch Gewohnheit zum Gefeße gewor⸗ 
Denen oder als Geſetz abgefommenen Sache Fein befonderer Fall als 
ſtrafwuͤrdig herausgehoben werden dürfe, vorausgefeßt, daß er nicht 
fchlimmer fei, ald die, welche man fonft zu überfehen gepflegt habe. 
Wiewohl alfo die gegenwärtige Beleidigung einige Strafe verdienen 
möge, fo müffe man doc nach diefen Grundfägen gelinde und 
nachfichtig mit derfelben verfahren, Die Wortführer waren mehr 
zur Strenge geneigt, und Burke erklärte: »er fürchte weder die 
Freiheit, noch die Zügellofigfeit der Prefje; er geftehe aber, daß 
ihm vor der Feilheit derfelben bange ſeic. Er erbot fi dann zu 
dem Beweife, daß 20,000 Pfd. für die Veröffentlichung der von 
ihm mit dem Namen »Haftings’s Schmähfchriften« bezeichneten 
Brofhüren verwandt fein. Am Ende wurde befchloffen, dem 
Beleidiger folle von dem Sprecher ein Verweis ertheilt werden. 
Bor der von dem Haufe der Lords zur Fortfegung des Pros 
zeſſes beftimmten Zeit wurde das Parlament aufgelöfl. Dadurch 
entftand die Frage, ob ein neues Parlament mit der Führung des 
Prozeſſes fortfahren Fönne, oder ob nicht diefe Verhandlungen mit 
dem Parlamente, von welchem fie angeregt worben wären, beendigt 
werden müßten. Das neue Parlament verfammelte fi am 25. 
November 1790, und am 30. wurde diefe Frage von Burke auf: 
geworfen, der Gründe für die Fortſetzung des Prozeffes vorbrachte, 
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zugleich aber feinen Verdacht äußerte, es möge im Haufe ber 
Lords die Abficht Herrfchend fein, die Anklage durch den Vor⸗ 
wand eines neuen Parlaments niederfchlagen zu wollen. Am 9. 
December wurde der Antrag eingebracht, daß ſich dad Haus in 
acht Tagen in ein Comite verwandeln folle, um die Lage des 
Prozeffes, wie fie bei der Auflöfung des Parlamentd gewefen fei, 
zu erwägen. Gegen biefen Antrag wurde ein anderer vorgebracht, 
daß nämlich das Haus die befchränktere Frage ftellen folle, ob es 
mit der Anklage fortfahren wolle oder nidt. Pitt war der Mei: 
nung, ed fei nicht rathfam, eine Frage über ein wichtiges Recht 
des Haufes fallen zu laſſen, während diefes Recht gerade beftrit= 
ten würde. Der erfte Antrag ging deßhalb durh. An dem zum 
Eomite beftimmten Zage wurde dem Antrage, daß der Sprecher 
feinen Stuhl verlaffen folle, durch Anführung des ausgezeichneten 
Benehmens Haftings’3 und des Ungemachs, welches er durch die 
Länge des Prozefjes und die Erbitterung der Wortführer erlitten 
babe, widerfprochen. Pitt fagte, diefe Gründe paßten nur für die 
Frage, ob das Haus die Anklage weiter verfolgen folle oder nicht. 
Er wünfchte defhalb eine andere Frage im voraus förmlich ent: 
fchieden: ob das Haus ein Recht habe, fie weiter zu verfolgen. 
Burke fagte, der Herr fcheine vor einem Streite mit dem Haufe 
der Lords zurücdzufchreden. Auch er fuche Feinen folchen Zwies 
fpalt, denn das koͤnnten nur Thoren thunz allein wer fich fürchte, 
feine Rechte zu behaupten, der würde feine Rechte verlieren, und 
wer feine Rechte aus Furcht vor Widerfpruch aufgebe, Der werde 
bald Feine Rechte mehr übrig gelaffen behalten. Nach Ianger 
Debatte ging der Antrag durch. Am 22. wurde die Frage, ob 
Warren Haftings’8 Prozeß noch anhängig fei oder nicht, wieder 
aufgenommen. Die Debatten darüber dauerten zwei Tage. Der 
Minifter, mit Dundas auf feiner Seite, vereinigte fich mit den 
Mortführern und behauptete die ununterbrochene Fortdauer des 
Prozeſſes. Faſt alle Rechtögelehrten des Haufes, und unter 
ihnen auh Hr. Eröfine, behaupteten mit großem Eifer, daß mit 
der Auflöfung des Parlaments auch die öffentliche Anklage er: 
Lofchen fei. Hierdurch erhielt die Debatte einen ganz eigenthuͤm⸗ 
Kichen Anſtrich. Burke fagte: »er habe fehr forgfältig auf 
Alles, was für und wider die Sache gefagt fei, geachtet; er müfje 
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aber befennen, daß er erſtaunt fei, von den Rechtögelehrten auch 
nicht dad Geringfte vernommen zu haben, was für den Laien 
von Belehrung oder Nugen fein koͤnnte. Einer der gelehrten 
Herren babe erklärt, er fei in diefem Haufe nicht heimifch. 
Daffelbe möchte wohl von den meiften feiner Amtöbrüder gelten. 
Sie wären Vögel einer andern Art, die fi) auf diefem Haufe 
nur auf ihrem Durchfluge nach einem andern niebergelaffen hätten. 
Sie wollten hier nur ihre zarten Schwingen ausruhen, wöähe 
noch für ihre fernere Reife flatterten. Sie wären dem Srländer 
ähnlich, der fih wenig darum kümmerte, wie bald das Schiff 
firande, weil er nur als Reifender ſich darauf befand.« Hr. 
Grant fagte: der große Eifer für das Parlamentögefek und 
Gonftitutionsgefeß errege bei ihm unwillfürlicy den Gedanken, 
daß noch etwas Anderes dahinter ſtecke. Es feien Died weit um 
ſich greifende Ausdrüde, ganz dazu geeignet, ohne ed zu geftehen, 
einer willfürlichen Handlungsmeife Eingang zu verfchaffen. For 
war in feinem Tadel gegen bie Rechtögelehrten noch bitterer. 
»Wenn die Rechtögelehrten,« fo fagte er, »bei ‘ihrer Kenntniß des 
Geſetzes auch einige Rüdficht auf die Verfaffung nehmen wollten, 
fo würde dies eben nicht fchaden. Er halte die Öffentlichen Ans 
lagen nicht ſowohl zur Ueberwachung der Minifter, als vielmehr 
zur Ueberwachung der Gerichtöhöfe für hoch nothwendig., Gebe 
man z. B. den Fall, die jegigen Richter waren denen unter ber 
Regierung Karls II. aͤhnlich. Wo follte man Hülfe gegen fie 
finden, als in einer öffentlichen Anklage? Wenn dad Haupts 
ficherungsmittel unwirkfam gemacht werde, dann würde man Fein 
Gefeß, Feine Gerechtigkeit, einen Schatten von Freiheit mehr 
haben. Er machte den Männern im Talare Vorwürfe darüber, 
daß fie fih, fo zu fagen, gegen ben Antrag verfchworen hätten. 
Wenn er eine folche Schaar zünftiger Leute, einen Haufen Rechtös 
gelehrter, eine ſolche Bande von Menfchen alle von bdemfelben 
SInnungögeifte befeelt, gegen die Freiheit der Unterthanen und 
gegen die beften Mittel zur Erhaltung der Conftitution verbrüdert 
fähe, fo müffe er diefe Verbrüderung für ſchlimmer halten, als 
jene papiftifche Verfhwörung in den Zeiten Karlö II., wenn diefe 
papiftifche Verſchwoͤrung anders jemals eriftirte.« Burke fagte, 
»er wünfche, daß dad Gefeb im Lande regiere, nicht aber die 
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Rechtölehrer.x Der Antrag ging endlich mit großer Stimmen 
mehrbeit durch. 

Erft am 14. Februar 1791, ald Burke auf Fortführung des 
Prozefjes antrug, wurde die Sache wieder aufgenommen. Er 
fuchte in einer langen Rebe das jest allgemein verbreitete Vorurs 
theil zu befämpfen, als ob gegen den Beklagten mit Graufamteit 
und Härte verfahren werde. »Man hat bemerklich gemacht,« fagte 
er, Soap der Prozeß ſchon fo lange gedauert ‚habe, und daß fchon 
die Länge feiner Dauer ein genügender Grund zur Beendigung 
deffelben ſei; wenn aber die lange Dauer einer peinlichen Unters 
fuhung ein binreihender Grund zur Beendigung bderfelben fein 
fol, dann wird der immer am ficherften davon fommen, der recht 
viele und große Verbrechen begeht; dann wird das Volk der Uns 
terdrüdung ihrer Beherrfcher, Provinzen werden ihrer Ausfaus 
gung, und der Schab ihrer Verfügung preiögegeben werben.« 
— »Falfches Mitleid fei für jede fittlihe Tugend nur verberbs 
lih.« Er behauptete ferner, die Wortführer wären durchaus 
nicht Schuld an dem Verzuge. Wiewohl die Maffe der Gegens 
ftände beifpiellos wäre, fo hätte man doch nur Außerft wenige 
Tage mit Anhörung ihrer Reden und der von ihnen vorgebrach 
ten Beweife hingebracht. Für alle die übrige Zeit ſei eher jeder 
Andere ald fie verantwortlib, Er ſetzte dann die großen und 
vielen Schwierigkeiten audeinander, welche man dem Fortgange 
der Sache in den Weg gelegt habe, und fragte das Haus: ob 
eö vergefjen habe, daß es fich bier um eine Sache handle, die fo 
weit verzweigt fei, wie das indifche Intereffe felbft, welches faft 
alle Theile des Landes durchdrungen habe, und bei dem der ärmfte 
wie der reichfle Bewohner Englands betheiligt fei.« Er Elagte 
dann über die ungemeinen Hinderniffe, welche »gewiffe Rechts: 
lehrer der Sache in den Weg geftellt hätten, weil fie bei ihren 
Borurtheilen und ihrer engherzigen Deukungsweiſe jeder öffents 
lichen Anklage vor dem Parlamentshofe zuwider wären, indem fie 
diefelbe für eine Beeinträchtigung des gewöhnlichen Rechtsganges 
in den Untergerichten anfähen.« Er wolle indeß diefe wichtigen Bes 
trachtungen befeitigen, und, dem Zeitgeifte zu Gefallen, den Antrag 
ftellen, daß die Wortführer fi nur noch Über einen Punft ver: 
breiten follten, den über die Gontracte, Penfionen und Sahrgel: 
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ber. Da ſich nämlich Haſtings wegen der Annahme von Gefchenken 
mit dem Geldmangel der Compagnie gerechtfertigt habe, aus dem 
Beweiſe diefes Punktes aber hervorgehe, daß, bei dem vorgebli: 
hen Mangel an Gelde, Berfchwendung geübt und allgemein ges 
wefen fei, fo gehöre diefer Punkt nothwendig zur Vervollftändis 
gung des Beweiſes über die demfelben im vorigen Abfchnitte 
zur Laft gelegten Vergehen. Nach einer langen Debatte, in wel: 
cher übrigens nichtd von Bedeutung vorgebracht wurde, gingen 
die fo beſchraͤnkt geftellten Anträge auf Zortfegung des Verfahrens 
einzeln durch. | 

Sobald der Befhluß des Unterhaufes, mit dem Prozeffe 
fortfahren zu wollen, den Lords angezeigt war, fo wurde eine 
Gommiffion niedergefegt, um in den Zagebüchern des Haufes 
nach ähnlichen Fallen zu fuchen. Die Frage wurde endlich am 
20. Mai discutirt. Der einzige Umftand von erheblicher Wichtigs 
Feit bei diefer Debatte war ein vom Lorb= Kanzler vorgebrachter 
Grund für die Behauptung, daß mit der Auflöfung des Parlas 
ments auch die bei bemfelben anhängigen Klagen niedergefchlagen 
werden müßten. Es fei dies eine natürliche Folge, weil der Ela: 
gende Theil, nämlih das Unterhaus, nicht mehr fortbeftehe. 
Mollte man dagegen einwenden, das ganze englifche Volk fei der 
Hagende Theil, da die Handlungen des Unterhaufes Handlungen 
des Volkes wären, fo hätte er darauf zweierlei zu ermiebern: 
Erfilich Fönne man, was im Unterhaufe gefchehe, nicht als vom 
englifchen Volke gefchehen betrachten, weil das Haus der Gemeis 
nen in der That das englifche Volk nicht repräfentirte. 

Zweitend wiffe dad Haus der Lords nichts von dem Volke 
ald einer im Staate wirffamen Körperfchaftz es Fenne nur das 
Unterhaus; Daß aber die Handlungen deſſelben nicht Handluns 
gen des Volkes feien, wäre ſchon gezeigt. Das Volk bilde alfo 
keine Partei bei der Klage. Lord Loughborough fuchte auf dieſe 
Gründe zu antworten, allein er brachte nichts vor, wodurch die 
Behauptung widerlegt worden wäre, daß das englifhe Volk 
vom Unterhaufe nicht vepräfentirt, wenigftend nicht fo repräs 
fentirt werde, daß man mit Wahrheit fagen Eönnte, die Handlune 
gen des Unterhaufes feien Handlungen des Volkes. Er fagte alfo 
eigentlich nichtö von einigem Gewichte gegen die Hauptfrage, bis 
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er auf den Punkt Fam, wo er von der, dem Volke beimohnenden 
Macht einer Empörung ſprach. »Mögen die Lords,« fo fagte er 
dann, >mur nicht rüdfichtölos gegen den Theil der Verfaſſung 
handeln, der im Volke liegt! Mögen fie um fich fehen, und 
ſich Beifpiele zur Warnung dienen laffen! Mögen fie nur nicht 
in Abrede ftellen, daß das Volk wenigftend etwas fei, da— 
mit fie nicht zu dem Gedanken gezwungen werden, daß ed alles 
ſei.« 

Auch darin, daß die engliſche Verfaſſung ohne die thaͤtige 
Wirkſamkeit der oͤffentlichen Anklage keine gute Regierungsweiſe 
hervorrufen koͤnne, ſtimmte Lord Loughborough der Anſicht Fox's 
und Burke's bei. »Ohne ſie,« ſagte er, »wird es unmoͤglich, einem 
ſchlechten Miniſter beizukommen, mögen feine Mißgriffe und Ver: 
brechen noch ſo unerhoͤrt ſein; unſere vielgeprieſene Verfaſſung 
wuͤrde mit ihr eine ihrer beſten Stuͤtzen verlieren; und die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Miniſter würde nur dem Namen nach beftes 
hen.« Mit andern Worten, fie würde gar nicht beftehen; ftatt 
derfelben würde uns ein trügerifcher Schein aufgedrungen. Burke 
und For behaupteten aber, und Jeder, der die Sache kennt, 
muß ihnen darin beiflimmen, daß die von den Sachwaltern aufs 
geftelten und von den Lords fanctionirten, verkehrten Regeln 
über die Beweisführung und das ganze Verfahren die öffent: 
liche Anklage nur zu einem Ausfluchtömittel für den Sculs 
digen, nicht aber zur Beſtrafung deflelben geeignet machten. 
Es haben ſich alfo wenigftens drei auögezeichnete Männer der 
Veßten Generation offen darlıber auögefprochen, daß die englifche 
Verfaſſung, welche feither Feine Verbefferung in diefer Beziehung 
erlitten hat, eine gute Regierung nicht hervorrufen könne. Nach 
langer Debatte wurde endlich befchloffen, daß die Klage noch 
anhängig fei, und daß bad Haus am 23. das fernere Ber: 
fahren in der Weftminfters Halle wieder aufnehmen folle. 

Nachdem die Lords ihre Sige eingenommen hatten, und die ges 
wöhnlichen Förmlichkeiten beobachtet waren, eröffnete St. John 
den vierten Anflageartikel, in welchem Haſtings das Verbrechen 
Schuld gegeben wurde, fi) durch unrechtmäßige Verwendung ber 
öffentlichen Gelder Einfluß oder Ereaturen verfchafft zu haben. 
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Der Hauptvorfälle bei diefem Abfchnitte des Prozeffes fint 
nur wenig. 

Der Punkt über Verfhaffung von Einfluß litt indeß eine 
weitere Ausdehnung, ald die Frage über Haſtings, oder alle an: 
bern Fragen über Indien zufammengenommen. St. Sohn ftellte 
über diefen Gegenftand, an welchen ſich unmittelbar die wich: 
tigfte aller Fragen, die über die britifhe Verfaffung Enüpfte, fol 
gende Grundfäge auf: »Alle Hemmniffe der Conftitution gegen 
Mißbrauch der Gewalt würden ſchwach und ohne Wirkung fein, 
wenn die Beamten Berfchwendung und Beftehung fyftematifch 
ausüben dürften, um dadurch Einfluß zu gewinnen. Allgemeine 
Sicherheit gründe ſich auf allgemeine Tugend, auf Sittlichkeit und 
Liebe zur Freiheit. Ein Syftem, welches dahin gehe, die allges 
meine Tugend feil zu bieten, die Sittlichfeit mit der Wurzel zu 
vertilgen, und die Liebe zur Freiheit in der Bruſt des Volkes zu - 
erftiden, dürfe, ohne die drohendfte Gefahr für das allgemeine 
MWohl, nicht ungeftraft bleiben.« Ob Haftingd des Verbre: 
chens, folchen Einfluß gefchaffen zu haben, ſchuldig fei oder nicht, 
mußte ermwiefen werben; daß aber ein folches Verbrechen mehr 
als irgend ein anderes dem Volke die MWohlthat einer guten Res 
gierung raube, muß jeder Menfch einfehen. 

Sobald die Eröffnungsrede beendigt war, erhob fi) Has 
ſtings. Da feine Anrede nicht gar lang ift, und als Probe von 
der Art und Weife, wie fih Haſtings gegen die Lords benahm, 
dienen Tann, fo bürfen wir wohl erwarten, daß die Auf: 
nahme derfelben hier nicht unwilllommen und ohne Nugen fein 
werde. 

My Lords!« 

»Nur wenige Minuten werde ich Shre Zeit in Anfpruch neh: 
men, was ich aber zu fagen habe, wird hoffentlich wichtig genug 
erfcheinen, um mich zu entfchuldigen, wenn ich um Ihre ganze Auf: 
merkſamkeit zu bitten mir erlaube. Die Klage, 584,000 Pfd. vers 
geudet zu haben, ift fehr leicht gemacht, wenn Feine Mittel fie zu 
widerlegen geftattet find. Es kann mir fürwahr nicht angenehm 
fein, mich fo von Woche zu Woche, von Monat zu Monat, von 
Jahr zu Jahr neuer Verbrechen angeklagt zu hören, und zwar 
meiftend Verbrechen der fehredlichften Art, alle mit den ſchwaͤrze⸗ 
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ften Farben ausgemalt, und mir nie vergönnt zu fehen, daß ich 
mich gegen diefe Anflagen vertheidigen kann. Für meine Lebens: 
zeit — bie Lebenszeit eines Mannes, der mit flarfen Schritten 
feinem Ende fi naht — find vier Jahre der Verläumdung und 
öffentlichen Brandbmarkung vor den Augen der Welt zu viel. 
Sch darf nicht erwarten, jemals zu meiner Vertheidigung zu ges 
langen, und das Endurtheil des hohen Gerichtshofes zu erleben. 
Schon lange habe ich diefe Ueberzeugung gehegt, und der lebte 
Beihluß des Unterhaufes, welchen ich hier vor den Schranken 
des Hofes zu vernehmen erwartete, hat mir auch nicht den leifes 
ften Scyimmer von Hoffnung gewährt, daß dad Ende meines Pro: 
zeſſes überall auch nur näher gerüdt fei. Es find jest volle vier 
Sahre, als ich zuerft vor den Schranken Em. Herrlichkeiten erfchien ; 
dies aber ift noch nicht genug; nein ich erfchien vor diefen Schranz. 
fen, im Herzen den Schmerz über eine andere Unterfuhung an eis 
nem andern Orte tragend; welche, wenn ich von ber Zeit rechnert 
darf, wo fie mein Gemüth zuerft betrübte, an dem Tage meiner 
Ankunft in diefer Hauptftabt, bei meiner Ruͤckkehr nach Englanib 
nach dreizehnjährigem Dienfte begann. An diefem Zage wurde ber 
Entfchluß des Unterhaufes, mich meines ganzen Benehmend wegen 
in Anklageftand zu verfegen, zuerft auögefprocen ; feit ſechs Jah⸗ 
ren dauert nun diefer Zuftand. Ich nahe mich jest, wofern ich mid) 
recht erinnere, meinem fechzigften Lebensjahre; foll ich nun mein 
Leben lang hier figen, von Zeit zu Zeit mit neuen Klagen über: 
häuft, und nicht nur von Klagen, fondern von Schmähungen der: 
giftigften Art? Ich berufe mich Fühn auf eines Jeden Gefühl, 
ob ich nicht manche Dinge ertragen habe, bie felbft für Diele 
unter ben edeln Lords kaum erträglich waren, ertragen mit einer 
Geduld, zu der mich nur das Bemwußtfein meiner Unfchuld ftarf 
genug machen konnte. Da das Unterhaus feinen Entfchluß zu 
erkennen gegeben hat, daß die Wortführer, zur Befchleunigung der 
Gerechtigkeit (died war glaube ich der Ausdrud), das Verfahren 
mit dem jetzt vor Em. Herrlichkeiten eröffneten Artikel beendigen 
und die andern Anklagepunkte fallen laſſen follen, fo habe ich jebt 
die nie vorher erblidte Ausficht vor mir, aus diefer unangeneh= 
men Lage, in welcher ich mich fo lange befunden habe, endlich 
berauszufommen. In der Macht Em. Herrlichkeiten allein fteht 
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ed, biefe Hoffnung zu verwirklichen; und mag man mich immer: 
hin der Unbefonnenheit zeihen, ded Mangeld an Ehrerbietung ges 
gen Ew. Herrlichkeiten wird mich Niemand fchuldig erklären wols 
Ien, wenn ich es wage, eine Bitte auözufprechen, eine Bitte, die 
nichts Anderes betrifft, als daß Em. Herrlichkeiten mir jene Ge: 
rechtigfeit widerfahren laffen mögen, auf welche jeder Menfch, in 
jedem Lande der Welt, gleichviel ob frei oder nicht, ein Recht 
bat, daß er nämlich da, mo er angeklagt ift, fich vertheidigen 
koͤnne, und das Urtheil des Hofes über die wider ihn vorgebrach- 
ten Anlagen vernehme. Ungeachtet der vorgerüdten Jahreszeit, 
(ein Gedanke, der mir fchwer auf der Seele liegt) wage ich den= 
noch Em. Herrlichkeiten anzuflehen, nicht fowohl auf die Unbe- 
deutſamkeit der vorliegenden Sache zu fehen, fondern vielmehr auf 
den fchlimmen Eindrud des Beifpield, welchen Jeder in feinem 
Gemüthe mit heimbringen muß, wenn er fieht, daß ein Grimi- 
nalprozeß ewig über dem Befchuldigten ſchweben kann. Man hat 
mir gefagt und ich felbft habe mir einige Mühe gegeben, danach 
zu fuchen, und fo weit meine Unterfuchung hat gehen Fönnen, 
habe ich jene Ausfage beftätigt gefunden, daß in der Gefchichte 
der Nechtöpflege dieſes Landes noch Fein Beifpiel vorgekommen ift, 
wo ein Griminalprozeß, den meinigen ausgenommen, vier Monate 
gedauert bätte, ja mit Ausnahme eines einzigen Falles, aus einer 
Zeit und unter Verhältniffen der Regierung, deren Ruͤckkehr hof: 
fentlich niemald wieder möglich fein wird, daß ein folder auh 
nur einen Monat gedauert hat. My Lord, die Bitte, welche ich 
Em. Herrlichkeiten vorzulegen habe, geht dahin, daß Sie die 
jetzige Sigung nicht eher fchließen wollen, bis das gerichtliche Ver— 
fahren beendigt, meine Vertheidigung vernommen und das Urtheil 
Em, Herrlichkeiten erfolgt ift. Es ift nicht die Losfprechung, um 
welche ich Em. Herrlichfeiten angehe, dieſe fleht bei Ihnen und 
ich überlafje dies Ihrer eigenen innern Ueberzeugung. Ich vers 
lange nur Vertheidigung und Urtheil, mag das Urtheil ausfallen 
wie es will. Ich habe mich vor diefem Gerichtöhofe gebeugt und 
gebemüthigt; man hat mir died zum Vorwurfe gemacht, allein 
ich ſchaͤme mich nicht, mich vor einer gefeglicben Gewalt zu beus 
gen,. der ich Unterwürfigkeit fchuldig bin, und gegen welche ich 
folhe Achtung hege, daß ich mich ihr gerabezu aus freien Stuͤ⸗ 
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den unterwerfe. Mit aller Unterthänigkeit ftehe ich auch jet vor 
den Schranken und bitte um Gerechtigkeit und Billigkeit. Ich 
bin fürwahr fein fühllofer Mann, und meine Kraft ift nicht ſtark 
genug, um den langfamen, unentfchiedenen Gang der Parlaments⸗ 
Zuftiz zu ertragen. Ich fühle fürwahr, welch’ hartes Loos mich 
getroffen hat, da die eine Generation mich vor’3 Gericht bringt, 
und eine Fünftige Generation, wenn ich fo lange leben follte, 
mein Urtheil fprechen wird; denn find wohl jest alle die ebeln 
Lords noch verfammelt, vor welchen ich urfprünglich verklagt 
wurde? Sind nicht Manche fhon den Weg gegangen, den wir 
Alle gehen müffen? Wie ich höre, find unter den Richtern, vor 
welchen ich jest ftehe, fchon über fechzig neue. Sch wiederhole 
alfo meine Bitte, Ew. Herrlichkeiten wollen mich von diefer Ans 
lage befreien, den Prozeß zu Ende führen und während Diefer 
Sitzung ein Urtheil fällen; kann dies gefchehen, fo habe ich hier 
eine Petition, welche ih Em. Herrlichkeiten, wenn es anders ers 
laubt ift, jest überreichen möchte.« 

Das Benehmen Haſtings's paßle ganz vorzüglich für die 
Lage, in welcher er ſich gegenwärtig befand; mochte dafjelbe nun 
erfünftelt oder natürlich fein. Der Zon der Unterwürfigkeit, um 
nicht Fußfälligfeit zu fagen, welchen er gegen den Hof beobachtete, 
flimmte außerordentlih gut mit den. Gefinnungen der Mitglieder 
deffelben. Die rührenden Klagen über Härte, über Drud, Ber: 
zug und Widerfpruch erhoben fib, ald die wechfelnde Volksgunſt 
fih fo nach und nad gegen die Führer der Anklage wandte, 
und fie wurden lauter und lauter, fowie der Haß gegen bie 
MWortführer, und die Gunft gegen ihn felbft in den höhern Stäns 
den der Gefellfchaft vorherrfchende Neigung ward. 

Diefer Haß und diefe Gunft gehören mit zu den merkwürdigen 
Eigenheiten diefes Prozeffes. Denn wodurch hatten denn eigent= 
lich die Wortführer jenen Haß, oder Haflings jene Gunft verdient? 
Da fie einmal überzeugt waren (daß fie dies nicht gewefen. feien, 
läßt fich doch unmöglicy behaupten), einen großen Verbrecher vor 
Gericht gebracht zu haben, fo fuchten fie nun auch mit großer 
Beharrlichfeit feine Schuld zu erweifen. Haſtings hatte große 
Koften dadurch erlitten, aber dad war es doch auch allein, was er 
bis dahin gelitten hatte. Mühe und Anftrengung verurfachte der 
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Prozeß den Anklägern nicht minder als ihm, und was bie lange 
Dauer und Ungemißheit betrifft, fo kann ein folcher Zuftand für 
den Schuldigen eher angenehm als drüdend fein, indem er noch 
immer die Hoffnung hat, loszukommen; für den, welcher feine 
Berurtheilung mit Sicherheit vorausfieht, ift er fogar .eine Wohls 
that; nur für den Unfchuldigen kann ein folcher Zuftand nicht ans _ 
ders ald nachtheilig fein; Haſtings's Unſchuld war aber bis das 
hin noch nicht auögefprochen. 

Woher ed eigentlich kam, daß die MWortführer fich folcyen 
Haß zugezogen, Haſtings aber ſolche Gunft erworben hatte, läßt 
fi nicht mit voller Gemißheit angeben; es liegen hier geheime 
Urfachen verborgen, welche mit gefchichtlicher Zuverläffigkeit wohl 
nicht enthüllt werben Fönnen. So viel kann indeß gefagt werben, 
weil es auf Öffentlichen Gründen beruht: Die Wortführer brachs 
ten viel Beredfamkeit, eine Menge Papiere und Zeugen herbei, 
und glaubten leider, daß ed mit Rebefünften, Papieren und Zeus 
gen gethan ſei; fie Fannten zu wenig jene mächtigen und einbring= 
lichen Prinzipien, auf welche Alles, was Geſetz heißt, fich ftüßt, 
und auf welche auch fie feft und unerfchütterlich den Sachwaltern 
gegenüber fich hätten gründen follen. Sie waren ferner fehr we: 
nig gewandt, fo daß es den Sachwaltern ein Leichtes war, fie bei 
jeder Gelegenheit zu hintergehen, zu verhöhnen und über fie zu 
triumphiren. Nachdem die Anklage einmal die öffentliche Mei: 
nung nicht mehr für fich hatte, trug auch Burke's ungemefjene 
Sprache viel dazu bei, die Sache noch verhaßter zu machen; doch 
bleibt ed merfwürdig genug, wie eben diefe Sprache bald nachs 
her mit noch größerer Zügellofigkeit gegen die franzöfifche Revo: 
Iution gerichtet, bei eben der Klaffe von Menfchen ein Gegenftand 
der höchften Bewunderung wurde. Die Geneigtbeit, mit welcher 
Haſtings's Sache in der höchften Familie des Koͤnigreichs betrachtet 
wurde, konnte nicht ohne mächtigen Einfluß auf eine mächtige 
Volksklaſſe bleiben. Die Entfcheidungen und Reden im Ober: 
hauſe, welche fo oft ſchon zu Gunften Haſtings's audgefallen 
waren; bie Vertheidigung beffelben von einer zahlreichen Schar 
von Sachwaltern; die Unterhaltung mit vielen Männern aus Ins 
dien, die allen Klaſſen der Gefellfchaft angehörten; die ungewoͤhn⸗ 
liche Gewandtheit und Gefcidlichkeit, mit welcher eine große Zapf 
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von Männern, bie fich offen ald Haftings’s Agenten oder Freunde 
bekannten, durch die Preffe und auf andere Weife die öffentliche 
Meinung bearbeitete, und inöbefondere das Mißbehagen, womit 
gewoͤhnlich jene mächtige Klaffe im Staate, aus welcher die Maͤn⸗ 
ner zu ben höchften Aemtern genommen werben, einen hochgeftells 
ten Mann ber Verfolgung ausgeſetzt fieht: alle dieſe Umftände in 
Vereinigung mit noch andern, minder befannten, wirkten bahin, 
Daß ed eine Art von Mode wurbe, für Haſtings Partei zu neh⸗ 
men und feine Anklaͤger zu befpötteln. 

Sn der kurz vorher mitgetheilten Rede Haſtings's und der 
von ihm Übergebenen Petition, welche nur ein Nachhall derfelben 
war, beklagt ſich Haftings, fonderbar genug, gerade darüber, daß 
zwifchen der Einbringung der Klage und ber Annahme feiner Vers 
theidigung eine fo lange Zeit verfloffen fei, wiewohl die Wortfühs 
rer gleich anfangs mit allem Nachdrucke darauf beflanden hats 
ten, daß gleich nach jedem Anklagepunfte die Vertheidigung dars 
über gehört werden folle, er felbft aber darauf gebrungen und 
Died auch durchgefegt hatte, das dies nicht gefchehen folle, 

Die Schuld des Verzugs lag theild in der Natur der Anz 
lage und der Beweife; und diefer Verzug war unvermeidlich), da 
die Klage felbft fehr viel umfaffend und die Beweisführung fehr 
weitläufig war; theild auch in der fchlechten Einrichtung des Ges 
richtöhofes und feiner verkehrten Verfahrungsweiſe. Diefe legte 
Urfache, welche gerade die ſchlimmſte war, hütete fih Haftings 
forgfältig zu berühren, und fo fiel denn der ganze Haß ber Ans 
lage, wie er beabfichtigte, auf die Wortführer, welche doch nicht 
im Geringften zu tadeln waren, wofern fie, was ihnen Niemand 
vorzumwerfen wagte, nicht fäumig in Vorbringung der Beweiſe 
waren. 

Wenn Haftings ed als eine Härte ohne Gleichen darzuftellen 
fuchte, vier Jahre lang im Prozefje zu ftehen, fo mußte er wahr: 
lich die traurigen Mängel der Gefege feines Landes wenig ken⸗ 
nen, nach welchen jeder arme Menſch, das heißt alfo der größere 
Theil der Unterthanen, nicht etwa im Genufje ber Freiheit und 
Behaglichkeit, fondern in dem fcheußlichften Kerker ohne die noths 
dürftigfte Nahrung und Kleidung längere Zeit noch verharren 
muß, ehe fein Prozeß angefangen wird oder nachdem feine Loss 
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ſprechung ſchon erfolgt iſt. Wie viele Jahre ein Menſch, z. B. 
ein Schuldner, in letzterem, fo hoͤchſt traurigen Zuſtande menſch— 
lichen Leidens, ohne daß das Schuldig über ihn ausgefprochen 
mar, oder ihm auch nur eine Schuld zur Laft gelegt wurde, ver: 
barren mußte, war Damals gar nicht gefeßlich beftimmt. 

Um zu beweifen, daß Haftings ſich durch unrechtliche Ver: 
wendung der öffentlichen Gelder Einfluß und beftochene Stüßen 
zu verfchaffen gefucht habe, wurden fünf Fälle angeführt; ein 
mit Sulivan gefchloflener Contract über Opium; ein ungefeßlicher 
Handel mit Opium zu demfelben Zwede, um nämlich feinen Grea- 
turen und Günftlingen Geld zuzuwenden; ungebührliche Jahr: 
gelder, welche dem Eyre Eoote zugewendet waren; ein Contract 
über Hornvieh und zwei Korncontracte über Kornlieferungen. 
Die zwei verbächtigften Fälle waren der Contract über Opium 
und die dem Eyre Coote verwilligten Gelder. 

Mit dem Eontracte verhielt es fich in der Kürze folgenderma- 
fen: Sulivan war ber Sohn des Präfidenten des Hofes der 
Direftoren. Er war ein fehr junger Mann, der die indifchen 
Berhältniffe fehr wenig und das Gefchäft mit Opium gar nicht 
Fannte. Der Hof der Direktoren hatte befohlen, daß alle Gon= 
tracte nur auf ein Jahr und öffentlich mit den Wenigftfordernden 
gefchloffen werden follten. Der OpiumsContract war aber mit 
Sulivan unter der Hand und zwar nicht auf ein, fondern auf 
vier Sahre gefchloffen. Sulivan befleidete dad Amt eines Rich: 
ters; war zugleich Secretair bei Haſtings und begleitete denfelben 
auf feiner Reife in die obern Provinzen. Er konnte deßhalb die 
Gefchäfte des Contractes nicht felbft beforgen, und trat denfelben 
für ungefähr 40,000 Pfd. an Hrn. Benn ab; diefer trat benfel- 
ben wieder für 60,000 Pfd. an Hrn. Young ab, und letzterer ge= 
ftand ein, bei dem Contracte einen bedeutenden Gewinn gemacht 
zu haben. Hieraus ſchloſſen nun die Wortfuͤhrer, daß der Eon: 
tract mit Sulivan um einen Unmdßigen Preis gefchloffen fein 
müffe, damit der Sohn des Prafidenten dadurch fein Gluͤck mache, 
und Haftings fich deßhalb die Unterftügung feines Vaters fichere. 
*Es fei höchft betrübt,« fagten fie, »zu fehen, wie der erfte Com: 
pagniesBeamte in England und der erſte Beamte berfelben in 
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Indien ſich fo bei ihrem Beſtechungsſyſteme die Hand böten, und 
die Beute unter fich theilten. I 

Bon der andern Seite wurde darauf erwiebert, daß die Re: 
gel, den Opium: Contract Öffentlih und nur auf ein Jahr abzu= 
fchließen, fchon lange, und zwar. aus guten Gründen und mit 
Einwilligung des Hrn. Francis felbft abgekommen fei; daß man 
Sulivan einen vortheilhafteren Contract als feinem Vorgänger 
zugeftanden habe, und daß Benn und Young ihren Vortheil nur 
aus ihrer perfönlichen Gefchidlichkeit und Befanntfchaft mit dem 
Gefchäfte gezogen hätten. 

Die Frage aber blieb unbeantwortet, warum man biefed Ges 
fchäft einem Manne übertrug, der ed doch, wie man wußte, nicht 
verfehen und baffelbe nur deßhalb wünfchen Eonnte, um eö mit 
Vortheil wieder abzutreten, da man es doch dem billigften Ueber: 
nehmer gleich hätte übergeben koͤnnen. 

Die Sache mit Eyre Coote verhielt fib alfo: Die Comes 
pagnie hatte ihm jährlich 16,000 Pfd. zugeflanden und bes 
fchloffen, daß in diefe Summe alle andern Accidenzien eingerech: 
net fein follten. Für den Generals Gouverneur war ed aber du: 
ßerſt wichtig, ihn in dem Rathe auf feiner Seite zu haben, in: 
dem er baburch die Stimmenmehrheit für fich gewann, Bald nad) 
feiner Ankunft wurde nun ein von ihm felbft eingebrachter, vom 
General» Gouverneur aber unterftügter Antrag in dem Concile bes 
rathen, der dahin ging, ihm außer dem vom Hofe ber Direktoren 
beftimmten Gehalte nocdy die Summe von mehr ald 18,000 Pfd. 
jährlich ald Ausgaben im Felde zu bewilligen., Der General be= 
zog nun fofort diefe Einnahme, wiewohl Fein Krieg war; und 
man brauchte den Borwand, daß er die Standorte des Heeres 
befuchen müffe. Bald nachher wurde diefe Laft der Compagnie 
abgenommen und dem Nabob Vezier aufgebürdet. Sobald nams 
lich der General, um die Standquartiere in Dude zu infpiciren, 
das Land betreten hatte, verpflicgtete man den Vezier, diefe Gels 
der zu bezahlen; und zwar wurde die Sache fo eingefleidet, daß 
der Vezier nur fo lange, wie der General ſich in feinem Gebiete 
aufhalte, fie bezahlen folle; in der That aber wurde diefe Laft, fo 
lange der General lebte, ihm nie wieder abgenommen. Der Hof 
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der Direktoren mißbilligte die Auszahlung diefer Jahrgelder, aber 
man kümmerte fi nicht darum und zahlte fie vor wie nach. 

Für Haſtings fprach hingegen erftlih, daß auch der General 
Stibbert während feines einftweiligen Oberbefehls theild auf Ges 
heiß des Hofs der Direktoren, theild durch die Freigebigkeit des 
Generals Gouverneurs ungefähr 12,000 Pfd. zur Beftreitung der 
Ausgaben im Felde bezogen; und daß Eyre Coote eine gleiche 
Summe ald unumgänglicy nothwendig angegeben hatte, wenn er 
die Ausgaben im Zelde ohne feinen eigenen Nachtheil beftreiten 
fole. Daß ferner der Vezier, ungeachtet die englifche Regierung 
nur die Beftreitung der Koften für ein Bataillon Truppen vers 
lange, doch mehr bezahle, weil mehre Truppen mit feiner Einwil⸗ 
ligung in feinem Lande verwandt wurden, und er fämmtliche 
Koften für die Truppen (alfo auch den Gehalt des Generals, 
während er fich bei den Standquartieren in dem Lande aufhielte) 
beftreiten mußte, 

Haftings führte ferner an, daß der Vezier diefe Summe 
felbft, nachdem der General fein Land verlafien habe, fehr gern 
bezahlt hätte; daß ber General bald nachher gegen Hyder Ali 
nah Madras berufen wurde, und fein Tod augenfcheinlich nahe 
bevorgeftanden habe; daß es deßhalb unvorfichtig geweſen wäre, 
ihm durch die Nachricht, daß der Hof der Direktoren die Auszahs 
Yung der Jahrgelder mißbillige, den Dienft zu verleiden, während 
ee allein im Stande geweien, dad von Hyder bedrohte britifche 
Intereſſe zu fichern. 

Vergleicht man biefe Gründe und Gegengründe mit einander, 
fo bleiben doc) immer folgende Fragen noch unbeantwortet: War: 
um man die Bewilligung bed Jahrgeldes nicht wenigftens fo 
lange hinausſetzte, bis die Direktoren befragt worden wären; wars 
um man bem General jährlich 6000 Pfd. mehr zuwilligte, ald er 
verlangt hatte? und wie man ben General Stibbert, ber nur 
7500 Pfd. jährlichen Gehaltes hatte, als Regel für einen Mann 
aufftellen konnte, der 16,000 Pfd. Gehalt bezog, und dem biefe 
hohe Summe ausdrüdlich deßhalb zugeflanden war, weil fie alle ans 
dere Accidenzien in fich faflen ſolle? Es war ferner, wenn man 
die Sache mit dem rechten Namen bezeichnen will, (und biefe 
Dandlungsweife der Regierung kann nicht ſcharf genug gebrand» 
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markt werden), nichts Anderes als Heuchelei, und zwar die aller⸗ 
unverſchaͤmteſte Heuchelei, wenn man die Einwilligung des Na⸗ 
bob als einen Schirm wider Verurtheilung und Beſtrafung vor⸗ 
ſchuͤtzte, waͤhrend doch offen genug erwieſen war, daß der Nabob 
gar keinen eigenen Willen hatte, ſondern nur auf die Befehle 
des General⸗Gouverneurs achten mußte, um zu wiſſen, was er 
bei jeder Gelegenheit, bei welcher ber Generals Gouverneur bes 
theiligt war, den Wünfchen beffelben gemäß, zu fagen hätte. 
Penn ber General» Gouverneur dem Vezier einen größern Antheil 
an ben Unkoften bed Heeres ber Compagnie aufbürden wollte, 
als in dem Vertrage flipulirt war, was follte er thun? Er wußte, 
daß Nachgiebigkeit ihm mehr nugte als Widerfpruh, und war 
dies einmal der Fall, fo war es offenbar gerathener, ber Sache 
auch den Anflrich zu geben, welchen ber General: Gouverneur 
wünfchte, ober welcher beffen Endzweden am beften zu entfpres 
chen fhien. »Das mußte ja aber der Nabob theuer bezahlen,« 
wird man fagen. Allerdings mußte er dad; aber haben wir ja 
doch gefehen, wie der Nabob Gefchente auf Geſchenke haͤuft, wie 
er an den maͤchtigen Mann, von welchem eine gehoffte Gunſt 
oder eine gefuͤrchtete Ungunſt abhing, hunderttauſend Pfund ver⸗ 
ſchenkt, zu einer Zeit, wo er daruͤber klagt, daß es ſeiner 
Familie an Brod fehle. Gerade in der Zeit, wo er ſo gern 
faſt zwei Lack Rupien jaͤhrlich an Eyre gezahlt haben ſoll, ſchrieb 
er an ben General-Gouverneur die ruͤhrendſten Briefe über bie 
Armuth und Noth, in welche er durch die Erprefjungen der eng» 
liſchen Regierung gebracht worben fei, und erklärte, »daß ihm 
fbon dad Meſſer an der Kehle fiehe.< Woher Fam aber diefer 
Eifer in Befchenkung einflußreicher Compagnie- Beamten? Iſt es 
wohl denkbar, daß folche Geſchenke von freien Stüden, aus Zus 
neigung oder Freundfchaft gemacht worden fein? Oder follten 
fie wohl nicht vielmehr erpreßt fein durch ein Mittel, welches fich 
wohl am beften mit dem Namen Abhängigkeitsfolter bezeichnen 
ließe; durch die Furcht vor den Uebeln nämlich, welche aus ber 
Ungnabe des Gebieters erwuchſen! Von Geſchenken, welche ein 
Menſch in ſolcher Lage macht, wie von einer freiwilligen Gabe 
zu ſprechen, iſt jedenfalls unredlich gemeint; denn erzeengener 
als ſie iſt kein Raub. 
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Gegen den andern Einwand, bag Eyre Eoote, wegen 18,000 
Pfd. jährlih, feinen Poften ald Krieger aufgegeben und im Aus 
genblide der höchften Noth das Land verlafien haben würde, muß 
doch. gefagt werden, daß, wenn dem wirklich fo war, was wohl 
möglich fcheint, den Charakter des Generaldö, ober wenn dem 
nicht fo war, Haſtings felbft fchmähliche Schande treffe. 

Wegen der andern Stüde, welche Haftings in dieſem Ans 
klageartikel als Verbrechen zur Lafl gelegt wurden, vechtfertigte 
fih Haftings fo gut, daß kaum der geringfte Verdacht übrig blieb, 
und da dieſe Stüde nicht nothwendig in unfere Erzählung gehoͤ⸗ 
ven, fo übergehen wir biefelben hier lieber ganz. 

Am 30. Mai 1791, dem dreiundfiebzigften Tage des Pros 
zeſſes, recapitulirte James St. Clair Eröfine die für den vierten 
Anklagepunkt vorgebrachten Beweife. Darauf zeigten die Wort: 
führer dem Haufe an, daß das Unterhaus, mit Vorbehalt aller 
feiner zuftändigen Rechte, gewillet fei, feine Anklage hiermit zu 
beendigen. Haſtings wandte fich dann in demüthigen Ausbrüden 
an den Hof, und bat, auf feine legte Petition, welche noch unbe⸗ 
achtet auf dem Zifche lag, hinzeigend, daß, wenn feine Bitte wes 
gen Annahme ber Petition nicht erfüllt werden folle, man ihm 
wenigftend verftatten möge, einen Tag vor den Schranfen der 
Lords zu erfcheinen, ehe die gegenwärtige Seſſion gefchloffen 
würde. Die Lords vertagten fi und fandten aus ihrer eigenen 
Mitte eine Botfchaft an das Unterhaus mit der Anzeige, daß fie 
fih am 2. Juni wieder zu einer Sigung vereinigen würden. Am 
folgenden .Zage wurde auf den Grund eined Schreibens von Sei: 
ten Haſtings's, der nur vierzehn Tage zu feiner Vertheidigung 
verlangte, in dem Haufe der Lords von einem Mitgliede der Ans 
trag geftellt, dem Könige eine Adreffe zu überreichen und ihn zu 
erfuchen, er möge das Parlament nicht vor Beendigung des Pros 
zeſſes vertagen. Korb Grenville zeigte, daß es eine Thorheit von 
Seiten Haftings’s fei, wenn er feine Vertheidigung auf eine be: 
flimmte Zahl von Tagen befchränkfen wolle. Denn wie fonnte 
Haftingd wiffen, was für Streitfragen man bei der Beweisfüh: 
rung aufwerfen würde, und wie viel Zeit die Lords zur Entfcheis 
dung bderfelben brauchten, eine Sade, mit welcher ber größte 
Theil der bis jeßt verwandten Zeit hingegangen war? Wie Fonnte 
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er wiffen, wie viel Zeit das Unterhaus für feine Gegenbeweile 
und Replif brauchte, und wie Eonnte er endlich wiffen, wie lange 
Zeit die Richter zur Berathung über die bereits vorgebrachten 
Beweiſe nöthig haben würden? Der Antrag wurde verworfen ?). 

Am 2. Juni, dem vierundfiebzigften Tage des Prozeffes, 
lad Haftings feine gefchriebene Vertheidigungsrede ab. Inſofern 
diefelbe eine Erwiederung auf die ihm zur Laft gelegten Verbres 
chen enthielt oder feine Unfchuld zu erweiſen fuchte, ift diefelbe 
entweder fchon bei jedem einzelnen Anklagepunkte mitgetheilt, oder 
wird fpäterhin vorfommen, wenn die Beweife, auf welche er 
feine Vertheidigung fügte, angebracht werden. Einen oder zwei 
Umftände müffen wir hier indeß noch befonderd erwähnen. 

Gleich im Eingange feiner Schrift erklärte Haftings, er wolle 
gern feine ganze Bertheidigung aufgeben, wenn feine Richter ohne 
diefelbe ein Endurtheil fällen wollten. Er wagte natürlich nichts 
mit diefem VBorfchlage, weil er wohl wußte, daß die Lords den» 
felben nicht annehmen würben; aber er gewann fehr viel durch 
die Gewandtheit, mit welcher er bei dieſer Erklärung die Härte 
feines Prozeſſes hervorzuheben wußte. 

Es verdient ferner bemerkt zu werben, daß die meiften und 
fchlimmften Maßregeln während Haftings’5 Verwaltung, wie bie 
Bertilgung der Rohilas, die Vertreibung Dicheytie Sing's, bie 
Einziehung der Länder und Schäge der Begums und die Anz 
nahme von Gefchenten alle auf Gelderwerb gingen. Wiemohl 
nun Haftings behauptete, daß alle diefe einzelnen Handlungen 
ſich durch fich felbft, auch abgefehen von dem Zwange der Noth, 
rechtfertigen ließen, fo führte er doch diefen Drang der Noth und 
die gebieterifchen Bedürfniffe der Compagnie ald den Hauptgrund 
an, durch welchen jede derfelben veranlaßt worben wäre. Er ftellte 
fie fo dar, als ob durch jene Maßregeln die Compagnie gerettet 
worden wäre und ohne fie habe zu Grunde gehen müffen 2). 

1) S. hierüber bie gedruckten Minutes of evidence, p. 1303 — 1458 
unb History of Trial, part IV. p. 64 — 80. 

2) Er behauptete: „Die Geldmittel Indiens können in Kriegszeiten bie 
Ausgaben Indiens nicht beftreiten.‘“ Er behauptete ferner, daß es unmöglich 
fei, Anleihen zu machen. „Während bes legten Krieges Eonnte ich für bie 
ungeheuren Bebürfniffe nicht Geld geliehen befommen und meinen Nadjfolgern 
die Bezahlung der Binfen für meine Anleihen aufbuͤrden. Mit Ausnahme 
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Am Ende feiner Vertheidigung erhob er fi zu einem laut 
triumpbhirenden Zone und fagte: 

»Den Gemeinen Englands, in deren Namen ich wegen Ber: 
beerung ihrer indifchen Befigungen angeflagt bin, erwiebere ich 
dreift, daß fie, wie auch die Behörden derfelben alljährlich berich⸗ 
ten, der blühendfte aller indifchen Staaten find, und — daß ich ed 
war, der fie zu dieſem Zuftande erhob. Nachdem ich fie zu gleis 
cher Stärke mit den andern Staaten erhoben hatte, erweiterte ich 
die Befigungen und gab der Herrfchaft, welche ihr dafelbft 
befißt, Form und Feſtigkeit; ich erhielt fie und fandte ihre Heere 
ohne große Koften fiegreih durch unbekannte und feindliche Ges 
genden, um eure andern Befigungen zu fehügen, um bie eine vor 
Unebre und Herabwürbdigung, die andere vor fernern Verluften 
und Unterdrüdungen zu fihern. Ich führte die Kriege, bie ihr 
oder Andere, nicht aber ich felbft veranlagt hatte. Ich gewann 
ein Mitglied *) der großen indifhen Verfhwörung durch zeitges 
mäße Herausgabe; mit einem andern 2) Inüpfte ich geheime Uns 
terhandlungen an und machte ihn zum Freunde der Compagnie; 
ein drittes 3) machte ich durch Diverfionen und Unterhandlung 
abmwendig, und gebrauchte daffelbe dann zum Werkzeuge ded Fries 
dens. — Als ihr laut Frieden wolltet, und bie betheiligte Partei 
euren Willen vernahm, fo widerfegte ich mich demſelben und jeder 
Gegenwirfung, indem ich meine Forderungen höher ſchrob, und 
erreichte hoffentlich einen ewigen Frieden mit einem großen 
Staate +), und ich verfchaffte wenigftend tie Mittel, durch welche 
ein, wenn auch nicht fo dauerhafter, doch wenigftens eben fo güns 
fliger Friede mit einem andern Staate 5) gefchloffen werden 
kann. Ich gab euch Alled, und mein Lohn dafür war der Vers 
luft meines Vermögens, Ungnade und ein lebenslängs 
licher Prozeß.« 

Nachdem das Haus biefe Adreſſe angehört hatte, vertagte es 
fih zu einer Parlamentöfammer, wo denn befchloffen wurde, mit 


folder Anleihen, für welche Wechfel auf die Compagnie ausgeftellt wurden, 
konnte ich gleich anfangs bei meiner Verwaltung keine machen, und Lord 
Gornwallis wird ed noch weniger können.‘ 

1) Den Nizam. *) Mudadſchie Bunsla. *° Madbadſchie Scindia. 
2) Die Mahratten. *) Sultan Tippoo. 
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dem Prozeſſe am erſten Dienſtage der naͤchſten Parlamentsſitzung 
fortzufahren. 

Am 14. Februar 1792, dem fuͤnfundſiebzigſten Tage des 
Prozeſſes, war ber Hof zuerſt wieder verſammelt. Hr. Lam, der 
Hauptanwalt Haſtings's, begann mit der Eröffnung feiner Ver: 
theidigung. Die lange Dauer ded Prozeffes, die Befchwerben 
der Lords, welche ald Richter da faßen, und die Leiden des Bes 
Fagten, welche ihm aus dem Verzuge, aus Mißdeutung, Vers 
laͤumdung und Berhöhnung entfpringen follten, ‚waren jest Lieb⸗ 
lings⸗ und Gemeinpläge geworden, und Haſtings fowohl als fein 
Anwalt wußten fie trefflih zu nutzen. Man hatte das verkehrte 
Vorurtheil ausgebrütet, daß an allen diefen Uebeln die Anklage 
felbft Schuld ſei; als ob folhe Verbrechen, wie man Haftings 
Schuld gab, fo leicht zu erweifen wären; als ob die Anflage 
über ſolche Verbrechen, welche felbft zu dem nachtheiligften Vers 
brechen werden Fann, ein Uebel und Feine Wohlthat wäre, und 
ald ob diejenigen, welche treu und reblich fich diefes Dienftes 
unterzögen, zu den Feinden der Menfchheit gehörten, und nicht 
gerade die größten Wohlthäter derfelben wären! Wir wollen 
annehmen, Haftings habe fich Feines Verbrechens fchuldig gemacht. 
So viel wird man doch nicht laugnen wollen, baß er Dinge ges 
than, welche einem Verbrechen fo ähnlich fehen, daß dad Unters 
haus berechtigt gewefen fei, darüber, wie es wirklich that, einen 
Prozeß zu erheben; die Wortführer mußten alfo Beweismittel 
vorbringen, aus welchen der XZhatbeftand erhellen Fonnte, und 
diefe Beweife mit folhen Bemerkungen begleiten, welche die Anz 
wendung und Kraft derfelben in ein helles Licht feßten; auch 
mußten fie allen Verſuchen fich widerfegen, welche ihrer Ueberzeus 
gung gemäß nur gemacht würden, um die Vorlegung und richtige 
Würdigung der Beweife, alfo die Aufdelung und Ueberführung 
der Schuld, zu verhindern. So viel Zeit nun hierzu erforderlich 
war, mußte nah Recht und Billigkeit vergönnt werden. Es ift 
Niemand eingefallen, zu beweifen, daß die Wortführer einen Aus 
genblid Zeit anders, als zu diefem nothwendigem Endzwede vers 
wanbt hätten. Die Zahl der fo verwandten Stunden war auch 
eben nicht fehr groß. Die ganze übrige Zeit wurde durch die 
Schuld des Beklagten und des Gerichtöhofes hinweggenommen; 
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und die Schuld dieſes von ihnen ſelbſt veranlaßten Verzuges ſuch⸗ 
ten fie nun auf die Anklage zu waͤlzen, ober handelten wenig⸗ 
ftens fo, daß dadurch jede Anklage über verwidelte Verbrechen in 
ein fchlechtes Licht geftelt wurde; mit andern Worten alfo, daß 
eine ganze Klaffe großer und mächtiger Verbrecher vor Strafe 
gefichert wurde. 

Wiewohl man die Wortführer wegen ber Länge ihrer Reben 
getadelt, ja fogar verhöhnt und lächerlich zu machen gefucht hatte, 
fo brauchte doch Law drei ganze Zage für feine Rebe, womit er 
die Vertheidigung im Allgemeinen eröffnete. Sobald er geendigt 
hatte, begann Plumer mit dem erften Anklagepunkte über Benares, 
und feine Rede dauerte fünf Tage. Erſt am 1. Mai, dem breis 
undachtzigften Tage des Prozeffes, fing man an, die Vertheidi⸗ 
gungsbeweife vorzubringen. Die Maffe der für die Vertheidigung 
aufgebrachten Beweiſe war noch größer, als die von den Wort: 
führern vorgebrachte. Den Anhang mit eingefchloffen, füllen fie 
faft doppelt fo viele Seiten, ald der gebrudte Beweisentwurf. 
Unter diefer Maſſe fand fich fehr wenig Neues; nur einige muͤnd⸗ 
liche Ausfagen, woraus hauptfächlich hervorgehen follte, daß 
Dſcheytie Sing fehon vorher, ehe Haftings nach Benares Fam, 
übel gefinnt gemefen fei und eine Empörung im Sinne gehabt 
habe. Die Beweife hierüber fehlen ganz; und daß Haſtings an 
nicht weniger, ald-an Empörung von diefer Seite glaubte, geht 
aus feinem Benehmen beutlih genug hervor; überdies wäre ja 
auch eine Geldbuße von funfzig Lad eine feltfame Strafe für eine 
Empörung gewefen! 

Die Wortführer waren nicht ganz fo gefchäftig, Einwen⸗ 
dungen gegen die Beweife zu machen, wie Lam. Es laßt ſich 
etwas gegen ihr Benehmen fagen, aber doch auch gleich wieder 
etwas dafür, Es lag nämlich eine Inconfequenz darin, daß fie 
einen Gang befolgten, über welchen fie felbft Klagen erhoben 
hatten; allein da ſich die Gegenpartei diefe befondere Begünftigung 
zu Nuge gemacht hatte, fo würden fie fich felbft in Nachtheil 
gegen jene gebracht haben, wenn fie fich nicht mit denfelben Waf- 
fen, mit welchen fie angegriffen wurden, hätten vertheidigen wollen. 
Was über die Nichtzulaffung von Beweiſen gefagt wurde, gehört 
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unter die eine oder andere Klaffe von Einreden, worlber wir 
unfere Bemerkungen fchon oben mitgetheilt haben. 

Dallas, der Anwalt des Beklagten, recapitulirte dann die 
Beweife über diefen Abfchnitt der Vertheidigung, und brachte mit 
feiner Rede faft drei Zage hin. Sobald er gefchloffen hatte, zog 
fih das Haus in die Parlamentöfammer zurüd, und befchloß, 
am erften Dienftage der nächften Parlamentsfigung mit dem Pro: 
zeſſe fortzufahren *). 

Miewohl das Parlament ſchon am 13. December 1792 wie: 
ber zufammentrat, fo nahm dad Haus der Lords den Prozeß 
doch erft am 15. Februar 1793 wieder auf. Es war dies der 
fechsundneunzigfte Tag des Prozeſſes. Law eröffnete die Vertheidis 
gung über die Anklage wegen der Begums von Dube mit einer zwei 
Zage dauernden Rede. Der Gefchichtfchreiber des Prozeſſes fagt: 
»Er hob mit einer fehr rührenden Einleitung an, in welcher er 
behauptete, die Lage feines bedrängten Clienten fei fo traurig, 
wie fie vielleicht noch niemals ein Menfch unter civilifirten Völkern 
erlitten habe, und wie fie in Zukunft, das hoffe er zur Ehre der 
menfchlichen Natur, Niemand wieder werde zu erleiden haben.« 
Die Nuganwendung war alfo ganz einfach die: daß die Anklage, 
welche fo große Bedrängniß zu Wege bringe, ein abfcheulich Ding 
fein müffe; daß die Wortführer, welche fie angebracht hatten, die 
Bedruͤcker wären, und daß der Beklagte, der die Bedruͤckung 
ertrug, nur Wohlwollen und Unterftüßung, nicht aber Verurthei— 
lung und Strafe verdiene, mochten die Bedrüder dazu fagen, 
was fie wollten. Es war alfo in diefe Klagerede des Anmwaltes 
eine Menge von Zrugfchlüffen verwebt, welche feine Zuhörer, wie 
er wohl wußte, ihm gern nachſahen; auch wurde eine Menge 
unrichtiger und fchadlicher Vorftellungen, wenn auch nicht aus: 
druͤcklich auögefprochen, doch wenigftens durch biefelbe angeregt. 

Das Ergebniß der vorgebrachten Beweiſe ift ſchon weitläufig 
genug auseinandergefegt. Nur ein Umftand, welcyer fich während 
der Beweisführung ereignete, verdient hier befonders angeführt zu 
werben. Am dritten von den Zagen, welche zur Vorlegung und 
Annahme der Beweiſe beflimmt waren, an welchem die Worts 


ı) &, Minutes of Evidence, p. 1465 — 1822; Hist. of the Trial, 
part V. 
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führer bei ihren Querfragen umftändlich und Eleinlich zu Werke 
gegangen waren, übergab Haftings dem Hofe eine neue Bitt- 
fchrift. Weil feine frühern Verſuche fo gut gelungen und auch 
die rührenden Einleitungen feines Anwaltes nicht ohne Erfolg 
geblieben waren, fo wurde er dadurch nur zur Wiederholung 
ähnlicher Schritte ermuthigt. »Mit Angft und Furcht,« fagte er, 
»aber mit tieffter Unterthänigkeit bitte er um Nachficht für eine 
demüthige Borftellung, welche er zu überreichen fich erlauben 
möchte, und welche dahin gehe, die Lords mögen nach ihrer gro= 
Gen Weisheit feinem harten und langwierigen Prozeffe fo bald 
ein Ende machen, ald die Natur der Sache es nur irgend erlaus 
ben wolle.« Die Koften und ber Berluft von Zeugen, welche 
ihm aus dem langen Verzuge entftand, waren die Punkte, über 
welche er fich bei diefer Gelegenheit befonders beklagte. Er ver- 
fehlte indeß nicht, dem Hofe zu fagen, daß er, »wiewohl bekann⸗ 
termaßen großer Aufſchub flattgefunden hätte, doch Feinen Augen⸗ 
blick, felbft da nicht, wo die Ungeduld ihn oft übermannt habe, 
diefen Auffhub den Lords zur Laft gelegt hätte« ?). Sehr 
natürlich! denn dies würde fich mit feiner fonftigen Klugheit auch 
gar nicht reimen laffen. Am 25. April wurde die Beweisfüh- 
rung gefchloflen; Plumer begann die Wiederholung und Recapis 
tulation derfelben, und feste feine Rede am 30. April und am 
2. und 6. Mai, ben nächfifolgenden drei Tagen des Prozeſſes, 
fort 2). 

Am 9. Mai, dem hundertundelften Tage des Prozeffes, er: 
öffnete Dallas die Vertheidigung über das, was die Wortführer 
von dem fechften, fiebenten und vierzehnten Anklagepunkte vorge: 
bracht hatten. Seine Rede dauerte vier Tage. Am zweiten 
Tage der Rede, als die Lords in die Parlamentöfammer zuruck⸗ 
kehrten, uͤberreichte Haſtings eine neue Petition, welche wiederum 
Klagen Über die Härte des Prozeſſes und die Bitte enthielt, dens 
felben während diefer Sigung zu beendigen. Damit noch nicht 
zufrieden, richtete Haftings auch, gleich nachdem Dallas feine 
Eröffnungsrede beendigt hatte, eine kurze Adreffe an den Hof, 

1) History of the Trial, part VI. p. 42. 


2) ©. a, Minutes, p. 1823 — 2090; Hiast. of the Trial, part VI. 
p · 380 — 5. 
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welche er von einem Papiere ablas. Er fchilderte den Zuftand 
ber Ungewißheit als nad) und nach unerträglich geworben, und 
erflärte feine Vertheibigung über die obigen Artikel fowohl, als 
auch Über die ihm zur Laſt gelegte Verfchaffung von Einfluß 
bahin abfürzen zu wollen, daß er in drei Tagen damit fertig 
werde, bamit die Wortführer des Unterhaufed Zeit genug gewäns 
nen, um ihre Replik noch in gegenwärtiger Sitzung zu Stande 
zu bringen. Auf eine Aeußerung in diefer Adreſſe, daß ihm bie 
auögezeichneten Dienfte, welche er feinem Lande geleiftet habe, 
mit Ungerechtigkeit und Undankbarkeit vergolten feien, erwieberte 
Burke, die Lords dürfen eine foldhe Sprache, von einem Inquis 
fiten vor ihren Schranken gegen das Unterhaus geführt, nicht fo 
hingehen laſſen; auch erhob er Einſpruch gegen den Vorſchlag 
bes Bellagten, auf einen Theil der ihm zuftehenden Vertheidiz 
gung verzichten zu wollen, damit derfelbe fich nicht Liftiger Weife 
die Entfchuldigung verfchaffe, ald würde feine Unfchuld volfoms 
men erwiefen worben fein, hätte er nicht felbft feine Vertheidis 
gung aufgegeben. 

Der einzige wefentliche Punkt, welchen wir noch zu erörtern 
haben, ift der über die Geldfendungen des Beklagten. Es ſchien, 
daß 238,757 Pfd. durch die Compagnie in Haftings’3 Namen 
überfandt feien. Sein Gefchäftsführer Woodman fhwur, daß 
der größere Theil dieſer Summe für andere Perfonen- überfandt 
worden wäre, und daß er bei Haftings’s Ruͤckkunft nur 72,463 
Pfd. als defien Eigenthum in Händen gehabt habe. 

E3 wurde eine große Menge von Zeugniffen über gutes 
Benehmen und von Beifalldadreffen aus Indien vorgelegt; allein 
diefe bewiefen nur eins von beiden: entweder daß der Beklagte 
fie verdiene, ober daß die Verfaffer derfelben ftarf genug influen⸗ 
eirt feien, um fie ohne fein Verdienft auszuftellen. Daß Letzteres 
der Fall war, unterliegt feinem Zweifel, mag nun Erfteres fein, 
wie ihm will. Eliah Impey fagt in einem dem Unterhaufe vors 
gelegten Schreiben aud Indien: »in England fchaffe man Adreffen 
durch Einfluß, in Indien durch Gewalt.« Betrachten wir aber 
“die Sache etwas näher, fo werden wir finden, daß hier und 
bort eine Mifchung von Einfluß und Gewalt zugleich thätig feiz 
und Burke fchildert das indifche Volk mit folgenden Worten: 
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»Das Volk felbft, zu deffen Frommen das Unterhaus von Groß- 
britannien diefe Schutz- und Hülfsflage führt, ift von Natur 
furchtſam. Durch die willfürlihe Gewalt, unter welcher es 
feufzt, ift fein Muth gebrochen. Es ift gern bereit, der gefuͤrch⸗ 
teten Gewalt zu fchmeicheln, und ſich einige Gunft dadurch. zu 
erbetteln, daß es folche Fehler eined Vorgängers zu bededen fucht, 
welche ed von dem Nachfolger nachgeahmt fürchte. Es weiß 
fehr wohl, daß Klagen nur dazu führen, feine Bebrüdung zu 
erhöhen, nicht aber fie abzuftellen. Und wenn es nun am Ende 
vernehmen wird, daß bie britifhen Geſetze und die Regeln der 
Gerichtshoͤfe dafelbft der Art find, daß weder es felbft, noch auch 
das Unterhaus Großbritanniens, welches fich feiner Sache ans 
nimmt, mit aller Mühe und Sorgfalt denfelben beifommen kann, 
fondern daß es durch diefelben in der That ohne allen Schuß, 
feine Unterdrüder aber in Sicherheit wegen ihred Raubes gelaffen 
werden, fo muß ed wohl noch fchlimmer von der britifchen Ge— 
rechtigfeitöpflege, als von ber willfürlihen Gewalt der Compag- 
niebeamten denken. Es wird, was eö größtentheild auch bis jeßt 
gewefen ift, für immer geneigt werden, fich mit den Beamten ges 
genfeitig zu Beftechungen zu verftehen, weil ihm dies als eins 
ziged Mittel gegen Gewaltthätigkeit, gegen welche das Geſetz nicht 
fügt, übrig bleibt« *). | 

Als die Beweisführung gefhloffen war, wandte Haftings, 
ftatt eine Recapitulation durch feinen Anwalt vornehmen zu laffen, 
fih felbft an den Hof. Der Inhalt feiner Rebe umfaßte vier 
Stüde: erftlich betheuerte er feierlich, indem er den Himmel zum 
Zeugen anrief, daß er nie abfichtlih die Pflichten feines Amtes 
feinem eigenen Intereffe geopfert habe; zweitens verficherte er auf 
ähnliche Weife, das Woodman alles Geld, welches er während 
feiner Verwaltung nach Europa gefandt, in Empfang genommen, 
und daß fein Privatvermögen fich nie über 100,000 Pfd. belaus 
fen habe; drittens fchilderte er mit ſtarken Farben die Bedraͤngniß 
des Staates, und zeigte, daß er nur, um ihn aus feiner Bedrängs 
niß zu retten, fich zu den außergewöhnlichen Mitteln, Geld ber: 

1) Report of the Committee of the House of Commons (biefes 
Comité find die Wortführer) appointed 5th March, 1794, to report on 
certain matters in the impeachment of Mr. Hastings. 
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beizufchaffen, verftanden habe; viertens befchuldigte er die Wort: 
führer der Abſicht, die Entſcheidung des Prozeffes noch ein Sahr 
verzögern zu wollen, und bat die Lords, dies nicht zuzugeben, 

Burke und For glaubten die Dreiftigkeit, welche der Beklagte 
fi) nad) und nach gegen die Wortführer des Unterhaufes heraus: 
nahm, zurüdweifen, — die fo fühn ausgefprochene und ihnen zur 
Laft gelegte Abficht einer Verzögerung des Prozeffed von fich 
abwehren, und Beweiſe darüber verlangen zu müffen, daß durch 
fie ein einziger Augenblick unnöthigen Verzugs veranlaßt worben 
wäre. 

Am Dienftage, dem 28. Mai 1793, wurde die Vertheidi— 
gung geſchloſſen. Nachdem die Lords in die Parlamentskammer 
zuruͤckgegangen waren, wurde nach langer Debatte beſchloſſen, das 
fernere Verfahren in dem Prozeſſe bis auf naͤchſten Mittwoch uͤber 
acht Tage auszuſetzen. Als dieſer Beſchluß dem Unterhauſe an⸗ 
gezeigt wurde, wandte ſich Burke ſelbſt an das Haus. Cr bes 
hauptete erſtlich, daß bei der großen Maſſe von Beweiſen, welche 
man durchgehen muͤſſe, die Zeit zur Abfaſſung der Replik zu 
kurz ſei. Dann tadelte er, in ſtrengen Ausdruͤcken, die von 
Haſtings an das Haus der Lords gerichteten Adreſſen, weil ſie 
nur darauf berechnet waͤren, Haß gegen das Unterhaus zu ers 
weden. Man habe ein Verfahren beobachtet, wodurch die MWorts 
führer, welche Diener des Haufes feien, befchimpft würden, Die 
Wortführer, fagte er, feien verläumbdet, | 

Er fpielte hierbei auf einen Vorfall von ganz eigner Art an. 
Als naͤmlich Burke am 3. Mai dem Mr, Auriol Querfragen 
fielte, und den Zeugen fehr lange und nicht ohne Schärfe in die 
Enge zu treiben ſuchte; fo fuhr der Erzbifhof von York, der 
fhon während des, von Burke angeftellten, Verhoͤrs feine Unges 
duld nicht verborgen, und deſſen Sohn, Mr. Markham, hohe 
Aemter unter Haftings in Indien bekleidet hatte, wie der Ge 
ſchichtſchreiber des Prozeſſes fagt, mit vieler Zheilnahme auf, und 
fagte, »es fei ihm unmöglich, fo ſtillſchweigend dem unanfländigen 
Benehmen des Wortführers zuzufehen; er befrage den Zeugen, 
nicht wie einen Edelmann, fondern als ob er einen Beutelſchnei⸗ 
der vor ſich habe. Marat und Robespierre koͤnnten das fortwaͤh⸗ 
rend unedle und unanſtaͤndige Benehmen des Wortfuͤhrers nicht 
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fiberbieten, wenn ihnen die Leitung des Prozefjed übergeben wäre.« 
Burke erwiederte darauf mit vieler Würde und: Geiftesgegenwart: 
»Ich habe von dem, was gefagt ift, nicht eine Sylbe verftanden, 
und werde thun, ald ob ich es nicht gehört hätte.« Wenn man 
den gedruckten Beweisentwurf forgfältig Lieft, fo wird man daraus 
erfehen, daß Burke den Zeugen ald einen unwilligen Zeugen bes 
handelte, was er auch offenbar war; als einen Zeugen nämlich, 
der zwar Fein falfches Zeugniß ablegen wollte, aber doch geneigt 
war, alles für Haſtings Ungünftige zurüdzuhalten; dem alfo, 
wenn er etwas Unguͤnſtiges wußte, dad Geftändniß deſſelben durch 
die Art von Zwang, welche bei Querfragen anzuwenden ift, ab» 
gelodtt werden mußte. Ueber den Zon, in welchem Burke fprach, 
laͤßt fich bei bloßer Durchlefung des Entwurfes nicht urtheilen; 
unter den geftellten Fragen findet ſich aber nicht eine einzige, 
welche auch nur im Entfernten unſchicklich wäre, oder unziemliche 
Eindringlichfeit verriethe. Es war alfo ber hochwuͤrdige Prälat 
felbft, der hier eine Ungebuld an den Tag legte, welche ſich eben 
fo wenig für diefen Rechtsfall, als für die Würde feines richter⸗ 
lichen und priefterlihen Amted ziemte. 

Auf diefe Beleidigung hindeutend, fagte Burke: eine Pruͤ⸗ 
fung des Benehmens der Wortführer fei unerläßlih; damit aber 
diefe Prüfung zu dem beabfichtigten Iwede führe, müffe man ihr 
die möglich größte Deffentlichkeit geben; er werde beöhalb auf 
ein Comité des ganzen Haufes antragen, ehe er zu dem Beweiſe 
fehreite, daß die Wortführer den Prozeß weder durch unnüßen 
Aufenthalt in die Länge gezogen, noch ihm fo abgekürzt hätten, 
daß der Zweck der Gerechtigkeit dadurch vereitelt werde, 

Der Lord der Schatzkammer wollte lieber einen engern Aus⸗ 
ſchuß, der, die Sache unterfuche und darüber berichte, weil durch 
ein Gomite des ganzen Haufes die Beforgung der Angelegenheiten 
bes Landes verzögert werben würde. Diefem Antrage flimmten 
endlich alle Parteien bei, und ed wurde ein engerer Ausſchuß ges 
wählt. 

Es erhob ſich zunächft über die Morte des Erzbifchofs, welche 
in den einem der Zageblätter mitgetheilt waren, ein Streit; auf 
die Nachricht aber, daß der Pralat durch den Tod feiner Tochter 
gerade einen harten Schlag erlitten habe, ließ man benfelben fals 
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len: Seiner charakteriſtiſchen Eigenheit gemaͤß empfahl Burke 
dem Haufe, man möge die Beleidigung des hochwuͤrdigen Spres 
chers, der doch eigentlich der Beleidiger war, überfehen, aber ven 
armen Herausgeber, wegen Schmähfchrift, belangen. Niemand 
achtete indeß auf feinen einfältigen Rath. 

Als die Lords am folgenden Zage, dem 29. Mai, durch 
eine Botfchaft vom Unterhaufe die Anzeige erhielten, daß zur Aus: 
arbeitung ber Replik längere Zeit erforderlich ſei; fo beſchloſſen 
fie, mit dem Prozeffe am nächften Montage über acht Zage fort: 
zufahren. 

Am 30. wurde dem Unterhaufe der Bericht des engeren Aus: 
fchuffes vorgelegt, und der Antrag geftellt, um weitere Ausfegung 
des Termins zur Uebergabe der Replik nachzuſuchen. Es wurde 
daruͤber debattirt; die Meinungen des Hauſes waren getheilt; 
endlich aber ging doch der Antrag mit einer Majoritaͤt von mehr 
als zwei gegen eins durch. 

Dann trug Burke darauf an: »die Wortfuͤhrer ſollten auf: 
gefordert werben, den Stand des Verfahrens in dem Prozefje von 
Warren Haftings auseinander zu feßen, ihre Ausarbeitung dem 
Haufe. vorlegen, über die begleitenden Umftände berichten, und 
zur Erläuterung biefer Umftände ihre Meinung und Bemerkungen 
beifügen.« 

Diefem Antrage widerſetzten ſich Haftings’3 Freunde, »Burke 
berief fih,« wie der Gefchichtfchreiber des Prozeſſes fagt, »laut 
auf die Gerechtigkeit ded Haufes, und verlangte, man folle ihm 
entweder feine Entlafjung ald Wortführer bei diefem Prozeffe ges 
ben, oder ihm verftatien, ſich wegen der Schmähungen feines 
Charakters rechtfertigen zu dürfen. Dundas meinte, der Wortfüh: 
rer würde wohl thun, wenn er feinen Antrag zuruͤcknehme, wollte 
er indeß auf demfelben beftehen, fo werde er für ihn flimmen. 
Er fei ganz berfelben Meinung mit ihm, daß die MWortführer 
große Urfache hätten, fich zu beflagen. Er hoffe aber, dem 
werde Fünftig nicht fo fein. Der Antrag Eönne durch feine Fol⸗ 
gen zu einem Mißverfländniffe führen, welches für die Klage 
nachtheilig werden könne. Wyndham meinte, man habe bie 
Wortführer fo fchlecht behandelt, daß das Haus Feinen Augen: 
blick Zeit verlieren dürfe, um feine Würde und Rechte zu fichern. 
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Man habe gefagt, es ftehe zu erwarten, daß kuͤnftig Feine Belei⸗ 
digungen vorfallen würden. Auch er hoffe dies; allein die Wort: 
führer fönnten auf eine Weife behandelt werben, daß fie fich tief 
gekraͤnkt fühlen müßten , während doch das Haus fich nicht eins 
mifchen koͤnne. Pitt ſchlug der, von Dundas vorgebrachten 
Gründe wegen vor, ber fehr ehrenwerthe MWortführer möge bie 
Borfrage zulaffen; er fagte indeß, daß er von der Wahrheit def» 
fen, was jener behauptet habe, fo feft überzeugt wäre, daß er 
mit ihm ſtimmen würde, wenn er feinen Antrag nicht zurüdnehs 
men wolle.« Die Meinungen des Haufes waren getheilt, und ber 
Antrag fiel mit einer Stimmenmehrheit von vieren durch. 

Am Mittwoch, dem 5. Juni, erhob fi) Grey im Unterhaufe 
und erklärte, es fei ihm unmöglich, fchon den erften Montag auf 
eine Maffe folcher Beweiſe, welche bis dahin noch nicht einmal 
gebrudt waren, zu erwiedern; auch fei ed ohne Verlegung der 
Forderungen der Gerechtigkeit nicht möglich, die noch übrigen Ges 
fchäfte des Prozeffes bei der ſchon fo weit vorgerüdten Seffion 
zu beendigen; »er werde deshalb am nächitfolgenden Tage beans 
tragen, man möge eine Botfchaft an die Lords fenden und um 
Bertagung des fernern Verfahrens bei dem Prozeffe bis zur näch- 
ften Parlamentsfisung nachfuchen; wo dann das Unterhaus bereit 
fein werde, Tag für Zag die Sache zu betreiben, bis die Lords 
ein Endurtheil zu fällen, für gut erachten würden.« 

Einer der Gerichtöperfonen, Mr. Wigley, der feinen Eifer 
für die Vertheidigung des Beklagten fchon mehrmals Fund geges 
ben hatte, wiberfegte fich dem Antrage, »weil er die Gerechtigkeit 
und den Charakter des Haufes in ein uͤbles Licht flelle, und wenn 
er angenommen würde, ber Wunfch, die Sache noch mehr in die 
Länge zu ziehen, fo Elar dadurch ausgeſprochen würde, daß man 
gegen alle öffentliche Anklage eingenommen werden müßte.« 

Am beherzteften und vernünftigften von Allen ſprach Dundas 
bei diefer Gelegenheit, »Wenn der Antrag,« fagte er, »auch nur 
im Geringften unbillig oder ungerecht gegen den Beklagten wäre, 
fo würde er der Erfte fein, der gegen denfelben ſtimmte; wollte 
man aber die Wortführer unvorbereitet die Replik anfangen laſſen, 
fo wäre died nichts anders, als gänzlicher Verluſt der fo übel 
angewandten Zeit. Man babe viel von Aufſchub gefprochen. 
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Mer aber fei Schuld daran? Am allerwenigften dad Haus und 
die Wortführer; es fei eben fo ungerecht ald unedel, wenn bies 
jenigen Mänher fie deffen befchuldigen wollten, die gegen ben vor 
einiger. Zeit von den Wortführern geftellten Antrag geftimmt häts 
ten, welcher nichts anders beabfichtigt habe, als die ganze Sach— 
lage des Prozeffes ins Licht zu ftellen, um fo felbft den geringften 
Schein einer ſolchen böfen Abficht von fich abzuwenden. Er bes 
merkte noch, daß man immer erft am Ende einer Sigung über 
langen Verzug gefchrieen habe. Warum man aber nicht früher 
Davon gefprochen habe, da nämlich, wo noch Anträge auf Be 
fehleunigung des Verfahrens hätten geftellt werben koͤnnen, überließ 
er dem Haufe zu erwägen, Wenn indeß der Prozeß wirklich zu 
fehr in die Länge gezogen fei, fo liege die Schuld davon an dem 
Haufe der Lords; dies fage er, unbekuͤmmert darum, wer ihn 
höre, und wo man feine Worte wiederholen werde.« 

Der Antrag fiel indeg mit 66 gegen 61 Stimmen. durd). 
Burke zeigte fogleih an, daß er, in Folge diefes unerwarteten 
Vorganges, naͤchſtens einen Antrag ftellen werde, welchen er für 
die Ehre, die Würde und ben Charakter des Haufes für Durchs 
aus nothwendig. erachte. An bdemfelben Tage, Freitag ben 7. 
uni, erklärte Grey, er wünfche feine Entlafjung als Wortführer. 
Es lag ihm ob, auf Haflings’3 Vertheidigung über ben erften 
Anklagepunft zu antworten. Da es ihm aber unmöglid war, 
fchon am Montage mit feiner Antwort fertig zu fein, fo wandte 
er ſich in diefer Verlegenheit an das Haus und bat um fernere 
Inſtructionen. Nach einigen Unterredungen trug Dundas darauf 
an, noch einmal um Verlängerung des Termins bei dem Haufe der 
Lords nachzufuhen. Während der Debatte hierüber wurden bie 
Zuhörer ausgefchloffen, und der Antrag ging mit 82 gegen 46 
Stimmen durd). 

Am Montage, dem 10. Juni, überreichte: Haſtings ben Lords 
eine Worftellung gegen die Bewilligung eines längeren Termins. 
Seine Sprache wurde jest im höchften Grade bitter. »Er Fönne 
die verlangte, weitere Hinausſetzung nur als nachtheilig für das 
ihm zuftehende Recht anfehen, und Feinen vernünftigen Grund fins 
den, warum man biefelbe zugefiehen wolle.« Er behauptete, daß 
die zur Vorbereitung verftattete Zeit vollfommen hinreichend fei, 
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weil die Wortfuͤhrer ſchon laͤngſt mit dem groͤßten Theile der bei 
ſeiner Vertheidigung vorgebrachten Beweiſe bekannt geweſen waͤren. 
Dies iſt allerdings wahr; aber es iſt etwas ganz Anderes, laͤngſt 
mit dem groͤßten Theile der Beweiſe bekannt geweſen ſein, und 
ſich im Stande fühlen, über dieſelben zu ſprechen; und genau 
nachzumeifen, in wie fern und was fie bei einer verwidelten Sache 
zu bemweifen vermögen. Haſtings's Streben, feine Ankläger zu 
befehuldigen, war vielleicht viel natürlicher, als daß er über dies 
fem Eifer vergaß, daß doch die Welt diefen Unterfchied merken 
und fühlen werde, Es gehörte nicht nur ein fehr angeftrengtes 
Nachdenken dazu, um genau zu ermitteln, was mit jedem einzel⸗ 
nen diefer fo zahlreich angehäuften Beweiſe geſchehen müfje, fons 
bern ed Eoftete auch ungemeine Mühe, jeben einzelnen Beweis, 
und was mit demfelben gefchehen müfje, im Gebächtniffe zu bes 
halten; beides erforderte Zeit und ließ fich nicht fo in der Eile 
abthun. 

Lord Stanhope trug in feinem Eifer für den Beklagten dar⸗ 
auf an, das Haus möge den Gemeinen anzeigen, man werde am 
näcften Mittwoch mit dem Prozeffe fortfahren. Lord Abingdon 
fagte, »man würde durch die Abweiſung ber Bitte des Unter: 
hauſes offenen Tadel über dafjelbe ausfprechen,« und fragte dann 
die Lords, »ob fie etwa glaubten, durch einen Seitenwind oder 
ein anderes Manöver den Prozeß los zu werben?« Darauf er: 
bob ſich Lord Grenville und fehlug das Amendement vor, flatt 
»nächften Mittwoche die Worte »den zweiten Dienftag bei ber 
nächften Parlamentöfigung« zu feßen. Nach einigen Erörterungen 
und Debatten wurde dad Amendement mit 48 gegen 21 Stims 
men angenommen *). 

Am Donnerftage, dem 13. Februar 1794, dem hundertund> 
achtzehnten Tage des Prozeffes, nahm das Haus ber Lords den 
Prozeß wieder auf, Nachdem der Anwalt des Beklagten darum 
nachgefucht hatte, ben eben aus Indien zurüdgefommenen Lord 
Cornwallis ald Zeugen zuzulaffen, und die Wortführer diefes auch, 
nicht zwar als ein Recht, doch ald eine Gefälligkeit zugeflanden 
hatten, fo vertagten die Lords den Prozeß bis zum nächften Mitt: 


2) 9, a, Minutes, p. 2090 — 2323; und Hist. of the Trial, part 
VI P- 55 — 78. 
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woch, »Diefer Aufihub,< fagt der Gefchichtfchreiber des Prozeſſes, 
»wurde aus Gefälligkeit gegen Lord Cornwallis verwilligtz weil 
man glaubte, er bebürfe einige Zeit, um die amtlichen Papiere 
wieder durchzufehen, und fich dadurch jene Dinge wieder ins 
Gedaͤchtniß zurüdzurufen, über welche er ald Zeuge auftreten 
folte.< Verglichen mit der Zeit, welche die Lord und der vor 
ihren Schranken flehende Beklagte am Schluffe der vorigen 
Sisung den Wortführern zur Vorbereitung auf die Replik ges 
ftatten wollte, war biefe zur Auffrifchung des Gebächtniffes ver 
flattete Zeit übermäßig lang. Wegen Unpäglichkeit bes edlen 
Marquis, wurde der Prozeß weiter bis zum 24. und dann bis 
zum 25, defjelben Monats ausgeſetzt; wo dann von Seiten bes 
Beklagten angezeigt wurde, daß er wegen fortdauernder Unpäßs 
lichkeit des Lord Cornwallis auf den Vortheil dieſes Zeugen vers 
zichten wolle. Die Wortführer erklärten, gern geftatten zu wols 
len, daß der Lord fpäterhin vernommen würde; und beuteten zu: 
gleich auf die Ankunft eines andern Mannes, Mr, Larkins, bin, 
deffen Zeugniß Hafting’3 fich jetzt, wo er es haben Fönne, zu ihrer 
großen Verwunderung nicht bedienen zu wollen fcheine, wiewohl 
er früher, als er ed noch nicht hätte haben koͤnnen, daſſelbe als 
Außerft nüßlich für feine Sache bezeichnet hatte Mr. Law er: 
Flärte, für feinen Clienten nichts als Gefaͤlligkeit annehmen zu 
wollen, was er als ein Recht verlangen koͤnne, naͤmlich einen 
Zeugen ſpaͤterhin zu vernehmen; ferner wolle ſein Client ſeine 
Vertheidigung nur mit den bereits vorgebrachten Gruͤnden fuͤhren, 
und er ſei Niemand Rechenſchaft daruͤber ſchuldig, weßhalb er ſich 
auf einen Mann als Zeugen berufe oder nicht. Law vergaß, oder 
wollte ſeine Zuhoͤrer vergeſſen machen, daß es ſich hier nicht darum 
handle, Rechenſchaft zu geben, ſondern Beweiſe vorzus 
bringen, — Haſtings hatte ſich früher über die Abwefenheit des 
Mr. Larkins beklagt; jetzt, ald er da war, rief er ihn nicht als 
Zeugen auf. Ob hierdurch wohl nicht die Aufrichtigfeit jener Klage 
verdächtigt, und ein Fünftlicher Beweis gegen eine Sache gemacht 
werden Eonnte, zu deren Vertheidigung alle mögliche Kunftgriffe 
angewandt wurden? Das hätte Law, wenn er Eonnte, zeigen fols 
len, daß aus folchen Folgerungen, fo natürlich fie auch fcheinen 
mochten, nichts gegen die Sache gefchloffen werben Fönne, 
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Die Wortführer brachten Gegenbeweife gegen die Vertheidi- 
gung über die Klage wegen Benares vor. Es ift oben angeführt, 
daß, wenn Haftings bei den Zorderungen gegen Dſcheytie Sing 
unrecht that, Mr. Francis mit ihm in gleichem Unrechte geweſen 
fei. Die Wortführer ſchlugen vor, man folle Francid auffordern, 
ſich darüber zu rechtfertigen. Der Anwalt des Beklagten wider: 
feste fich diefem Vorfchlage, und behauptete, der Beklagte habe 
ein Recht zu verlangen, daß bei der Replik nur foldhe Beweis⸗ 
mittel vorgebracht würden, wodurch die bei der Vertheidigung vor⸗ 
gebrachten Beweiſe entkräftet oder zuruͤckgewieſen würden; gingen 
die Beweismittel nicht dahin, fo hätte man fie gleich anfangs 
vorbringen müffen, damit der Beklagte im Stande gewefen wäre, 
ihnen bei der Vertheidigung zu begegnen. — Es paßte dies fehr 
fchlecht zu Law's eignen Grundfägen, der damals, ald die Wort: 
führer die fpätere Vernehmung des Lord Cornwallis und Mr, 
Larkins hatten verftatten wollen, für feinen Glienten dad Recht in 
Anfpruch genommen hatte, einen Zeugen auch fpäter vorbringen 
zu dürfen, Gegen den Einwurf, daß folhen Beweifen bei der Ver- 
theidigung hätte begegnet werden müffen, Fonnte man durch das 
gebührende Zugeftänbniß antworten, daß man neuen Klagen durch 
neue Bertheidigung begegnen koͤnne. Dagegen ließ fich freilich 
wieder einwenden, daß die Sache dadurch weiter in Die Länge ges 
zogen würde; allein daffelbe würde ja auch der Fall geweſen fein, 
wenn fowohl die Anklage ald Vertheidigung darüber in erfter Ins 
ſtanz vorgebracht worden wäre; und ob die Wichtigkeit des neuen 
Beweiſes groß genug fei, um den dadurch entftehenden Zeitverluft 
aufzumägen; oder ob etwas Ungehöriges darin liege, diefen neuen 
Beweis erfi nach der Vertheidigung anzubringen, dad mußte doch 
wohl der Entfcheidung des Gerichtshofes überlafjen bleiben. Burke 
hielt eine Schmährede auf die von der Sachwaltern aufgeftellten 
Regeln über Beweisführung, welche, wie er fagte, durchaus nur 
allgemein und abftract wären, welche ein Papagei, den er gekannt 
habe, in einer halben Stunde auswendig lernen und in fünf Mis 
nuten herfagen koͤnne; fie möchten gut für die niedern Gericht3s 
höfe fein, ‚aber ein Parlament, welches ohne Ausfhluß, ohne 
Ausnahme ein Recht auf alles habe, wodurch über einen ftreitigen 
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Punkt Licht verbreitet werden Fönne, dürfe ſich durch dieſelben 
nicht feffeln laffen. 

Nach faft zweitägigem Hin- und Herſtreiten wurde dem 
Unterhaufe eröffnet, daß ihm die Vorbringung des vorgefchlagenen 
Beweifes nicht zuftehe. Burke beflagte fich wieder bitter über 
den Mangel der Deffentlichfeit bei den Berathungen, durch welche 
die Entfcheidungen beftimmt würden, und über die Unkenntniß der 
Gründe, auf welche fie fich ſtuͤtzten. Es fei den Wortführern fo 
nicht möglih, im voraus zu wiffen, ob ein Beweis, welchen fie 
für wichtig hielten, von den Lords angenommen werden würde, 
oder nicht. Die Verweigerung diefer Gründe fei eine der Urs 
fachen der langen Dauer. Als Lord Radnor ihn unterbrach, weil 
er gegen eine Entſcheidung des Haufes fpräche, fagte Burke: 
»was er von dem Haufe verlange, fei Deffentlichkeit feiner 
Entfcheidungen über Rechtöfragen, und Mittheilung der Gründe, 
auf welchen feine Entfcheidungen beruhten. Er habe dies nur 
als eine Gunft erbeten, während er ed ald ein Recht verlangen 
koͤnne.« Lam fagte, er wolle mit Unterftügung der Entfcheidung 
der Lords feinen Augenblid verlieren; fie gründe ſich auf eine 
Rechtöregel, und bedürfe Feiner weitern Unterftügung. Dagegen 
erwiederte Burke, »er fei ſchon an ungebührliche Bemerkungen 
von Seiten ded Anwaltes gewöhnt; ed feien dies aber, um ihnen 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, eben fo unnüge als freche Bes 
hauptungen, weil fie ohne alle Gründe gewagt würden.« he der 
Hof fih zur Berathung vertagte, wandte ſich Haſtings abermals 
an denfelben, zählte die Leiden der Verzögerung auf, bat um Bes 
ſchleunigung und insbeſondere darum, daß die Lords ſich nicht 
wie gewoͤhnlich wegen Abweſenheit der Richter in den wg 
richten vertagen möchten. 

Unter den Gründen, welche Haftingd für die Entthronung 
ober Abfegung des Dfcheytie Sing vorgebracht hatte, war auch 
die fchlechte Polizei, welche er in feinem Lande halte; und um die: 
ſes zu ermweifen, wurden die Klagen des Major Eaton vorgebracht. 
Die Wortführer erklärten dagegen, jet einen Brief von Major 
Eaton vorlegen zu wollen, aus welchem hervorgehe, daß er bie 
muthmaßlichen Unorbnungen nicht der Mühe werth gehalten habe, 
um fie geuauer zu unterfuchen. Der Anwalt. des Beklagten 
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machte Einreden gegen diefen Beweis; und das Haus befchieb die 
MWortführer dahin, daß der jeßt vorgefchlagene Beweis nicht zus 
läffig fei, weil fie die ganze Sache über Benared und alle dazu 
gehörigen Papiere gleich anfangs vorgelegt hätten. Mag diefes 
fein, fo hindert eö doch nicht, das Dafein eines Briefes zu be= 
weifen, und zu zeigen, daß die Vorfälle, auf welche Haflings feine 
“ Rechtfertigung gründete, nichts bedeuteten. 

Da der Anwalt des Beklagten auch das von dem Hofe ber 
Directoren am 28. Suni 1785 an Haſtings erlafjene Dankfchreiben 
ald Beweis vorgebracht hatte, fo wollten die MWortführer dagegen 
ein im Jahre 1783 vom Hofe der Directoren zur Nachricht an 
die Theilnehmer in Drud gegebene Schreiben vorbringen. Dies 
ſem widerfeßte fich mit aller Heftigfeit nicht nur der Anwalt fons 
dern auch Haſtings in eigner Perſon; weil jenes eine unüberlegte 
und leidenfchaftliche Handlung von Seiten der Directoren, feiner 
politifchen Feinde, gewefen fe. »E3 fei deshalb, fagte er, eine 
Härte ohne Gleihen, dieſes als Beweis gegen einen Mann vor: 
bringen zu wollen, der fehon fo viel erlitten habe; bloß deshalb 
erlitten, weil er zur Zeit einer großen öffentlichen Gefahr feinem 
Lande nüglich geworden, und Indien gerettet habe. Er vertraue 
auf die Billigfeit, Ehre und Gerechtigkeit der Lords, welche die 
Borlefung diefer Schmähfchrift nicht verftatten würden, weil fie 
in dem Augenblide leidenfchaftliher Hige und Bewegung verfaßt, 
durch eine nachfolgende Erflärung aber gänzlich wieder aufgeho⸗ 
ben fei.« 

»Sobald Haſtings geendigt hatte, erhob fih Burke, und be; 
hauptete, die Schrift müffe angenommen werben, weil fie die Ant: 
wort auf einen Brief enthalte, welchen der Beklagte an die Di: 
rectoren, feine Herren, zu fchreiben, in Galcutta zu druden und 
zu verbreiten ſich erlaubt habe.« 

»Haftings erhob fich fofort dagegen und fagte: »My Lords, 
ich verfichere Sie, daß die eben von dem Wortführer aufgeftellte 
Behauptung falfch if. Ich habe in Galcutta nie einen Brief, 
den ich an die Directoren gefchrieben hatte, druden lafien. Ich 
kannte meine Pflicht beſſer. Diefe Behauptung ift Verlaͤumdung 
und gehört ganz in biefelbe Glaffe mit dem, was ich während bes 
ganzen Prozeffed von dem bevollmächtigten, unbändigen« 
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— (nah einer langen Paufe febte er gegen Burke bingewandt 
binzu) »Wortführere gehört habe, 

»Burfe blieb bei feiner Behauptung, Haſtings habe den 
Brief in Galcutta druden und veröffentlichen laffen. Haſtings 
fchrie ihm laut entgegen, es fei nicht wahr, und ber Anwalt 
fagte: »Nein, nein!« 

Die Lords vertagten fich, legten die Frage den Richtern vor, 
erhielten ihre Antwort, und erklärten am folgenden Zage gegen 
die Wortführer: »es ftehe ihnen nicht zu, gegen das, von dem 
Hofe der Directoren unter dem 28. Juni 1785 an den Beflags 
ten erlaffene, Dankſagungsſchreiben die Schrift vorzubringen, 
welche am 4, November 1783 vor dem Hofe der Directoren ver: 
lefen, dann einem Comité des ganzen Hofes zur Prüfung vorge: 
legt, wiederum vor dem Hofe der Directoren am 19. November 
1783 verlefen, verbeffert und auf ihren Befehl zur Nachricht für 
die Theilnehmer veröffentlicht worden ſei. Es läßt ſich faum eine 
feltfamere Entfcheidung denten, Gerade benfelben Beweis, wel: 
chen die Lords für Haflings zulaffen, verwerfen fie, fobald er 
gegen benfelben vorgebradht wird. Der eine wie der andere war 
von dem Hofe der Directoren gegeben, Man hätte Dagegen fagen 
fönnen, eine frühere Entfcheidung werde durch eine fpätere von 
demfelben Hofe aufgehoben; allein dieß Fonnte man mit Grund 
erft dann fagen, wenn beide ber Prüfung unterworfen waren, 
weil aus ben Umftänden erft hervorgehen konnte, ob dem fo fei 
oder nicht. 

Da die Lords ohne den Beiftand der Richter in dem Prozeffe 
nichts vornehmen mochten, fo vertagten fie ſich während deren 
Rundreife vom 1. März bid zum 7. April. Auf Burke's An: 
frag wurden am 6. März die Wortführer zu einer Commiffion 
ernannt, welche die Tagebücher des Oberhaufes einfehen, und die 
bei dem Prozeffe beobachtete Verfahrungsweife prüfen follte; und 
am 17. deſſelben Monats wurde, wieder auf Burfe’3 Antrag, 
den Wortführern aufgetragen, dem Haufe die Urfachen und Um: 
fiände nebft ibren Bemerkungen darüber vorzulegen, wodurch der . 
Fortgang ded Prozefed gehemmt und in die Länge gezogen wor: 
den fei. 
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Am 9. April, dem zweiten Tage nach ber, durch die Rund» 
reifen veranlaßten, Vertagung wurde Lord Gornwallis über den 
Beklagten vernommen. eine Ausfagen trugen wenig zur Ents 
ſcheidung der Sache bei; wenn aber die eine oder andere der beis 
den Parteien für ihre Anficht dadurch gewinnen konnte, fo waren 
eö eher die Kläger ald der Beklagte. Da man für die Regierung 
das Recht hatte in Anfpruch nehmen wollen, die Zemindare in 
Kriegdzeiten Über ihre Pachtgelder zu Steuern heranzuziehen, fo 
gab er die wichtige Erflärung ab, daß während feiner Verwaltung 
in feinem Theile Indiens eine folche Steuer verlangt fe. . 

Weil Haftingd den Mr, Larfins nicht als Zeugen hatte vor⸗ 
fordern wollen, fo fanden die Wortführer für gut, ihn heranzu= 
‚ziehen. Die erften Fragen bezogen ſich auf die Erklärung des 
Briefes, welchen Larkins auf Haftings’3 Anfuchen an Devaynes 
gefchrieben hatte, um die Zeiten eines Theils der von. Haſtings 
angenommenen Gefchenfe anzugeben und zu berichtigen. Der. Ans 
walt des Beklagten widerfegte fich, und behauptete, bei der Replik 
Eönne die Ausfage eines Zeugen, wenn biefer gleich bis jest im 
Indien gewefen fei, nicht für neue Gegenftände, welche bis dahin 
nicht beftritten wären, gebraucht werden, fondern nur für folche 
Gegenftände, welche fchon beftritten oder gegen Beweife, welche un: 
genligend befunden wären, Burke fprach wieder gegen die Ans 
maßung der Sachwalter, und fagte: »Der Beklagte ſtelle fich 
felbft durch ſolche Einreden in das fchlimmfte Licht. Er fei name 
lich wegen Beftehung, Betruͤgerei und Unterfchleife angeklagt; 
nun habe er früher gejagt, wenn Larkins zugegen wäre, fo würde 
deſſen Zeugniß ihn gegen diefe Klagepunkte rechtfertigen; jetzt fei 
Larkins da, und der Beklagte mweife dad Zeugniß, auf welches er 
fih früher berufen habe, zurüd und fuhe Schuß nicht in feiner 
eignen Unfchuld, fondern in einer Fünftlich herbeigezogenen Rechts 
regel.« Die Lord vertagten fi) zur Beratbung,. und als der 
Hof fpäter wieder zufammentrat, fo trat der Sprecher deffelben 
auf und fagte: »Meine Herren, Wortführer und Raͤthe bed Bes 
flagten, im Namen des Haufes zeige ich hiermit an, daß ben 
Wortführern des Unterhaufes nicht zufteht, den Zeugen über einen 
von bemfelben am 5. Auguſt 1786 an William Devaynes Esq., 
‚einen der Directoren ber oftindifchen Compagnie, gefchriebenen 
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Brief zu befragen, der als Hauptbeweis von den Wortfuͤhrern des 
Unterhauſes vorgebracht iſt« Larkins wurde dann wieder vorge⸗ 
fordert, und die Anwalte des Beklagten zeigten, daß gegen eine 
der erſten Fragen, welche man ihm vorlegte, wieder daſſelbe ein— 
gewandt werden koͤnnte, wie bei der fruͤheren. Man habe indeß 
ſchon ſo viel uͤber dieſes Zeugniß und uͤber die Gruͤnde, warum 
Haſtings daſſelbe nicht zulaſſen wolle, geſprochen, daß vielleicht die 
gegen den Beklagten vorgebrachten Beſchuldigungen dadurch ge— 
rechtfertigt ſcheinen koͤnnten, wenn fie die Vorbringung jenes Zeug: 
niſſes noch länger verhindern wolten.« Indem fie deshalb auf 
die Gerechtigkeit und Billigfeit des Haufes vertrauten, daß der 
Prozeß weder aus diefem, noch auch aus einem andern Grunde 
nochmals ein Jahr auögefegt würde, gäben fie ihre Einwilligung 
dazu, daß man Larkins gerade fo, ald ob es in der erften Inftanz 
geſchehen wäre, befrage. An diefem Zage erhielt der Hof wieder 
eine Adreffe von Seiten Haftings’3. Er deutete auf die Nachricht 
einer frühern Vertagung des Parlament3 bin, und befchwor die 
Lords, den Prozeß vor dem Schluffe der Sitzung zu beendigen; 
weil er »mit aller Hochachtung vor den Lords geftehen mülfe, 
daß menſchliche Geduld nicht im Stande fei, den ewigen Prozeß 
zu ertragen.«e Auch am nächftfolgenden Tage, an welchem die 
Zeit unter Streitigkeiten über die Zulaffigfeit der von den Wort: 
führern dem Zeugen vorgelegten Fragen binging, erhob fich 
Haftings, und fagte, wenn die Lords nur während ber jeigen 
Sigung den Prozeß beendigen wollten, fo folle fein Anwalt gar 
feine Einreden mehr machen, man möge Fragen ftellen, welche 
man wolle. Er zählte dann ferner alle die Anerbieten her, welche 
er gemacht habe, um feine Vertheidigung aufzugeben, wie er auch 
jest wieder einen Theil derfelben wolle fallen laffen, und was für 
Opfer er noch fonft gebraht, um ben Prozeß abzukürzen, unter 
denen er auch die eben gegebene Einwilligung zur Vernehmung 
Larkins's rechnete; und endigte damit, daß er den Hof erfuchte, 
den folgenden Zag wieder Sigung zu halten, und dad Berhör zu 
beendigen. 

Dies gefhah am 16. April. Am 17. legte Burke dem Un: 
terhaufe den Bericht der Wortführer vor, welche ernannt waren, 
die Urfachen der Verzögerung des Prozefjes zu unterfuchen. Wir 
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muͤſſen dieſes wichtige Actenftüd durchaus genauer betrachten; weil 
aber die Erzählung des Verfahrens bei dem Prozeffe bier zu lange 
dadurch würde unterbrochen werden, fo wollen wir daſſelbe bis 
zum Schluffe deffelben auffparen *)., Die Sachwalter, welche 
fich durch daffelbe hoͤchſt beleidigt fühlten, weil e3 ihr Syſtem in 
feinem wahren Lichte zeigte, wollten nicht, daß es gedrudt werden 
follte; Pitt und Dundas traten indeg den Wortführern hierin 
bei, und die Sachwalter unterlagen, 

Das Verhör des Mr. Larkind wurde am 28. April gefchlof: 
fen, nachdem daſſelbe und die in Folge deffen erhobenen Gtreitig- 
keiten etwas über drei Tage gedauert hatten. Es ging daraus 
der Schein, aber auch nichts mehr als der Schein hervor, daß 
Haftings überall nicht die Abficht gehabt habe, fih etwas von 
den Gefchenfen, deren Annahme er nachher angezeigt hatte, aneig= 
nen zu wollen, weil biefe Gelder in bie Bücher der Compagnie 
zwar als Haſtings's Eigenthum eingetragen waren, aber fich nicht 
als folches in den von Larkins über fein Privatvermögen geführ= 
ten Rechnungen vorfanden. Der einzige neue Umftand von Bes 
deutung war ber, daß eine Rechnung der Gefchente, welche Gunga 
Govind Sing fr Haftingd angenommen hatte, Letzterem niemals 
ausgezahlt warz weßhalb er mit einigen Zeichen von Mipfälligkeit 
an Larkins berichtet hatte, daß Gunga Govind Sing während 
Haſtings's Abwefenheit eine Lad Rupiee (10,000 Pfd.) zu einem 
Geſchenke an Juwelen fir die Mad, Wheler, die Frau desjenigen 
Rathömitgliedes, verwendet zu haben vorgebe, welches damals zu⸗ 
fammen mit dem Generals Gouverneur alle Regierungsangelegen- 
heiten beforgte. 

Es ergab fich ferner, daß der Radſchah Nobkiffen die Zus 
ruͤckzahlung des Geldes verlangt habe, welches Haſtings von ihm 
hatte leihen wollen, foäterhin aber auf Bitten des Radſchahs, wie 
er vorgab, als Gefchent angenommen hatte; und daß Haſtings 
diefe Forderung durch eine Gegenrechnung zurüdgemiefen hatte, 
worauf denn Nobiffen Klage gegen Haſtings bei dem Kanzelleis 
gerichte erhoben. Haſtings erwiederte hierauf, daß er fi durchaus 
in Feine Rechtfertigung hierüber einlaffen werde, weil die Sache 


1) &, den Anhang am Ende dieſes Capitels. 
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anderswo anhaͤngig ſei. Die Wortfuͤhrer wollten, daß dieſe Pro— 
zeßacten vorgelegt würden; bie Sachwalter des Beklagten er 
Härten fie aber für unzuläffig. Darauf erhob ſich Burke und 
überfchritt in feiner Rede vielleicht die Schranken ber Maäßigkeit. 
»Er wende ſich,« fagte er, »an eine Verfammlung von Edelmän: 
nern, und biefe wirden hoffentlich auch als Edelmänner denfen, 
und nicht wie nächtliche Diebe; er koͤnne ſich unmöglich eins 
bilden, daß fie einer folden Niedertraͤchtigkeit fähig fein 
würden, um ein Beweismittel von ſolcher Wichtigkeit zuruͤckzu⸗ 
weiſen; die Ideen der Richter feien für die Lords nicht bindend; 
und der Prozeß des Lord Strafford Eönne in diefer Beziehung 
ald Vorbild dienen, nach. welchem fie fich hoffentlich richten wuͤr— 
den.« Die Lords brachten den übrigen Theil des Zaged mit 
Berathung hierüber hin; und bei ihrer nächften Verfammlung in 
der Halle wurde angezeigt: »daß die Wortführer des Unterhaufes 
nicht befugt wären, die Acten bed von dem Radſchah Nobkiffen 
am 27. Zuni 1792 gegen Haſtings erhobenen Prozeffes über die 
Summe von drei Lad Rupien oder 34,000 Pfd. Sterling, als 
Beweis vorzubringen.« | 
Da der Anwalt des Beklagten bei der Anklage über Bena⸗ 
veö, über die Begumd, die angenommenen Gefchenfe und die ges 
ſchloſſenen Contracte, als Entfehuldigung oder Rechtfertigung der 
bem Beklagten zur Laſt gelegten widerrechtlichen Erprefjungen, 
Bedruͤckungen und Beſtechungen die damalige Noth des Landes 
vorgefhüst hatte, fo erklärten die Wortführer, beweifen zu wol: 
len, daß gerade Haſtings durch fein unvernünftiges Benehmen 
Schuld an diefer Noth gewefen fei, indem er bie Compagnie in 
einen eben fo unnöthigen ald ungerechten Krieg mit den Mahrat: 
ten verwidelt habe. Gegen diefen Beweis widerfeßte fi der 
Anwalt, und die Lords erklärten ihn für. unzulaͤſſig. Somohl 
vor als nach erfolgter Entſcheidung wurde viel und heftig geftrit= 
ten, und Burke ift bei Verfolgung diefer Sache, welche mit hoͤch⸗ 
ſter Bitterkeit und nicht ohne Ungebuͤhrlichkeit geführt wurde, 
nicht ganz von dem Vorwurfe frei zu ſprechen, daß er ſeine Fra⸗ 
gen zu weit trieb, und nachdem er ſeinen Vorrath von wichtigen 
Fragen erſchoͤpft hatte, nichtige und kleinliche Fragen ſtellte, und 
unwichtige Umſtaͤnde, oder ſolche, mit welchen er doch nicht Durcha 
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dringen konnte, mit Gewalt herbeizog, Doch aber ging dur) 
diefe Verirrungen eines Gemüthes, welchem die Herrſchaft über 
fich felbft bedeutend benommen war, nur ein Eleiner Zeittheil vers 
foren; gewiß feine ſechs, vielleicht nicht einmal drei Tage wurden 
von ihm bei diefer ganzen verwidelten Sache ſchlecht verwandt, 
und Eonnten von der unnöthig verfchwendeten Zeit bei der Ver— 
zögerung des Prozeſſes auf feine Rechnung gefehrieben werben. 
Ohne Zweifel hatte Burke den feltfamen Vorfchlag, die Uns 

gerechtigfeit ded Mahrattenkrieges als Gegenbeweis gegen bie Ver⸗ 
theidigung des Beflagten gebrauchen zu wollen, nicht recht über: 
dacht. Es hieß dies, zum Beweiſe für eine Sache, eine andere 
Sache vorbringen, welche felbft viel ſchwerer zu ermeifen war, 
als die erftere; indem ja die als Beweis vorgebrachte Sache ber 
Art war, daß fie fich theils nicht ſcharf und genau beweifen ließ, 
theild auch ein fo weites Feld der Prüfung und Unterfuchung ers 
öffnete, daß der daraus entftehende Nachtheil der Verzögerung, 
Koften, Mühen und Verwirrungen, mit dem zu erwartenden Vor: 
theile in gar Feinem Verhältniffe ftand, Dies war ein genügen: 
der Grund für die von den Lords auögefprochene Entfcheidung. 
Burke beftand indeß fo hartnadig auf feiner Meinung, daß er 
förmlichen Proteft gegen diefelbe einlegen wollte, welchen er denn 
auch in einer fehr weitläufigen Schrift auseinandergefeßt hatte, 
und zu den Acten genommen wiſſen wollte, Die Lords erklärten 
ihm indeß, fie nicht annehmen zu fönnen. | 

, Nachdem noch gegen einige andere Punkte Beweiſe vorge: 
bracht waren, erflärten die Wortführer, die aus verfchietenen Theis 
len Indiens über den Charakter und die Verwaltung Haftings’s 
eingelaufenen günftigen Zeugniffe widerlegen zu wollen. Sie 
wollten beweifen, daß diefe Zeugnifje nicht freiwillig fein koͤnnten, 
weil die Lage, in welche das Volk gebracht ſei, ihnen widerſpreche; 
und wenn das waͤre, daß dann dieſe Zeugniſſe eher fuͤr die Haͤrte, 
als fuͤr die Milde der engliſchen Regierung in Indien ſpraͤchen. 
Unter andern lag auch ſogar ein Zeugniß aus Dinagepur vor. 
Um dies Zeugniß gehörig würdigen zu koͤnnen, wollten die Wort⸗ 
führer, daß der amtliche Bericht eines hochgeftellten Compagnie⸗ 
beamten uͤber die Verwaltung dieſer Provinz vorgeleſen werden 
ſollte. Es war dies das merkwuͤrdige Document uͤber Deby 
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Sing's Grauſamkeiten. Der Beklagte war wieder gegen die Zu: 
laſſung deſſelben, und die Lords erklaͤrten ebenfalls, daß es nicht 
geleſen werden ſolle. 

Am 6. Mai, dem. 129. Tage des Prozeſſes, wurde die Be: 
weisführung gefchloffen. Der Anwalt des Beklagten erzählte den 
Lords ganz zuverfichtlih, »daß alle, während diefer Sigung ges 
machten Verfuche, die Anklage zu unterflügen, gerade die ent- 
gegengefeste Wirkung hervorgebracht hätten, und daß fich auch, 
wie den Lords nicht entgangen fein würde, aus dem unfchäßbaren 
mündlichen Zeugniffe, welches Fürzlich vor ihren Schranken abge: 
geben worden« (er meinte hiermit das Zeugniß ded Lord Corn⸗ 
walis und Mr. Larkins, aus welchem doch eben fo wenig für 
als gegen Haſtings hervorging) »fehr wichtige Folgerungen zu 
Gunften feines Glienten ziehen ließen. Und nachdem er fo durch 
einen gut angebrachten Kunftgriff alles dad, was er wollte, daß 
man glauben follte, ohne Beweife, und ald ob es Feines Bewei⸗ 
fes bedürfte, angenommen hatte, fegte er hinzu, ber Beklagte 
wolle zu den frühern Opfern, welche er zur Abkürzung ber fo 
ungeheuer in die Länge gezogenen Sache gebracht habe, ein neues 
Opfer bringen, und auf fein Recht Bemerkungen gegen die in 
der Replik vorgebrachten Beweiſe zu machen, verzichten. Wenn 
fi aber die unmittelbar vorher von dem Anwalte aufgeftelten 
Behauptungen wirklich fo verhielten, fo war dies in der That gar 
fein Opfer.« 

Die Wortführer fehritten nun zur Necapitulation der bei der 
Replik vorgebrachten Beweiſe; Grey zu: der über die Klage we— 
gen Benared, Sheridan wegen der Begumd, For wegen Annahme 
von Gefchenken, und Zaylor wegen der Gontrace. Zu diefer 
Arbeit brauchte man fieben Tage. Dann begann Burfe am 28, 
Mai die Schlußrede, und feste fie neun Tage nach einander fort. 
Am Ende des dritten Tages, legte Haftingd dem Haufe der Lords 
eine neue Petition vor, welche wir hier ihrer Kürze und ihres 
nicht wenig belehrenden Inhalts wegen mittheilen wollen. | 

»Zu feinem eignen größten Bedauern und nicht ohne Wider: 
willen fieht euer Bittfteler ſich in die Nothwendigkeit verfest, fich 
nochmalöd wegen feines langwierigen Prozeſſes an Ew. — 
keiten zu wenden.« 

(Brit, Indien V.) 13 
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»Der Bittfteller bittet um die Erlaubniß, vor den Lorbs bie 
wohlbegründete Furcht auöfprechen zu dürfen, welche bei ihm durch 
die Art, wie die Wortführer vor aller Augen bei der Replik ver: 
fahren, angeregt ift, die Furcht nämlih, daß man biefe Replik 
über bie muthmaßlichen Grenzen der gegenwärtigen Parlamentds 
figung auszubehnen beabfichtige.< 

»Der Bittfteller erlaubt fih, Ew. Herrlichfeiten zu erinnern, 
daß auf den Antrag der Wortführer die Replik bei der vorigen 
Parlamentöfisung unter Verficherung einer frübzeitigen und ſchnel⸗ 
len Beendigung auf ein anderes Jahr hinausgefeßt wurbe; und 
daß die ganze gegenwärtige Sitzung, mit Ausnahme einer kurzen, 
durch das WVerhör des Marquis Cornwallis veranlaßten Unterbres 
hung, von den Wortführern in Anſpruch genommen worden, wies 
wohl der Bittfteler, um die Sache zu befchleunigen, zu den im 
vorigen Jahre gebrachten Opfern auch noch dies gebracht hat, 
daß er auf fein Recht, gegen bie bei der Replik angebrachten 
Beweife Gegenbemerfungen zu machen, verzichtete,< 

»Der Bittfteller erlaubt fih, Em. Herrlichkeiten abermals 
die beifpielofe Dauer feines Prozeſſes vorzuführen, und die uns 
begrenzte Zeit, welche er noch dauern mag, fo wie die Unannehms 
lichkeiten und Nachtheile, welche ihm daraus erwachfen müffen, 
wenn die Abficht feiner Ankläger nicht vereitelt wird.« 

»Er vertraut deshalb feft auf die Billigkeit und Gerechtigkeit 
Ew. Herrlichfeiten, daß diefelben Maßregeln treffen werden, wos 
durch diefer peinlichen Sache ein baldiges Ende gemacht wird, 
und daß bdiefelben ferner, wenn es nöthig fein follte, fich für ihn 
an die Gnade Sr. Majeftät zu wenden geruhen wollen, bamit 
die jebige Parlamentöfisung fo lange fortdaure, bis die Replik 
von Seiten der Wortführer des Unterhaufes völlig gefchloffen fein 
wird.< 

Bei der Eröffnung des Haufes am erften Tage nach Ueber: 
reichung biefer Petition begann Burke mit fehr heftigen Klagen 
fowohl über den Hof als über Haſtings; über letzteren wegen 
Ueberreihung einer frechen Schmähfchrift, unter dem Namen einer 
Petition, und über erfteren, daß er diefelbe in feine Tagebücher 
aufgenommen. »Was das Unterhaus auf diefe Beleidigung thun 
werde, könne er nicht fagen, da er Feine Gelegenheit gehabt habe, 
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. das Haus darum zu befragen; er werde beöhalb fo verfahren, 
als ob Feine ſolche Schmähfchrift abgefaßt worden wäre.« 

Burke ſchloß feine Rede am 16. Juni. Am 20. erhob ſich 
Pitt im Unterhaufe mit dem Antrage: »dad Haus möge den 
zur Führung der Klage gegen Warren Haſtings gewählten: Wort: 
führern, wegen treuer Verwaltung des ihnen aufgetragenen Am: 
tes feinen Dank bezeugen.«e Der Antrag wurde von Dundas 
unterftügt. Pitt erklärte, daß die Größe und Schwierigkeit der 
den Wortführern aufgetragenen Sache, und die Gefchiclichkeit 
und Thätigkeit, mit welcher fie fich bei der Ausführung derſelben 
benommen hätten, zum größten Danke gegen fie verpflichte. Die 
zu lange Dauer fei es hauptfählih, worüber man Klage führe, 
wenn indeß bie langen Unterbrechungen des Hofes abgerechnet, 
und die zur Führung der Sache wirklich verwandten Stunden 
zufammen gezählt würden, fo werde man die Zahl berfelben im 
Verhältniffe zu der fo weitfchichtigen Sache nicht zu groß finden. 
Man müffe ferner wohl erwägen, wie viel von dieſer, fei ed nun 
langen oder Furzen Zeit, von den Wortführern, und wie viel vom 
Beklagten felbft theild durch die mancherlei Erwiederungen, insbe: 
fondere aber durch die unaufhörlichen Einwendungen gegen alle von 
Seiten der Kläger vorgebrachten Beweife, in Anfpruch genom⸗ 
men wäre. Wolle man fich von diefer Sucht, gegen Alles Ein: 
wendungen zu machen, überzeugen, fo brauche man nur den von 
ihrer Commiffion entworfenen Bericht Über die Urfachen des Ver—⸗ 
zugs einfehen, wo biefelbe Elar erwiefen worden, — Man müiffe 
ferner wohl bedenken, daß die Wortführer Fragen zu erörtern 
gehabt hätten, welche fie, ohne die Rechte des Unterhaufes aufzu⸗ 
geben, nicht uneroͤrtert haͤtten laſſen koͤnnen. Aus allen dieſen 
Gründen koͤnne er nicht zugeben, daß, wenn irgend eine unnöthige 
Berzögerung wirklich Statt gehabt hätte, dieſelbe auch nur im 
Geringften den Wortführern des Haufes zur Laft gelegt werde.« 

Mr. Sumner bebauerte, fich in die ungewöhnliche Nothwen⸗ 
digkeit. verfeßt zu fehen, gegen den Minifter flimmer zu müffen. 
Er fagte: »mit Freuden befenne er, ein fehr großer Verehrer 
Haftings’3 zu fein, und bie größte Achtung und Hinneigung gegen 
ihn zu hegen; dennoch aber müffe er geftehen, daß fein Wider: 
foruch gegen den geftelten Antrag von feiner Zuneigung gegen 
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Haftings ganz und gar unabhängig ſei.« Wiewohl ähnliche Bei⸗ 
fpiele wohl fonft vorgefommen wären, fo meinte er doch, es fei 
noch nicht an ber Zeit, jest ſchon den Dank auszufprechen, weil 
dadurch gewiffermaßen im voraus ein Urtheil in der Sache ge: 
fprochen würde. Er müffe indeß geftehen, daß er wenig gegen 
den Antrag zu erinnern haben würde, wenn der Dank gegen bie 
andern Wortführer, nur nicht gegen Burfe, auögefprochen werde. 
Gegen diefen ließ er fich in lange Schmähungen aus, und ver: 
rieth durch diefelben deutlich, daß er vorzüglich über die ſchmaͤhen⸗ 
den Ausdrüde erbittert fei, welche Burke nicht nur gegen Ha= 
ftings, fondern auch gegen alle Andern, welche er für Theilnehmer 
halte, fo maßlos auögefprochen habe. Wigley und Andere unter: 
ftüsten diefe Meinung. Wyndham, Francis und For fagten, 
viele der Gründe, welche man gegen den Antrag vorgebracht habe, 
fein unhaltbar; fie müßten ſich ausbrüdlich gegen die Trennung, 
welche man zwifchen ihnen und ihrem ausgezeichneten Vormann 
machen wolle, verwahren; es fei Ziererei, und zwar Ziererei eines 
Schwaͤchlings, wenn man die natürliche Sprache heftigen Unwil⸗ 
lens nicht ertragen Fönne, wo Verbrechen, von deren Wirklichkeit 
die Wortführer überzeugt wären, zur Strafe gezogen werben foll: 
ten; Verbrechen, die, wenn fie wirklich begangen wären, in Eei: 
ner Sprache ſtark genug bezeichnet werden Fönnten. Lam, ein 
Compagnie = Beamter und Bruder des Anmaltes für Haflings, 
fprach gegen Burke's Rohheit, in Ausbrüden wie biefe: 
»Wenn irgend einige Stellen in feinen Reden erhaben und fchön 
genannt werden Tonnen, fo find fie nur erhabener und fchöner 
Unſinn; an andern Stellen war feine Sprache fo gemein und 
pöbelhaft, daß der gemeinfte Troßbube fich gefchämt haben 
würde, fie zu führen« Er fei in der That verwundert, wie der 
fehr ehrenwerthe Herr (Fox) ſich fo weit vergeffen koͤnne, um 
fi mit dem Vormanne der Wortführer auf eine Linie fielen zu 
wollen, ba er ſich, freilich umfonft, fo fehr bemüht habe, deſſen 
Thorheit und Leidenfchaftlichfeit zu zuͤgeln. Mas flr Gefchid 
jener Wortführer auch immer haben möge, zur Führung eines 
Öffentlichen Prozeffes fei er durchaus unfähig. Seine Heftigkeit, 
feine Leidenfchaftlichkeit und Halsftarrigkeit feien gar nicht zu bän= 
digen, »Und was feine Sachkenntniß anlangt,« fagte Law weiter, 
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>fo bin ich in der That erflaunt darüber gewefen, wie ein Mann, 
der zweiundzwanzig Jahre mit indifchen Angelegenheiten zu ſchaf—⸗ 
fen gehabt hat, fo ganz und gar Fremdling in Indien habe bleis 
ben Eönnen. Seine Vorurtheile haben fein Urtheil gänzlich vers 
wirrt.< 

Mas biefen legten Punkt betrifft, fo fragte e3 fich, wer von - 
beiden, ob Burke oder Law, Fremdling in Indien geblieben, und 
weffen Urtheil am meiften durch Worurtheile verwirrt worden. 
Law ftellte fich felbfl gern als Mufler der Vollkommenheit auf, 
wiewohl er, gleich fo manchen andern feiner Amtögenofjen in Ins 
dien, kaum eine einzige Sache ohne Vorurtheil betrachtet, und 
Sndien fo wenig kennen gelernt hatte, daß er ‚bei den größern 
Angelegenheiten faft in jeder feiner Meinungen irrig war. 

Der Antrag wegen Dankfagung des Haufes ging mit einer 
Stimmenmehrheit von funfzig gegen einundzwanzig durhd. Der 
Sprecher rebete die Wortführer an und fagte: »Der Gegenftand 
ihrer Aufmerkſamkeit fei von beifpiellofer Berwidelung und Aus: 
dehnung. geweſen; daß berfelbe fo gut erledigt fei, habe man nur 
ihrer Thätigkeit und Beredtſamkeit zu danken, und diefe mache 
nicht nur ihnen felbft, fondern auch dem Haufe, deſſen Anfehn mit 
dem ihrigen fo eng zufammenhange, Ehre.« Pitt trug darauf an, 
daß der Sprecher feine Rede druden laffe ). 

Erft in der nächften Parlamentöfigung wurde das Verfahren 
in dem Prozeffe weiter fortgefeßt. Am 13. Ianuar 1795 follte 
die Sache wieder aufgenommen werden. An diefem Tage wurde 
eine Commiffion der Lords niedergefegt, um die Zageblicher eins 
zufehen, und Bericht darüber zu erflatten, was fich in denfelben 
über die Art und Weiſe der Urtheilöfälung bei Prozeſſen über 
Hochverrath und Ungehörigkeiten vorfändee Der Bericht wurde 
einem Comité ded ganzen Haufes übergeben, welches dann am 2. 
März feine Berathungen begann. Wiewohl beim Anfange des 
Prozefjes von den Lords entſchieden war, daß derfelbe ſowohl bei 
der Klage als bei der Vertheidigung nicht Punkt für Punkt ge: 
führt, fondern daß alle Artikel zufammen in eind genommen wer: 


1) Kür die Beweife und Zwifchenvorfälle bei der Replik f. die Minu- 
tes, p- 2479 — 2854, und History of the Trial, part VII. 
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den follten: fo ftellte doch jest Korb Thurlow, ver ſchon früher 
feinen Sitz ald Prafident an Lord Loughborough abgetreten hatte, 
ben Antrag, daß man bei dem Urtheil nicht nur nicht alle Punkte 
zufammenfaffe fönne, fondern daß felbft dies für die Lords noch 
zu viel fei, wenn man jeden einzelnen Punkt ganz für fich 
‚nehme; daß es deshalb nöthig fei, mehre Artikel, welche ver: 
fhiedene Sachen enthielten, in mehre Theile zu zerlegen, und 
jeden Theil einzeln zu berathen und über denfelben abzuurtheilen, 
Welch' fchlimmes Licht hierdurch auf die frühere Entfcheidung fiel, 
nach welcher die ganze Beweisführung ungetheilt verlangt wurde, 
bemerkte Feiner der Lords, fondern fie flimmten jet alle für dies 
Mittel der Klarheit und Beftimmtheit, welches fie früher ver- 
worfen und verboten hatten. 

Die Lords ſchlugen nun das Verfahren ein, daß über jeden 
Punkt drei Mal entfchieden werden follte; ein Mal in einem 
Eomite des ganzen Hauſes; dann im Haufe felbft, und zum 
dritten Male von dem als Gerichtöhof verfammelten Haufe in 
ber Weftminfter Halle. Man machte aus den Anklagepunften, 
fire welche das Unterhaus Beweiſe vorgebracht hatte, dreiundzwan⸗ 
zig Tragen, und überdies noch eine aus ben übrigen Punkten. 
Ueber die meiften. Fragen erhoben fich ziemlich lange Debatten. . 
Lord Thurlow vertheidigte Haſtings mit größtem Eifer gegen alle 
Punkte, und wollte aus den vorgebrachten Beweifen darthun, daß 
Feine einzige verbrecherifche That erwiefen fe. Der Kanzler Lord 
Loughborough fland auf der entgegengefeßten Seite, und wollte 
zeigen, daß die Behauptungen, für welche das Unterhaus Beweife 
vorgebracht hätten, alle erwiefen wären. Erſt am legten März 
wurden die Berathungen bes Comité's gefchloffen, und die Ents 
ſcheidungen deſſelben über jede einzelne Frage abgegeben, welche 
alle zu Gunften Haftings’3 ausfielen. Als am folgenden Zage, 
ber Form gemäß, die Entfcheidungen dem Haufe berichtet wurden, 
trug Lord Zhurlow darauf an, daß bie dem Haufe zu berichten- 
den Entfcheidungen eine nach ber andern gelefen und über jebe 
eine Frage geftellt werben folle.e Der Lord Kanzler und mehre 
andere Lords behaupteten, dies fei ein ganz unnüges und lächer: 
liches Verfahren; indem über bdiefelben Fragen, nur unter anderm 
Namen, an zwei verfchiebnen Tagen abgeurtheilt würde; einmal 
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wäre es ein Comité, und dann bad Haus, welches urtheilte, und 
Keiner fei ald Richter durch die Entfcheidungen des Gomite’3 oder 
des Haufes gebunden; es koͤnne aber nicht anders fein, ald daß 
durch die wiederholte Entfcheidung über diefelbe Sache, welche fie 
nicht als Gerichtöhof abgaben, Verwirrung in die von ihnen als 
Richter abgegebene Entfcheidung gebracht werde. Der Antrag bes 
Lord Zhurlow ging indeß doch mit einer Stimmenmehrheit von 
vierzehn gegen fechd durch; und die Entfcheidungen wurben eine 
nach der andern zum zweiten Male gebilligt. 

Die Sache wurde dann erft am 17. April wieber vorgenoms> 
men, wo man bie Form ber jedem einzelnen Lord in ber Welt: 
minfter= Halle vorzulegenden Fragen beftimmte. Es Fam zu eini- 
gen Discuffionen, und die endlich genehmigten ragen wichen be: 
deutend von denen ab, über welche fchon eine zweimalige, vorbe: 
reitende Abftimmung in dem Haufe Statt gehabt hatte. Am 23. 
fchritten fie zu dem Endurtheile, wobei denn die Fragen in fol- 
gender Art geftellt und entfchieben wurden: 

21. If Warren Haflings, Esq. fchuldig oder nicht fchuldig 
der Verbrechen und Ungehörigkeiten, welde ihm bie Gemeinen im 
erften Anklagepunfte zur Laſt legen ?« 

»Georg Lord Douglas (Graf von Morton in Schottland), 
wie fagten Ew. Herrlichkeit, ift Waaren Haſtings Esq. ſchuldig 
ober nicht fehuldig der befagten Anklage ?« 

Hierauf fland Lord Douglas auf, mit entblößtem Haupte, 
die rechte Hand auf die Bruft legend, und ſprach: »Nicht ſchul⸗ 
dig, auf meine Ehre.< 

Der Lord» Kanzler legte dann diefelbe Frage allen Richtern 
vor, wie folgt: 

»Jacob Lord Fife, wie fagten Ew. Herrlichkeit? — Nicht 
fchuldig, auf meine Ehre. 

»Carl Lord Somers, wie fagten Ew. Herrlichfeit? — Nicht 
fchuldig, auf meine Ehre.« 

»Franz Lord Rawdon (Graf von Moira in Ireland), wie 
fagten Ew. Herrlichkeit? — Nicht ſchuld, auf meine Ehre.« 

Thomas Lord Waljingham, wie fagten Ew. Herrlichkeit? 
— Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.« 
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Eduard Lorb Thurlow, wie fagten Ew. Herrlichkeit? — 
Nicht fehuldig, auf meine Ehre.< 

Martin Lord Hamfe, wie fagten Ew. Herrlichkeit? — 
Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.< 

»Friedrih Lord Boſton, wie fagten Ew. Herrlichkeit? — 

Nicht fhuldig, auf meine Ehre.< 

»Edwin Lord Sandys , wie fagten Ew. Herrlichkeit? — 
Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.« 

>Heinrich Lord Middleton, wie fagten Ew. Herrlichkeit? — 
Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.< 

»Samuel Lord Bifchof von Rocheſter (Dr. Horsley), wie 
ſagten Ew. Herrlichkeit? — Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.« 

» Johann Lord Biſchof von Bangor (Dr. Warren), wie ſag⸗ 
ten Ew. Herrlichkeit? — Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.« 

»Thomas Lord Vicomte Sidney, wie ſagten Ew. Herrlich 
keit? — Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.« 

2Georg Lord Vicomte Falmouth, wie ſagten Ew. Herrlich⸗ 
keit? — Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.« 

»Heinrich Graf von Caernarvon, wie ſagten Ew. Herrlich⸗ 
keit? — Schuldig, auf meine Ehre.« 

»Joſeph Graf von Dorcheſter, wie fagten Ew. Herrlichkeit? 
— Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.« 

»Algernon Graf von Beverley, wie ſagten Ew. Herrlichkeit? 
— Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.« 

» Jacob Graf von Radnor, wie ſagten Ew. Herrlichteit? — 
Schuldig, auf meine Ehre.« 

»Wilhelm Graf Fitzwilliam, wie ſagten Ew. Herrlichkeit? 
— Schuldig, auf meine Ehre.« 

»Georg Graf von Warwick, wie ſagten Ew. Herrlichkeit? — 
Nicht fchuldig, auf meine Ehre.« 

»Georg Wilhelm Graf von Coventry, wie fagten Ew. Herr: 
lichkeit? — Nicht fehuldig, auf meine Ehre.< 

»Johann Graf von Suffolt, wie fagten Ew. Herrlichkeit? 
— Schuldig, auf meine Ehre.< 

»Georg Marquis Townshend, wie fagten Ew. Herrlichkeit? 
— Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.< 
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»Franz Herzog von Bridgewater, wie ſagen Ew. Gnaden? 
— Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.« 

»Franz Herzog von Leeds, wie fagen Ew. Gnaben? — 
Nicht ſchuldig, auf meine Ehre.« 

»Carl Herzog von Norfolf, wie fagen Ew. Gnaben? — 
Schuldig, auf meine Ehre.« 

»David Graf von Mandfield, wie fagen Ew. Herrlichkeit? 
— Nicht fhuldig, auf meine Ehre.« 

Wilhelm Lord Erzbifhof von York, wie fagen Ew. Gna: 
den? Nicht fchuldig, auf meine Ehre.« 

»Aleranber Lord Loughborough, der Lord- Kanzler, fprach 
fein — Schuldig, auf meine Ehre.< 

Ueber bie andern funfzehn ragen flimmten bie Pairs auf 
folgende Weife: 

»2. Iſt Warren Haſtings Esq. ſchuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehoͤrigkeiten, welche ihm die Gemeinen im 
zweiten Anklagepunkte zur Laſt legen? — Schuldig, ſechs. — 
Nicht ſchuldig, dreiundzwanzig.« | 

23. SR Warren Haſtings Esq. ſchuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehoͤrigkeiten, welche ihm die Gemeinen im 
ſechſten Anklagepunkte zur Laſt legen, in ſoweit dieſer Punkt be: 
ſagt, daß Warren Haſtings in den Jahren 1772, 1773 und 1774, 
beſtochener Weiſe gewiſſe Summen Geldes von gewiſſen in be— 
ſagtem Anklagepunkte namhaft gemachten Perſonen angenommen 
habe? — Nicht ſchuldig, ſechsundzwanzig.« 

24. Iſt Warren Haſtings Esq. ſchuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehoͤrigkeiten, welche ihm die Gemeinen im 
ſechſten Anklagepunkte zur Laſt legen, in ſoweit dieſer Punkt be— 
ſagt, daß Warren Haſtings am 26. Juni 1780, oder ſchon vor 
dieſem Tage von dem Radſchah Dſcheitie Sing beſtochener Weiſe 
die Summe von zwei Lack Rupien als Geſchenk oder Gabe ange⸗ 
nommen habe? — Schuldig, vier. — Nicht ſchuldig, dreiund— 
zwanzig.« Ä 

25. Iſt Warren Haflings Esq. fehuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehörigkeiten, welche ihm die Gemeinen im 
fechften Anklagepunkte zur Laſt legen, in foweit dieſer Punkt be; 
fagt, daß Warren Haflings im October 1780 von Kelleram und 
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einem gewiffen Manne, Namens Cullian. Sing, die Summe von 
vier Lad Rupien erhalten habe, ald Exkenntlichkeit dafür, daß er 
ihnen wider feine Pflicht und dad Intereffe der oflindifchen Com: 
pagnie gewiffe Ländereien in der Provinz Bahar auf längere Zei- 
ten verpachtet habe? — Schuldig, drei. — Nicht ſchuldig, dreis 
undzwanzig.« | 

>6. Iſt Warren Haſtings Esq. ſchuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehoͤrigkeiten, welche ihm die Gemeinen im 
ſechſten Anklagepunkte zur Laſt legen, im ſoweit dieſer Punkt be 
ſagt, daß er im Jahre 1781 von Nundulol die Summe von acht⸗ 
undfunfzigtaufend Rupien erhalten und ald Geſchenk angenommen 
habe? — Schuldig, drei. — Nicht fhuldig, dreiundzwanzig.« 

»7. Iſt Warren Haftingd Esq. ſchuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrecben und Ungehörigkeiten, welche ihm die Gemeinen im 
fechften Anklagepunkte zur Laft legen, in foweit diefer Punkt be 
fagt, daß er im September 1781, oder doch um dieſe Zeit, wider 
feine Pflicht in Dſchunar in ber Provinz Aude die Summe von 
zehn Lad Rupien ald Geſchenk von dem Vezier angenommen habe? 
— Schuldig, drei. — Nicht ſchuldig, dreiundzwanzig.« 

28. Iſt Warren Haflingd Esq. ſchuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehoͤrigkeiten, welche ihm die Gemeinen im 
ſechſten Anklagepunkte zur Laſt legen, in ſoweit dieſer Punkt be— 
ſagt, daß er betruͤglicher Weiſe von dem Radſchah Nobkiſſen eine 
Summe, welche ſich auf 34,000 Pfd. Sterl. belaͤuft, als Anleihe 
zu erhalten geſucht, nachher aber dieſe Summe unrechtlicher Weiſe 
angenommen und als Geſchenk oder Gabe behalten habe; ſowie 
auch, daß er ohne Erlaubniß der Directoren oder ſonſt Jemandes, 
der dazu berechtigt war, dieſe Summe zu feinem Gebrauche ver⸗ 
wæandt habe, unter dem Vorwande, gewiſſe Koften damit zu deden, 

zu welchen befagter Warren Haftings angeblich durch feine öffent: 

liche Stellung veranlaßt worden? — Schuldig, fünf. — Nicht 
fchuldig, zwanzig.« 

29. If Warren Haftings Esq. ſchuldig oder nicht fehuldig 
der Verbrechen und Ungehörigkeiten, welche ihm die Gemeinen in 
dem vierten Anklagepunkte zur Laft legen, in foweit diefer Punkt 
befagt, daß berfelbe in dem Jahre 1781 mit Stephan Sulivan 
Esq. einen Contract über Lieferung des Opiums auf vier Sahre 
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gefchloffen habe, ohme darüber zu berichten, und zwar unter auf: 
fallend begünftigenden und außerordentlich freigebigen Bedingun⸗ 
gen, um den befagten Stephan Sulivan plößlic zu bereichern? 
— Schuldig, fünf. — Nicht fhuldig, neunzehn.« 

210. Iſt Warren Haſtings Esq. ſchuldig oder nicht fehuldig 
der Verbrechen und Ungehoͤrigkeiten, welche ihm die Gemeinen in 
dem vierten Anklagepunkte zur Laſt legen, in ſofern dieſer Punkt 
beſagt, daß derſelbe Geld zu hohen Zinſen angeliehen habe, um 
ed dem Opiumlieferanten vorzuſtrecken, und die oſtindiſche Com: 
pagnie in einen Schleichhandel nach China zu verwickeln? — 
Nicht ſchuldig, fuͤnfundzwanzig. 

211. Iſt Warren Haſtings Esq. ſchuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehoͤrigkeiten, welche ihm die Gemeinen in 
dem vierten Anklagepunkte zur Laſt legen, in ſofern ſich dieſer 
Punkt auf den mit Carl Croftes Esq. geſchloſſenen Contract uͤber 
Hornvieh bezieht? — Schuldig, drei. — Nicht ſchuldig, dreiund⸗ 
zwanzig.« 

>12. Iſt Warren Haſtings Esq. fehuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehörigkeiten, welche ihm die Gemeinen in 
dern vierten Anklagepunkte zur Laſt legen, in foweit diefer Punkt 
auf die dem Carl Blunt in ber Art einer Agentur übertragenen 
Lieferung des Hornviehs geht? — Nicht fchuldig, breiundzwanzig.« 

>13. Iſt Warren Haflingd Esq. ſchuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehörigkeiten, welche ihm die Gemeinen im 
vierten Anklagepunkte zur Laft Iegen, in fofern diefer Punkt auf 
. verfchievene Jahrgelder geht, welche er dem Eyre Coote bewilligt, 
und durch ben Vezier an Eyre Coote fol haben auszahlen lafjen? 
Schuldig, vier. — Nicht fhuldig, zweiundzwanzig.« 

>14. Iſt Warren Haftings Esq. fehuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehörigkeiten, welche ihm die Gemeinen im 
vierten Anflagepunfte zur Laſt legen, in fofern diefer Punkt auf 
die Ernennung des Jacob Peter Auriol Esq. zum Agenten bei 
dem Ankaufe der Bedürfniffe für die Prafidentfchaft Madrad und 
alle andere indifche Präfidentfchaften, geht, wobei ihm funfzehn 
Procent verwilligt worden? — Schuldig, vier. — Nicht ſchuldig, 
zweiundzwanzig.« * 
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>15. Iſt Warren Haflings Esq. ſchuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehörigkeiten, welche ihm die Gemeinen 
im vierten Anklagepunfte zur Laſt legen, in fo weit fich diefer 
Punkt auf die Ernennung ded John Beli Esq. zum Agenten für 
den Ankauf der Waffen: und Mundvorräthe der Garnifon von 
Fort William in Bengalen mit einer Provifion von dreißig Pros 
cent, bezieht? — Schuldig, drei. — Nicht ſchuldig, dreiund— 
zwanzig.« 

»16. Iſt Warren Haſtings Esq. ſchuldig oder nicht ſchuldig 
der Verbrechen und Ungehoͤrigkeiten, welche ihm in den uͤbrigen 
Anklagepunkten von den Gemeinen zur Laſt gelegt werden? — 
Schuldig, zwei. — Nicht ſchuldig, fünfundzwanzig« 1). 

Am 29. Mai wurde auf den Wunſch von neun Theilneh: 
mern eine Generals Berfammlung ber oftindifchen Compagnie ges 
halten, im welcher zwei Befchlüffe gefaßt wurden, welche dahin 
gingen, daß Haflingd von Seiten ber Compagnie für die ihm 
aus feiner Vertheidigung erwachfenen Koften entfchädigt; und 
ihm in Betracht feiner wichtigen Dienftleiftungen, ein Jahrgeld 
von 5000 Pfd. aus den Revenuͤen des Landes, für die Zeit des 
ausfchließlichen Handels der Compagnie, bewilligt werden follen. 
Beide Fragen wurden durch Stimmenfugeln, die eine am 2., bie 
andere am 3. Juni entſchieden. Am 24. Zuni wurden diefe Ver: 
bandlungen den Miniftern angezeigt; und von biefen den Kron: 
anmälten vorgelegt. Es wurden Zweifel erhoben, ob bei der ge: 
feßlichen Aneignung ber Revenüen und Gewinne der Compagnie 
irgend ein Fond vorhanden fei, aus welchem das vorgefchlagene 
Jahrgeld genommen werben könnte, Der Minifter ſchien anfangs 


1) Bei dieſem Enbverfahren bed Progeffes find wir einem Werke in 
Quart gefolgt, weldes ben Zitel führt: „Debates of the House of 
Lords, on the Evidence delivered on the Trial of Warren Hastings, 
Esquire; Proceedings of the East India Compagny, in consequence 
of his Acquittal; and Testimonials of the British and Native Inha- 
bitants of India, relative to his Character and Conduct whilst he 
was Governor-General of Fort William in Bengal.“ Es ift dies ein 
unter Haſtings's Leitung zufammengetragenes und auf feine Koften vertheiltes 
Werk, welches aber nicht verdffentlich worden. Der Inhalt deffelben findet 
ſich aber faft wörtlich in dem achten Theile der oft erwähnten History of 
the Trial. 
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nicht geneigt, die Freigebigkeit der Compagnie zu genehmigen. 
Er beantwortete die Anzeige erft am 13. Ianuar 1796; und zwar 
ungünftig für beide Theile der Schenfung. Damit beruhigte man 
fi indeß nicht. Ed wurde eine Unterhaltung zwifchen den Hofe 
der Directoren und dem Revifionshofe angefnüpft, und am 2. 
März wurde endlich der Generals Berfammlung angezeigt, daß ber 
Reviſionshof forwie der Hof ber Directoren darin einmwillige, daß 
Haftings auf achtundzwanzig und ein halbes Jahr, vom 24. Juni 
1785 an gerechnet, ein Jahrgeld von A000 Pfd. zugeftanden 
werde. Ueber die. Wiebererftattung ber Prozeßkoften war nichts 
gefagt, um indefjen feiner gegenwärtigen Verlegenheit abzuhelfen, 
wurde ihm von Seiten der Compagnie ein Capital von 50,000 
Pfd. ohne Binfen auf achtzehn Jahre vorgeftredt *). 


— — — 
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„Bericht der Commiſſion, welche vom Haufe der Gemeinen (am 5. März 
1794) ernannt wurde, um bie Tagebücher ber Lords in Bezug auf ihr 
Verfahren bei dem Prozefle bes Warren Haſtings Esq. einzufehen, und 
über da8 darin Gefundene dem Haufe zu berichten; der Commiſſion 
nämlich, welde aus den zur Beweisführung der Anklagepunkte des bes 
fagten Warren Haftings gewählten Wortführern beftand, und fpäterhin 
(nämtiih am 17. März 1794) den Auftrag erhielt, über die feit dem 
Beginne der befagten Klage vorgefallenen Gegenftände zu berichten, und 
ihre Meinung über bie Urſachen der langen Dauer des Prozeffes mitzu⸗ 
theilen.“ 


Eine Furze Andeutung bes Inhaltes und Geiftes, in welchem 
diefes Actenftüc® abgefaßt worden, ift von hoher Wichtigkeit. Es 
ift daffelbe nämlich eine Kritik nicht bloß über diefen Prozeß, fon: 
dern über das Gefeg überhaupt; eine Sache, über welche in Eng» 
land aus guter Quelle fo felten etwas verlautet. Won großem 
Nugen wird ed überdies fein, wenn dad Volk daraus fieht, was 
man ihm mit aller Mühe zu verbergen fucht, daß dem Gemein: 
wohle Fein größerer Dienft geleiftet werben kann, ald wenn man 


1) S. v. a. Debates of the House of Lords etc. p. 331 — 495. 
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die Fehler und Mängel des Geſetzes nachgewiefen, ohne welche 
Nachweiſung die Hoffnung auf Verbeſſerung defjelben für immer 
vereitelt wird. Burke, der Verfaſſer diefes Actenftüdes, läßt ſich 
in demfelben felbft über den geringen Theil der Menge von Miß- 
bräuchen, tiber welche er fich zu beklagen veranlaßt fühlte, nur 
ganz kurz und oberflählih aus. Er umfaßt nicht das Ganze, 
und geht auch nicht. tief in die Sache ein. Er fchredte davor 
zuruͤck, und war nicht der Mann dazu, um einen neuen und ge: 
fährlichen Weg ohne Begleiter zu betreten. Edmund Burke lebte 
vom Beifalle, von dem Beifalle folcher Leute, die durch ihr Bei⸗ 
fpiel zu imponiren im Stande find; und den Beifall diefer Mäns 
ner durfte er nicht: erwarten, wenn er in eine tiefere Unterfuchung 
der Mängel des Juſtizweſens fich einließ. . Auch war Burke, was 
Staatseinrichtungen betraf, ein blinder Verehrer des Beftehenden, 
und befonders bed fehon vor Alters Beſtehenden. Er warf fid 
zum Vertheidiger deffelben auf, nicht weil ed gut war, fondern 
weil es einmal beftand. Selbft das Schlechte brauchte nur wirk— 
lich durchgefegt zu werden, um es in feinen Augen zum Gegen: 
flande der Verehrung zu machen. Durch die jegige Veranlaſſung 
indeß aͤußerſt empfindlich aufgereizt, fühlte er die Mißbraͤuche und 
Mängel, welche ihn auf feinem Wege hemmten. Diefe entwidelte 
er num mit der ihm eigenthümlichen Gewandtbeit der: Sprache, 
und wegen: des nachbetenden Haufens im Wolfe muß es von gro= 
Ger Wichtigkeit fein, daß er feinen Zabel über dieſelben öffentlich 
auögefprochen hat. 

1 Im erſten Abfchnitte des Berichtes erörterte er die lange 
Dauer des Prozeffes und die Urfachen diefer Verzögerung. Wie 
wohl derfelbe damals fechd Sahre gewährt hatte, fo waren doch 
nur 118 Tage auf benfelben verwandt. Es ergab fih, daß die 
Mortführer zu den Eröffnung» und Necapitulationds Reden neuns 
zehn Tage; der Beklagte zu den Eroͤffnungs- und Recapitula— 
tions = Reden, fowie zu feinen eignen Adreffen zweiundzwanzig 
Tage verwandt hatte. Für bie ſchriftliche und mündliche Bes 
weisführung hatten bie Mortführer einundfunfzig, der Beklagte 
dreiundzwanzig gebraudtt. Die Wortführer mußten indeß bei 
Anbringung der Klage alle fchriftlichen Beweiſe über die Sache 
vorbringen, und faft alle Zeugen verhören, von welchen auf beis 


1794 über die Mißbraͤuche bei dieſem Prozeſſe. 207 


ben Seiten irgend etwas auögefagt werben konnte; auf einen 
großen Theil diefer Beweiſe brauchte fich der Bellagte bei feiner 
BVertheidigung nur zu berufen. Die meiften der langen und ver: 
widelten Streitigkeiten über Zuläffigfeit der Beweife wurden enb: 
lich während der, auf Rechnung der Wortführer gefchriebenen ein- 
undfunfzig Tage geführt, wiewohl der Beklagte eigentlich den 
größten Theil diefer Zeit verbrauchte, | 

»Diefen legten Grund. der langen Dauer ‚“ fo beißt es in 
dem Berichte, »hält die Commiffion für den bei weitem wichtig- 
fin. Die Fragen über Zuläffigfeit der Beweiſe, die Art wie 
diefe ragen geftellt und entfchieden wurden, die große Unkenntniß 
der Gruͤnde, nach welchen die Beweiſe von dem Hofe fuͤr zulaͤſſig 
oder unzulaͤſſig erklaͤrt wurden, alles dieſes muß, nach dem Dafuͤr⸗ 
halten der Commiſſion, die Einrichtung des Hauſes der Pairs, 
als Gerichtshofes, eben fowohl wie fein Anfehn und den Zweck, 

welchen es im Staate erreichen ſoll, weſentlich gefaͤhrden.« 

»Die Erhaltung aller geſetzlichen Ordnung, die geſammten 
Rechte und Freiheiten des Unterthanen haͤngen am Ende davon 
ab, daß das Parlamentsgeſetz in ſeiner urſpruͤnglichen Kraft und 
feinem Anſehen erhalten wird.« 

»Nicht ohne. Grund fuͤrchtet die Commiſſion, daß gewiſſe 
Vorgaͤnge bei dieſem Prozeſſe eine kuͤnftige Anklage von Seiten 
der Gemeinen entweder hindern oder doch unwirkſam machen 
werben.« 

Am 11. Mai 1790 behauptete Burke vor bem Unterhaufe, 
daß bie Lords bei diefem Prozeffe durchſchnittlich nicht länger als 
drei Stunden in der Weftminfter + Halle gefeffen hätten. Mag 
diefe Angabe nun au etwas übertrieben fein, fo ift doch vier 
Stunden ficher nicht zu wenig angenommen; es wären alfo im 
Ganzen 472 Stunden auf den Prozeß verwandt. Wäre alfo der 
Gerichtöhof fortwährend beifammen geblieben, und hätte derfelbe 
täglich zehn Stunden gearbeitet (was einem wohl eingerichteten 
Zribunale, während der Dauer eines Prozeffes wohl nicht zu viel 
ſcheinen dürfte), fo hätte man den Prozeß des Warren Haſtings, 
der acht Jahre dauerte, und 145 Tage thätig geführt wurde, mit 
allen feinen Fünftlich herbeigefuchten Hinderniffen in etwas dıber 
60 Zagen oder ungefähr zwei Monaten beginnen, durch alle In: 
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ftanzen führen und beendigen Fönnen. Wenn alfo der Beklagte 
und fein Anwalt ftet3 die Reihe von Jahren aufzählte, um bie 
Wortführer verhaßt zu machen, fo war das Unrecht auf feiner 
Seite, Es verbient ferner wohl bemerkt zu werben, baß eben 
die lange Dauer des Prozefjes, über welche er fich fo bitter be: 
klagte, und die ungeheuren Koften, welche ein folcher Prozeß in 
England verurfachte, den Verdacht und oft fogar den Unwillen in 
Mitleid verwandelten, und dadurch ein fo günftiges Urtheil für 
Haftings bewirkten; welches ihn dann wiederum vor dem großen 
Richterſtuble der öffentlichen Meinung rechtfertigte, und ihm bie 
nachher bewilligten Jahrgelder und Gefchenfe zu Wege brachte. 

U. . Die Commiffion hob ferner ald einen Umftand von gro= 
Ber. Wichtigkeit das Verhaͤltniß der eigentlichen Gerichtöperfonen 
zu dem Parlamentöhofe hervor. Es habe fich gefunden, daß ihre 
Einwirkung fich ſtets feindfelig gegen die Endzwecke der Gerechtigs 
keit gezeigt habe, welche durch die Fünftlichen Regeln über das 
Berfahren verhindert würden. Darum fei ed ihr angenehm ges 
wefen, bei ihrer Unterfuchung zu entdeden, daß. die Richter eigent: 
lich nichts anderd ald Diener feien; »daß fie bei den von dem 
hohen Parlamentöhofe gegebenen Entfcheidungen Feine berathende 
Stimme hätten, und von Rechtöwegen auch nicht haben müßten ;« 
und daß ihre Antworten auf die ihnen vorgelegten Fragen nur in 
fo weit eine Richtfehnur für den Hof fein ſollten, als fich diefer 
um biefelben zu befümmern für gut erachte. 

II. Die Commiffion ftellte einen Grundfag auf, welchen 
fie, in der Eigenfchaft als Wortführer, ſchon fo oft in der Weft- 
minfterhalle auögefprochen hatte; daß nämlich die Lords weder 
durch das römifche Recht, noch durch die bei den untern Ge- 
richtöhöfen geltenden Landesgeſetze, fondern einzig und allein durch 
dad Parlamentögefeß gebunden fein. Es würde fehr weiſe fein, 
‚ zu behaupten, daß fie durch erftere nicht gebunden feien, aber wo 

war dad Parlamentögefeg, von welchem die Commiſſion fprach, 
zu finden? Es eriflirte diefes leider nur in der Idee; es wurbe 
viel davon gefprochen, aber Niemand kannte ed; und dieſer wich- 
tige Umftand war vorzüglihd Schuld an ber Verwirrung, Vers 
legenheit und Unficherheit, mit welcher Burke bei diefer Sache 
zu Werfe ging, und welche bie Sachwalter fich fo fchnel und 
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fhonungslos zu Nugen machten. Es war berfelbe zugleich eine 
der Haupturfachen der unvolfommenen Einrichtung des Haufes 
der Lords ald Gerichtöhof, ber deffen Mängel dad Volk Taute 
Klagen erhob. 

IV. Die Commiffion begnügte ſich nicht damit, zu zeigen, 
daß die bei den untern Gerichten fireng beobachteten Förmlichkeis 
ten ausbrüdlich und feierlich als unnöthig vor dem Haufe ber 
Lords erklärt feienz fonbern fie war fühn genug, noch weiter zu 
gehen, die untern Gerichtöhöfe zu tadeln und durch Gründe zu 
erweifen, daß wenigftend manche jener Förmlichkeiten der Ges 
richtöhöfe dem Hauptzwede der Gerechtigkeit zuwider und nach= 
theilig feien. 

Bei einer Anklage vor ber großen Jury war ed zum Bei- 
fpiel erforderlich, daß für die Begehung einer That ein beftimms 
ter Tag angegeben wurde. Bei dem Prozeffe aber genügte der 
Beweis, daß die That an irgend einem andern Tage gefchehen 
fi. Hierin, fagte die Commiffion, liege »etwas Verfängliches,« 
indem der Beklagte fich nur über einen fchon befannten Tag recht⸗ 
fertigen brauchte, während der Kläger aud der Menge von Tagen 
einen auöfindig machen müßte. Sie machte deshalb die wichtige 
Bemerkung, daß die gewöhnlichen . Gerichtähöfe Englands fich 
durch »die Außerfte Strenge und Genauigkeit in Bezug auf bie 
Form bed Verfahrens, in Bezug auf dad Wefen der Sache hin: 
gegen durch die Außerfle Schlaffheit auszeichnen.« Das heißt 
mit andern Worten, daß ihr Verfahren ganz darauf berechnet 
fei, dad Wefen der Gerechtigkeit der Form zu opfern. 

Allein auch bier fühlte Burke feine Schwäche, weil er ben 
Boden nicht Fannte, auf welchem er fland; und feine Gegner 
merkten ihm bald diefe Schwäche ab. Er fcheute ſich weiter zu 
. gehen, und begnügte fi), die eine oder andere Förmlichkeit, welche 
gerade im vorliegenden Falle den Endzwed der Gerechtigkeit ver= 
eitelt hatte, als abgeriffene Stüde zu befpötten. Die Sachwal⸗ 
ter drückten ihn dagegen mit Annahmen, welche er blindlings zu: 
zugeben pflegte, zu Boden. Hätte er ber Sache tief genug auf 
den Grund gefehen, um alles und jedes bloß Erfünftelte bei einem 
Rechtöverfahren, alles und jedes was nicht die Natur eines ein⸗ 
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gen Unterfuchung hat, als eine Erfindung zu bezeichnen, welche 
nur zur Verhinderung des Zweckes der Gerechtigkeit, alfo nur zu 
verberblichen Endzweden auögefonnen fei, fo würden die Sach⸗ 
walter gefehen haben, daß ihnen außer ihren trügerifchen Gemein⸗ 
plägen Fein Mittel übrig bleibe, ihm entgegen zu treten, 

V. Ueber den Punkt der Deffentlichkeit ſprachen fich die 
MWortführer am kraͤftigſten aus. Sie theilten diefen Gegenftand 
in zwei Theile: die Deffentlichfeit der vrichterlichen Gründe, und 
die Deffentlichkeit überhaupt. 

Die Commiffion beklagte fih, daß das Haus ber Lords, 
durch Geheimhaltung ihrer Meinung und ihrer Gründe, ſowohl 
die gewöhnlichen Regeln einer naturgemäßen Rechtöpflege, als 
auch die beftehenden Gefege und Gewohnheiten des Haufes felbft 
verlegt hätten. Um die Gefege und Gewohnheiten des hoben 
Parlamentögerichts nachzuweifen, wurde eine Menge Beifpiele ans 

eführt. 

j Im Allgemeinen zeigte die Commiffion, daß die Deffentlich 
keit ded ganzen vichterlichen Verfahrens und die Angabe der 
Gründe, auf welchen die Entfcheidungen beruhen, in: allen andern 
englifhen Gerichtöhöfen eine fo entjchiedene und allgemeine Ges 
wohnheit fei, daß man fie für wefentlich begründet in der ganzen 
Berfaffung und Einrichtung der englifhen Rechtöpflege erachten 
müffe. Auch zeigte fie, daß dieſer Grundfag unumgänglich noth= 
wendig fei, um fowohl die Öffentliche Freiheit ded Landes zu er 
halten, als auch dem Volke die Vergünftigung des Gefeges zu 
ſichern. 

Sie ſagten: »es ſei ein Gluͤck für die Verfaſſung des König: 
reichs, daß die Nichter bei dem richterlichen Verfahren über 
Schiffſteuer nicht von ihrem alten Gange abwichen. Sie fällten 
und begründeten ihr Urtheil in offener Sitzungz ‚ihre Gründe 
wurden öffentlich dargelegt, und die für ihr Urtheil angegebenen 
Gründe räumten jede Willkürlichfeit hinfort.< 

Was die Vergünftigung des Gefeßes anlangt, fo fagten fie: 
»Durch eine Urtheilsfälung ohne Deffentlichfeit wird jeber Be: 
richt vernichtet, und durch Vernichtung der Berichte das englifche 
Gefeg felbft aufgehoben.« Um dies zu beweifen, zeigte die Com: 
miffion, daß das englifche Wolf ruͤckſichtlich des Gefeges in einer 
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höchft traurigen Lage fei._ Denn was daffelbe von beſtimmtem 
und genauem Rechte habe, fei in ben Erläuterungen erhalten, 
welche irgend Jemand über das Gefchehene made; und dieſe 
feien ſowohl in erfter als zweiter Inftanz bei den berfchiedenen 
Gerichtshoͤfen faſt die einzige fichere Richtſchuur. Daraus folge 
natürlich, daß, wenn Fein anderes Geſetz beflehe als dieſe Erlaͤu— 
terungen, durch Vernichtung dieſer Erlaͤuterungen das Geſetz ſelbſt 
vernichtet werde. In dem Berichte heißt es deshalb: »Die Com⸗ 
miſſion iſt der Meinung, daß die einzige Grundlage der engliſchen 
Rechtspflege, alſo auch die einzige Sicherung des Lebens und 
Eigenthums des Unterthan, in den Maximen, Regeln, Grundfägen 
und überlieferten richterlichen Entfcheidungsweifen liege, welche in 
den aufgenommenen und von Zeit zu Zeit, unter dem Namen 
von Berichten (reports), befannt gemachten Erläuterungen ent: 
halten find.« Bei dem Worte »befannt gemachten« ift in dem 
Berichte »meiftend mit Bewilligung der Richter« eingefchaltet, ein 
Ausdrud, der leicht zu Mißdeutungen beranlaffen ann, wenn 
man ihn fo verfteht, als ob Richter dadurch irgend die Richtigkeit 
berfelben verbuͤrgten, oder auch nur den Inhalt berfelben Eennten. 
— Iſt dies aber nicht eine ſchreckliche Darftellung eines noch jetzt 
in einem civiliſirten Lande beflehenden Nechtszuftandes? Es ge: 
hört hieher noch der in die Tagebücher der. Lords aufgenommene 
Proteft wider bie Erneuerung geheimer Berathung und tespoti- 
ſcher Mandate — Mandate, die rein despotiſch find, weil fie für 
nichts Anderes als Ausbrüde der Willkuͤr gehalten werben koͤnnen. 

»Andere Meinung. Iſtens. Weil dadurch, daß die Rich: 
ter außer dem Gerichtöhofe, in Abmwefenheit der Parteien und bei 
verfchloffenen Zhüren befragt werden, von ber allgemein ange: 
nommenen und feit anderthalb Sahrhunderten faſt ununterbroches 
nen Berfahrungsweife abgewichen, und ein Beifpiel gegeben wird, 
welches nicht nur fuͤr die, den Parteien vor unſern Schranken ges 
buͤhrenden, Gerechtigkeit nachtheilig werden muß, ſondern auch fuͤr 
die Rechte des Volkes im Allgemeinen, welches bei oͤffentlichen 
Anklagen ganz beſonders dabei betheiligt iſt, daß die ganze Vers 
fabrungsweife des hohen Parlamentshofes, fowie aller andern Ge: 
richtshoͤfe Öffentlich, und der Beobachtung und Bemerkung des 
Publicumd bloß gelegt ift, auf daß der hohe Endzwed öffentlicher 


912 Brurke's Bericht 1794 


Rechtöpflege nicht durch verborgened und geheimes Verfahren vers 
eitelt werde.« 

»Atens. Weil durch Privatmeinungen ber Richter, — 
auf Privatangaben, welche die Parteien nicht kennen, Entſchei⸗ 
dungägründe hervorgerufen werden, welche unvermeidlich auf bie 
fpruchfertige Sache vor unferen Schranken Einfluß gewinnen, fo 
fcheint ein ſolches Verfahren den erften Grundfag der Gerecdhtig- 
feit zu beeinträchtigen; infofern wir bie Meinung der Richter in 
unfre Privatanficht einziwängen und vermittelt einer nachfolgenden 
Entfcheidung die Wirkung folcher Meinungen auf die Parteien 
übertragen, denen bei diefer geheimen, wiewohl nicht beabfichtigten 
Umänderung des Spruches das Recht und der Wortheil entzogen 
war, bie Gründe dafür zu hören.« 

»3tens. Weil die Verhafteten, welche bereinft dad Unglüd 
haben, vor unfern Schranken zu fliehen, des Troſtes beraubt wer: 
den, welchen der Lord Oberrichter Nottingham dem Gefangenen 
Lord Cornwallis gewährte, daß nämlich die Lords jene zarte 
KRücficht auf den, vor ihren Schranken Bellagten nehmen, daß 
fie in defjen Abwefenheit Feine Annahme irgend eines Falles zu: 
laffen, damit derfelbe, wenn er als unwahr erwiefen ift, den Bes 
Elagten nicht beeinträchtige.< 

»Atens. Weil diefed ungewöhnliche Geheimhalten und Vers 
bergen unferes vichterlichen Verfahrens entweder die Losfprechung 
des Beklagten verbächtigen oder bie Gerechtigkeit feiner Verurthei⸗ 
lung zweifelhaft machen muß.« 

»(Gezeichnet:) Porchefter 
Suffolk und Berffhire, 
Loughborough.« 

VI. Die Commiſſion zeigte zunaͤchſt durch unumſtoͤßliche 
Bergaife, daß dad Haus der Lords durch die den Richtern zur 
Entfcheidung vorgelegten Fragen, wider die Gewohnheit des Par: 
laments gehandelt, mehre wichtige Rechte der Gemeinen verlegt, 
ihr eignes vichterliches Zutrauen gefchwächt und eine der ftärkften 
Schutzwehren der Verfaffung niedergeriffen hätten. 

Bei allen frühern Veranlaffungen wurden die Richter von 
den Lords nicht über befondere Umftände eines befondern Falles, 
fondern über eine allgemeine Sache befragt, unter welche bie 


1794 über bie Mißbraͤuche bei biefem Prozeſſe. 213 


Umftände bes befondern Falles gebracht werden konnten; bie 
Anwendung auf jenen befondern Fall behielten die Lords fich 
felbft vor. 

»Bei dem vorliegenden Prozeffe,< fo heißt es in dem Be: 
richte, »haben die Richter ihr Urtheil nicht über Rechtsfragen als 
folche abgegeben, fondern fie haben in der That den Prozeß in 
feinem ganzen Verlaufe geführt. Die Lords haben Feine Fragen 
über das gemeine Recht, Feine Frage über die Faffung einer Par: 
lamentsacte, feine Frage über den Brauch der untern Gerichts: 
höfe geftelt. Sie legten den Richtern die ganze, ungeorbnete 
Sade, und ben fraglichen Fall mit allen feinen Umftänden vor. 
Zum erſten Male haben fie die Richter befragt, welche befon- 
dere Perfon, welche Papiere oder Documente von den Wortfüh: 
tern des Unterhaufed vorgebracht werben dürften oder nicht.« 

So weit, was die Neuerung felbft betrifft; jetzt zu den Fol: 
gen berfelben. 

»Diefe Verfahrungsweife vernichtet, wie wir befürchten, die 
Hauptvorrechte des Haufes. Denn mit einer einzigen Ausnahme, 
wo der Fall angegeben wurde, waren die Fragen, geradezu, ganz 
fpeciel und ausbrüdlich auf diefe Vorrechte gerichtet: namlich 
»Welche Beweife dürfen die Wortführer des Unterhaufes vorbrin: 
gen oder nicht. — Wir find der Meinung, daß ed unrecht, und 
durch kein vorgängiges Beiſpiel zu rechtfertigen fei, den Richtern 
der untern Gerichtöhöfe irgend eine Frage darüber vorzulegen und 
noch viel weniger ihnen durch ihre Antwort eine Entfcheidung bar: 
über zuzugeftehen, was das Unterhaus oder irgend eine Commiſ— 
fion deffelben in irgend einer Ruͤckſicht zu thun befugt fei oder nicht. 
Diefer neue und unerhörte Gang kann nichts Anderes zur Folge 
haben, als daß dem Urtheile der Richter dad Parlamentögefeg, 
die Gerechtfame des Unterhaufes und großentheils die richterlichen 
Gerechtfame der Paird ſelbſt preisgegeben werben; bei welchen 
wir jede Einmifchung der Richter für eine hoͤchſt gefährliche und 
unverantwortlihe Anmaßung ihrerfeitd halten.« 

Dies find die Wirkungen auf die Gerechtfame der Lords und 
der Gemeinen; betrachten wir jest auch die Wirkungen, welche 
diefes Verfahren auf viel wichtigere Gegenftände hatte. 
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»Die Befolgung eines ſolchen Verfahrungsweiſe macht nicht 
nur, dem Weſen nach, die Richter zu Herren des ganzen Prozefs 
ſes und der Führung deſſelben; fondern überträgt ihnen auch das 
Endurtheil in der Sache felbft und die Zuerfennung der Strafe.« 

»Diefe fo wichtigen Neuerungen ändern durch und durch bie 
Einrichtung und den Zweck des hohen Parlamentögerichts, und 
fehren das alte Verhältniß zwifchen den Lords und Richtern um. 
Sie. entziehen den Gemeinen das Recht, ihre Sache vor ben 
eigentlichen Richtern zu erweifen, und übertragen die fo wichtige 
Prüfung der Beweife den untern Gerichtähöfen.« 

»Die Commiffion fieht nicht ab, warum nach foldden Grund» 
fügen und Vorgängen bie Lords bei dem vorliegenden ‚- forwie bei 
allen Fünftigen Prozeffen ihr Verfahren nicht damit befchließen 
follen, daß fie die gefammte Maffe der ihnen vorgelegten Beweife, 
in der Art eines Special Berdictd den Richtern übergeben, und 
fie befragen, ob fie den Beklagten über die ganze Sache entweder 
losfprechen oder verurtheilen follen; auch fieht fie nicht ab, mas 
die Lords hindern könne, über die ganze, aufgehäufte Maſſe von 
Beweifen abzuurtheilen, wie fie es hier über die einzelnen Theile 
derfelben gethan haben, und, je nachdem es ihnen gut bünft, das 
Schuldig oder Nihtfehuldig über den Beklagten auszufprechen, 
ohne beftehende Geſetze oder Gewohnheiten weiter zu beruͤckſichti⸗ 
gen, als fie ed bier bei den verfchiedenen Punkten der Klage ges 
than haben.« 

»Die Commiffion befürchtet, daß einft fehr ſchlimme Uebel: 
ftände und Nachtheile aus dem von ben Lords eingefchlagenen 
Berfahren entfpringen dürften, indem das Haus fich felbit für 
unfähig halte, ohne die Richter der untern Gerichtöhöfe zu hans 
bein, indem es blindlings deren Ausfprüchen folge, ficb ängftlich 
an den Buchftaben ihrer Antworten binde, und fie veranlaffe, 
darüber zu entfcheiden, was für Beweiſe die Wortführer des Un 
terhaufed vorbringen bürfen oder nicht, was für Fragen den 
Zeugen vorgelegt werben follen, welche nicht; Furz, nicht nur über 
bie ganze vorliegende Sache, Stüd für Stud zu entfcheiden, ſon⸗ 
bern auch den Gang, fowie die Art und Weife zu beflimmen, 
wie jeber einzelne Theil ihres Verfahrens gefchehen fole. Die 
Richter der niedern Gerichtöhöfe find gefeglich unabhängig von ber 
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Krone. Dies wird aber eine Bedruͤckung und nicht. eine Wohl: 
that für den Unterthan, wenn fein Weg offen bleibt, um fie ver: 
antwortlich zu machen. Können oder wollen die Lords ohne bie 
Nichter nicht verfahren, und erachten ed (was Gott verhüten 
möge!) die Gemeinen fünftig einmal für nöthig, letztere vor den 
Lords anzuklagen, fo werben die Lords zu ihren Functionen un: 
fähig fein, weil fie zu ängftlich find, über einen Rechtöpunft zu 
entfcheiden, und ohne jene einen Beweis für irgenb eine That zus 
zulaffen, und, da fie einmal die Verfahrungsweife und Gewohnheit 
der untern Gerichtähöfe fich zur Megel genommen haben, jeden 
Augenblid genöthigt fein, ihre Zuflucht zu den Ausfprüchen und 
dem Anfehn jener zu nehmen, über welche fie richten follen.« 

Von Seiten der Gerechtigkeit hat alfo dad Volk feinen Bei: 
ftand zu erwarten; da bie Lords ihr eignes Anfehn vernichten, 
und dadurch jede gefeliche Beſchraͤnkung der Richter aufheben; 
indem biefe nur von den Lords belangt werden können; fie aber 
vor den Lords belangen, nichtd Anderes heißt, als fie vor fich 
felbft belangen. 

Daß man von der alten. Gewohnheit, nach welcher eine all- 
gemeine Frage, im welcher der befondere zweifelhafte Fall enthal: 
ten war, zu dem neuen und ungewöhnlichen Verfahren, nach wel— 
chem der befondere Fall mit feinen Beweifen den Richtern vors 
gelegt wurde, düberging, dafür find nur zwei mögliche Gründe 
denkbar. Erſtlich gehörte Zalent und Uebung dazu, um allge 
meine Fragen zu entwerfen; Zalente aber Eonnten gering fein, 
und die Mühe des Nachdenkens war jedenfalls laͤſtig. Zweitens 
würden allgemeine Regeln, unter welche die befondern Fälle paffen 
folkten, fo wie die Richter darüber entfchieden, in mehren Fällen 
nicht geeignet: gewefen fein, öffentlich ausgefprochen zu werden; 
es würde zu fichtbar gewefen fein, wie fie auf Vernichtung der 
Gerechtigkeitspflege hinwirkten, ald daß dadurch eine allgemeine 
Unzufriedenheit nicht hätte aufgeregt werden follen. 

Man würde fie. für dad, wofür die Commiffi on fie erklärte, 
erkannt und gefehen haben, daß fie dahin gingen, sum für: immer 
alle Zugänge zur Gerechtigkeit zu verriegeln, um das Verbrechen 
zu verdeden, und einen Prozeß nicht zum Schreckmittel, ſondern 
zum Schugmittel für jede aus dem Mißbrauche ber Gewalt hers 
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vorgehende Betrügerei und Gewaltthätigkeit zu machen; und, in 
Verbindung mit geheimen und unbegründeten vichterlichen Mei= 
nungen, nach und nach jene jämmerliche Sklaverei herbeizuführen, 
welche da beftehen muß, wo dad Gefeß nicht beftimmt oder nicht 
befannt iſt.« 

»Eine jämmerlihe Knechtſchaft befteht da, wo das 
Gefeg nicht beftimmt oder nicht bekannt iſt.« Dies ift 
bie, bei einer höchft wichtigen Veranlaffung, feierlich auögefpro= 

chene Meinung der großen Männer, welche biefen Prozeß des 
Warren Haftings führten. Sollte Iemand die Wahrheit und 
Wichtigkeit derfelben beftreiten koͤnnen? Und follte den Wortfuͤh⸗ 
tern, nachdem fie died anerkannt hatten, es haben entgehen koͤn⸗ 
nen, wie ſchrecklich unbeſtimmt das Gefes in einem Lande fein 
müffe, wo es fich auf nichts Anderes als auf die Erläuterungen 
und Bemerfungen fügte, welche nur fo gelegentlich bei dieſem 
ober jenem Falle von diefem oder jenem gefammelt waren? Dach: 
ten fie daran, wie fchredtich unbekannt das Gefeg in einem Lande 
fein mußte, in welchem es fo weitfchichtig und unklar war, daß, 
nad dem eignen Geftändniffe der Rechtögelehrten, eine noch fo 
lange Lebenszeit felbft des gefchicteften Rechtsgelehrten nicht hin- 
reichte, um auch nur einen Theil deffelben vollftändig Fennen zu 
lernen? Es folgt von felbft, wie fehwer jene jaͤmmerliche 
Knechtſchaft mit ihrem Fluche auf dem Lande laſte, unter 
befien Gefeßgeber die Wortführer felbft gehörten. 

VI. Die Commiffion verfaßte eine ziemlich weitläufige Ab: 
handlung über die Regeln der Beweisführung oder vielmehr über 
die Regeln, nach welchen die Beweife für unzuläffig erklärt wur: 
ben. Indeſſen fah auch hier der Verfaſſer ded Berichtes feinen 
Weg nur undeutlih. Er erkannte zwar vollfommen, daß jede 
ber gegen ihn vorgebrachten Regeln über Ausfchließung der Be— 
weife, verkehrt und in dem befondern, vorliegenden Falle dem 
Zwecke der Gerechtigkeit zumider fei. Aber er drang nicht zu ber 
Quelle, aus welcher diefe Regeln hervorgingen, und bemerkte nicht, 
daß dieſelbe im Allgemeinen nichts als Verkehrtheit enthalte, 
Burke's Geifte fehlte die Gabe der Verallgemeinerung; er hing 
an einzelnen Fällen, und hatte von Natur nicht die Gabe, tiefer 
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in die Sache einzubringen; er that ed nur felten, und mußte 
durch ungewöhnliche Umftände dazu gebracht werben. 

Die Commiffion beginnt damit, daß fie dem Unter Haufe 
und der Welt eine höchft wichtige Thatſache vorlegt. Vor dem 
Anfange des Prozefjes wußten fie, daß man die Regeln über 
Beweisführung wider fie in Anwendung bringen wolle. Das 
heißt, man hatte die Kenntniß, und konnte praftifchen Gebrauch 
davon machen, daß die Gefege über Beweisführung fo angewandt 
werden koͤnnten, daß ein Verbrecher durch Diefelben gefchüst 
würde. Zwar wußte man noch nicht, ob Haſtings fchuldig oder 
nicht ſchuldig ſei; fo viel wußte man aber, wie es fcheint, ganz 
fiher, daß in jevem Falle die Gefege über Beweisführung gegen 
feine Anklaͤger in Wirkfamkeit gefegt werben follten. Und glüds 
licher Weiſe hat der Prozeß bes Warren Haſtings deutlich genug 
gezeigt, wie nach bem englifchen Gefeße alle Macht zur Hem⸗ 
mung der Gerechtigkeit in die Hände der Mechtögelehrten ges 
legt iſt. 

Die Commiſſion zeigt zuerft, daß wenn auch bie Regeln über 
Ausfchliegung der Beweife bei Fragen über Eingeborne und bei 
Privatangelegenheiten von Nugen fein könnten; fie dennoch durch⸗ 
aus keine Anwendung leiden dürften, wo es fich über ein Volt 
handle, welches von Großbritannien durch einen fo großen Theil 
der Erde, und mehr noch ald durch feine Örtliche Lage, durch 
Sitten, Religiondgrundfäge und zur andern Natur geworbene Ge: 
wohnheiten getrennt feiz und wo es fich über Menfchen handle, 
»welche zur Verübung und Verheimlichung von Vergehen alle die 
Mittel und Gewalt in Händen gehabt hätten, welche der Regie: 
rung zur Entdedung und Beflrafung des Schuldigen, fowie 
zum Schuge bed Volkes Übertragen waͤren.« 

Der Verfaffer des Berichts ftellt den Grundfag über Be: 
weisführung mit mehr ald gewöhnlicher Bündigkeit auf: »Die 
Commiſſion ift der Meinung, daß ed bei der Führung eined Pro: 
zeſſes nicht auf die Gründe oder Reben und Gegenreden der An- 
klaͤger und Sachwalter, fonbern auf die Beweisführung ankomme; 
und daß Ausfchließung ded Beweiſes nichts Anderes fei, ald Ver: 
weigerung, die Sache anzuhören; daß demnach nur die Flarften 
und wichtigften Gründe die Vorlegung des Beweiſes verhindern 
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dürfen.«e Wiewohl er indeß diefen fo wichtigen Sa auögefpro= 
hen hatte, fo feheint doch ber Verfaſſer den Gehalt defjelben 
wenig gekannt zu haben; benn er macht kaum einige. Anwendung 
von demfelben, fondern geht fogleich darauf. über, daß er feine 
Gegner auffordert, ihm ein ‚vorgängiges Beifpiel oder eine be— 
fiehende Gewohnheit nacdyzumeifen, wiewohl er die Commiffion die 
ausdrüdlihe Erflärung abgeben laßt, »daß feine Gewohnheit bei 
einem hoͤhern oder niedern Gerichtöhofe zu billigen und aufrecht 
zu erhalten fei, fobald fie. fich nicht auf unveränderliche Grunds 
fäße der Gerechtigkeit ſtuͤtze.« 

Die Commiffion legte dann ferner dem Haufe und der Welt 
dad Nefultat einer forgfältigen Prüfung vor, ‚welche fie über die 
gefeglihen Kunſtgerechtigkeiten angeftellt zu haben vers 
ficherte, das heißt über jene »angeblichen, beflimmten und unvers 
änderlichen Regeln über vie Verfahrungsweiſe und Beweisfuͤh— 
rung,« welche ihrer Meinung nah, »alle Mittel und- Zwecke 
der Gerechtigkeit vernichteten;« eine Erklärung, welche viel fefter 
begründet war, als fie felbft merkten; welche aber ihr Land 
bis jegt noch nicht weiſe genug geworben iſt, ſich zu Nutze zu 
machen. 

Sie gab eine Ueberſi cht der Lehre uͤber Beweisfuͤhrung, wie 
ſie bei dem hohen Parlamentshofe befolgt, wie ſie in dem roͤmi⸗ 
ſchen oder Civilrechte, und wie ſie in dem engliſchen Rechte be— 
gruͤndet war; und zeigte, daß die Lords, bei Haſtings's Prozeſſe, 
an ber Leitſchnur der Richter, das. Parlamentsgeſetz, das Civilrecht 
und fogar auch das englifche Recht über Verwerſung der Beweiſe 
uͤberſchritten haͤtten. | 

Indem fich bie Commiſſi ion in Betrachtungen über. die Ge: 
fhichte der englifchen Geſetzgebung einließ, welche feit einer Reihe 
von Jahren die Förmlichfeiten roher Zeiten abgefchafft habe, und 
zwar immer am fchnellften, in ben Händen. der aufgeflärteflen 
Nechtölebrer, fo gelangte fie zu dem: wichtigen hiftorifch = philofos 
phifhen Sabe, daß eine. übermäßige. Verehrung der Form- auf 
Koften des Weſens der Sache, ber Hang einer rohen Zeit, und 
eined rohen Gemüthes in jedem Zeitalter fei. 

Nachdem die Commiſſion eine Menge der — 
Beiſpiele, welche ſie hatte finden koͤnnen, vorgebracht hatte, in 


17% | über bie Mißbraͤuche bei dieſem Prozeſſe. 219 


welchen die Richter, um das Weſen der Gerechtigkeit zu erhalten, 
die Form des Gefeßes verlegt hatten; ſprach fie folgendes gläns 
zende Lob über die Gerichtöhöfe aus: »Zu ihrer nicht geringen 
Freude hat die Commiffion gefunden, daß der Vorwurf zu gros 
Ber Spisgfindigfeiten bei den Regeln über Beweisführung, 
wodurd die Entdefung der Wahrheit verhindert werben Fönnte, 
bei den Förmlichkeiten und der Verfahrungsweife, weldhe der Ge: 
rechtigfeit im Wege fliehen, zu deren Ausübung fie vernünftiger 
Meife einzig und allein audgefonnen fein koͤnnen, daß diefer Vor: 
wurf dem gemeinen englifhen Rechte oder der allgemeinen Ge: 
wohnheit der niebern Gerichtöhöfe nicht füglih gemacht werden 
koͤnne.« 
Seiner gewohnten geiſtigen Richtung gemaͤß folgerte Edmund 
Burke hier, aus einer ungenuͤgenden und geringen Anzahl von Bei⸗ 
fpielen eine allgemeine Regel. Er hatte eine gewiffe Anzahl von 
Fällen aufgeführt, in welchen die Förmlichkeiten des Gefeges den 
Forderungen der Gerechtigkeit hatte weichen müffen. Er hätte 
aber eine weit größere Zahl aufführen Fönnen, wo die Korderun: 
gen ber Gerechtigkeit der Form: hatten weichen muͤſſen. Burke 
Scheint jenes große und Alles durchdringende Princip der englifchen 
Geſetzgebung gar nicht gekannt zu haben, welches man füglich 
das Princip der Duplicität nennen könnte. Bei ungemein 
vielen, faft über das ganze Feld  englifcher Gefeggebung fich 
erfivedenden Gelegenheiten haben die englifhen Richter zwei 
Gründe, auf welche fie ihr Urtbeil bauen koͤnnen; dieſe beiden 
Gründe ftehen fi) aber fo geradezu entgegen, daß die Richter je 
nach ihrem WBelieben das eine oder andere von zwei widerfpres 
enden Urtheilen fällen, und doch im Rechte fein koͤnnen. Sie 
koͤnnen nämlih die Vorfchriften einer vernünftigen Rechtöpflege 
befolgen, und auf die wahre Befchaffenheit der Sache fehen, 
ohne fih um die Förmlichkeiten des Gefeßes zu Fümmern; in 
diefem Falle zeichnen fie fi durch den Ruhm der Freifinnigfeit 
aus; oder fie koͤnnen auf Sörmlichkeiten fehen, und die eigent: 
liche Natur und Befchaffenbeit Ber Sache unberüdfichtigt‘ laſſen; 
in diefem Falle ernten fie den Ruhm des Eiferö für das Geſetz, 
für jene Feſtigkeit und Stetigkeit der Gefegregein, auf welden 
bauptfächlih die Nüslichkeit derfelben beruht, Diefe Gewalt 
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ganz nach Gefallen auf die eine ober andre Weife entfcheiden zu 
Eönnen, ift nichts als willfürliche Gewalt, und in fo weit fie fich 
erſtreckt, macht fie die Richter zu gänzlich unbezwingbaren Des: 
poten. Sie können thun, was fie wollen; fie Fönnen die Ge: 
vechtigfeit begünftigen, wenn fie zu berfelben fich hingezogen füh: 
len; fie können dieſelbe auch verlegen, wenn fie dadurch etwas 
zu erreichen gedenten. In erſterem Falle find fie durch den Vor: 
wand der Gerechtigkeit, im andern Falle durch den Vorwand des 
Geſetzes gefichert. 

VIII. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die Nas 
tur und Wichtigfeit des Fünftlichen Beweiſes ftellte die Commif: 
fion die Behauptung auf, »daß die Lords bei diefer Gelegenheit 
ein Verfahren angenommen hätten, welches nicht nur durch Fein 
vorgängiges Beiſpiel gebilligt fei und im Gegenfage mit der Ge: 
wohnheit der niedern Gerichtähöfe ftehe, fondern welches durchaus 
unvereinbar mit der Natur eined Fünftlichen Beweifes, und der 
Anwendung deffelben geradezu entgegen fei und fie verhindere.« 

»Da ein künftlicher Beweis,« fo heißt ed in dem Berichte, 
»felten oder niemals aus einer einzigen Thatfache hergeleitet wer: 
den kann, fondern ſich nur aus einer Menge verfchiedener Ums 
ftände, welche alle in einem Punkte zufammentreffen, führen läßt, 
fo finden wir bis auf den Prozeß des Warren Haftings (der fo 
manche Neuerungen zu Zage brachte), Fein Beifpiel, daß irgend 
ein Gerichtshof je den Verſuch gemacht habe, erftlich den Kläger 
zum Nachweife des Zweckes aufzufordern, für welchen er jeden 
einzelnen Punkt des Fünftlichen Beweiſes vorbringe, dann alle 
vorgebrachten Umftände einzeln für fich zu betrachten, und über 
jeden einzelnen befonderd abzuurtheilen und fo die Thatfachen in 
Stüde und Broden zu zertheilen, die nur in ihrer Maffe und 
Berbindung, nur durch ihr Verhältniß ihrer einzelnen Theile zu 
einander und zu dem Beklagten, einen folchen Eünftlichen Beweis 
liefern Eönnen. Etwas zu thun, wodurch diefe Gefammtwirkfung 
vernichtet wird, heißt den Einftlichen Beweis felbft vernichten.« 

Noch gehört folgende Bemerkung hieber: »Die Commiffion 
kann nicht umhin, zugleich ihre Werwunderung darüber auszus 
fprechen, daß die angebeuteten Verſuche gerade zu einer befondern 
Zeit diefed Prozeſſes begannen. Es erhob fich nämlich gerade da 
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der erfte Widerſtand in diefer Beziehung, als der Beweis über 
die Schuld gegebenen, geheimen Berbrechen geführt werden 
folte; Verbrechen folcher Art und Befchaffenheit, daß alle Rich: 
ter aller Länder bei dem Beweiſe über dieſelben faft alle ihre 
Regeln über Zuläffigkeit mildern, wie bei Unterfchleifen, Geldbe⸗ 
trügereien, Erprefjungen und Beftechung.« 

IX. Die Commiffion beklagte fich ferner darüber, daß bie 
Lords. eine Frage deshalb für unflatthaft erklärt hätten, wenn jie, 
ftatt bei dem Hauptverhöre, bei den Querfragen vorgelegt wurde; 
und daß fie einen Beweispunft deshalb verworfen, weil ex bei 
der Replik vorgebracht fei, und nicht gleich anfangs bei der An: 
lage. Sie ließ fich in eine weitläufige Darlegung ein, um zu 
erweifen, daß dies Verfahren eben fo wenig zur Entdedlung ber 
Wahrheit und zu einem richtigen Urtheile führe, als es dur) 
irgend ein Gefeg oder einen Brauch der Gerichtshöfe gebilligt 
werde. 

X. Endlih machte die Commiffion noch ihre Bemerkungen 
über die wegen Ausfchließung der Beweife vorgebrachte Verthei⸗ 
digung, und zeigte, daß fich diefelbe ganz auf dad Verfahren von 
Commiffions-Richtern flüge. Sie ımterfchied zwifchen gewöhns 
lichen Schöffen, welche ihr Verdict in einer einzigen Sigung ab: 
geben müßten, und zwifchen den Paird des Parlamentd, welchen 
alle zur Berathung des vorliegenden Falles erforderliche Zeit ver: 
gönnt wäre. Sie gefland, leider inconfequent genug, zu, baß 
Ausſchließung des Beweiſes vernünftig und gut fein koͤnne, wenn 
gewöhnliche Schöffen über eine Sache urtheilen follten, unb bes 
hauptete, daß fie höchft verberblich fei, fobald die Lords des Par: 
laments entfcheiden follten; als ob gewöhnliche Schöffen ohne 
vollftändige Beweife über die Sachlage richtig urtheilen koͤnnten, 
die Lord aber nicht! als ob durch Zurüdhaltung der Aufklärung 
einer Sache ein unrichtiges Urtheil abgewandt werben fönnte, und 
al ob ein Menſch mit ſchwachen Augen feinen Weg am beften 
im Finſtern finden Eönnte!: Wenn ein unmifjender Menſch über 
irgend etwas entfcheiden fol, fo ift doch fürwahr das beſte Mits 
tel, um zu einer richtigen Entfcheidung zu gelangen, der, baß 
man ihm, weit entfernt eine vollftändige Aufklärung vorzuenthal- 
ten, ibm vielmehr jede mögliche Nachricht giebt, und ihn fo ges 
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nau, wie es fich irgend: thun läßt, daruͤber unterrichtet, im wie 
fern jeder Umftand und jede Nachricht auf den Beweis des firei- 
tigen Falles einwirken koͤnne. 


Dieſe ohne vorgaͤngiges Beiſpiel gemachte Darlegung ber 
Mißbraͤuche des Rechts, und des Vortheils, welche die Rechts— 
gelehrten aus denſelben zogen, erregte den hoͤchſten Unwillen unter 
dieſen Rechtsgelehrten. Lord Thurlow, der angeſehenſte und 
hitzigſte unter ihnen, ſpruͤhte ſehr bald die wilden Flammen aus, 
die in ſeiner Bruſt gluͤhten. | 

Bei einer im Haufe der Pair, am Donnerflage, dem 22. 
Mai, über eine Bill ftattfindenden Debatte, wornach ber Regies 
rung das Recht zugeſtanden werden folte, verrätherifcher und auf⸗ 
yührerifcher Pläne verbächtige Perfonen einzuziehen und auf eine 
gewiffe Zeit zu verbannen, gedachte Lord Thurlow »einer Schmäh: 
fchrift, welche ein gewiſſer Debrett in Piccadilly veröffentlicht hätte, 
und welche gerade an dem Zage dem Lord in die Hände gefom: - 
men fei. Es enthalte diefelbe bittere Bemerfungen über die Rich» 
ter und mehrere Mitglieder des Haufes, und fei fo. ſchaͤndlich und 
ungeztemend, daß diefelbe feiner Meinung nad nicht ungeftraft 
durchgehen dürfe. Er glaubte, daß Herabwürdigung und Miß: 
deutung de3 Benehmens ber mit ber. Gerechtigkeitöpflege und 
Gefegebung des Landes beauftragten Richter und. Magiftratöpers 
fonen, ein höchft böswilliges und in feinen Folgen hoͤchſt verderb⸗ 
liches Verbrechen ſei, weil es dahin ziele, ſie in den Augen 
derer herabzuwuͤrdigen, welche eine ganz beſondere Ehrfurcht und 
Achtung vor ihrer hohen und wichtigen Stellung haben müßfen; 
denn wenn dem unmiffenden und leicht bethörten Haufen vorges 
ftelit werde, daß feine Richter und Magiftrate unmiffend und vers 
kehrt feien, fo werde dadurch die Achtung und der Gehorſam deſ—⸗ 
felben gegen die Gefege feines Landes gefchwächt, weil er ſchlecht 
von denen denke, welche über die Anwendung ber Geſetze zu 
wachen: hätten.< 

Mir koͤnnen und nicht enthalten, hier auf eine merfwürbige 
Ausflucht der Rechtögelehrten aufmerffam zu machen. Von ganz 
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früher Zeit an haben fie fich nämlich bemüht, in den Gemüthern 
ihrer Landäleute den Glauben zu erweden und zu befefligen, daß 
e3 ein Verbrechen fei, über fie und ihr Syſtem Tadel auszufpre: 
hen. Diefer Glaube ift bei ben vermögendften Glaffen des eng- 
lifchen Volkes allgemeine Norm geworden; daß er aber eins ber 
verderblichften Borurtheile fei, läßt fich gar nicht läugnen. Denn 
es liegt ja offen am Zage, daß er, in fo weit er geht, ben 
Rechtsgelehrten eine völlige und unumfchränfte Freiheit gewährt, 
das Syftem, welches fie vertreten, und von welchem das allges 
meine Wohl abhängt, ganz nach ihrem Gefallen auf Koften des 
Gemeinwohld nach ihren eignen Intereffen einzurichten. Es ift 
deshalb gerade diefer Glaube zum Schuße ihrer Mißbräuche von 
den Rechtögelehrten Fünftlich hervorgerufen; und nimmermehr wird 
er in dem Kopfe eines aufgeklärten und uneigennügigen Mannes 
Raum gewinnen. Das große Heilmittel für Mängel der Regie: 
rung ift die Deffentlichkeit und der Zabel. Es giebt aber Feine 
Mißbraͤuche, bei deren Aufdeckung das Volk mehr betheiligt wäre, 
als bei Mißbräuchen des Geſetzes; es giebt ferner Fein Vergehen, 
bei deſſen Aufdeckung es mehr betheiligt wäre, als bei Vergehen 
der Rechtögelehrten. ' 

Der erfte merkwürdige Umftand, der und bei der Rede bie: 
fes großen Rechtögelehrten entgegen tritt, ift die Erdichtung, unter 
welcher er von jenem Berichte der Commiſſion des Unterhaufes 
ſpricht. Er nennt ihn eine Flugfchrift, von einem gewiſſen De: 
brett veröffentlicht. Das Parlaments Regulativ beflimmte, daß 
in dem einen Haufe Feine Notiz von dem genommen werbe, was 
in dem andern vorgegangen fei. Die Rebe diefes großen Rechts⸗ 
gelehrten war alfo eine offenbare Verlegung diefes Gefeges, indem 
fie nur dahin ging, den Inhalt der Schrift, zu welchem ſich doch 
das Haus ber Gemeinen bekannte, zu tadeln und nicht bloß die 
Beröffentlihung derfelben, welche allein man dem Debrett zur 
Laft legen konnte. Ein Geſetz, welches ſich durch eine bloße 
Fiction, das heißt durch eine mehr oder minder falfche, dem 
Zwecke anpaffende Erklärung umgehen läßt, Tann unmöglich viel 
nüßen; weil es eigentlid nie beobachtet wird, fobald Jemand 
eine Veranlaſſung findet, daſſelbe zu übertreten, 
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Der rachfüchtige Richter fpricht hier von zwei Dingen, von 
Herabwürbigung und Verdrehung. Wollte er damit fa= 
gen, daß der Bericht der Commiffion des Unterhaufes irgend et= 
was von den Richtern bei Haſtings's Prozefje Gefchehened ver⸗ 
dreht habe, fo war dies eine offenbare Unwahrheit.e. Er würde 
auch nicht eine einzige Sache haben angeben Fönnen, die unrichtig 
dargeſtellt worden waͤre; auch wuͤrde er keinen Tadel haben nach⸗ 
weiſen koͤnnen, bei dem nicht ſowohl die Sache, uͤber welche er 
ausgeſprochen war, und die Gründe, auf welche er ſich ſtuͤtzte, ge- 
nau angegeben wäre. Nichtd war alfo wohl weniger eine Vers 
drehung zu nennen, ald biefer Bericht. 

Der beleidigte Richter fpricht dann weiter von zwei Din: 
gen, von Herabwürdigung nämlich und Verdrehung, als ob fie 
eine und diefelbe Sache wären, und bringt dadurch eine verfäng- 
liche und verderbliche Verwirrung hervor. Verdrehung, welche 
. darin befteht, daß man von einem Dritten eine falfhe Meinung 
erregt, iſt immer ſchlecht, mag fie nun mit oder ohne Schuld 
deſſen, von welchem fie ausgeht, geſchehen. Herabwuͤrdi⸗ 
gung ift etwas ganz Anderes, und gehört unter ganz andre Ge⸗ 
fee. Herabwuͤrdigung, in fo fern fie von Verbrehung getrennt 
ift, heißt nichts Anderes, ald den wahren Charakter eines ſchlechten 
Menfchen aufdecken. Und ed läßt fich nicht leicht ein Fall den: 
Een, in welchem dies nicht ein Vortheil für den Staat ſei; ein 
Fall aber, in welchem ed für den Staat nicht ganz insbefondere 
vortheilhaft fei, den eigentlichen Charakter eines fchlechten Richters 
aufzudeden, ift durchaus nicht denkbar. 

Bemerken wir nun, wie der Gaufler mit gewandter Hand 
feine falfche Münze einzufhwärzen ſucht. Er fpricht von Herabs 
würdigung und Verdrehung wie von einer und berfelben Sache, 
Berdrehung ift ohne allen Zweifel fchlecht, und indem nun Herab⸗ 
wuͤrdigung mit ihr unter eine Dede gebracht ift, fo fpricht er von 
beiden wie von etwas Schlehtem. Dann kommt die Lieblingds 
lehre der Rechtögelehrten, daß ein Zabel über die Wuͤrdentraͤger 
bed Geſetzes, bei irgend einer Veranlaſſung ober in irgend einer 
Art audgefprochen, das höchfte Verbrechen feizs und daß »Be⸗ 
merkungen über die Richter,« wie fie eö nennen, das heißt mit 
andern Worten, gerechte Bemerkungen Uber fchlechtes Benehmen 
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»nie ungeftraft hingehen dürfen.« Es ift ganz natürlich, daß 
Richter gegen alle Bemerkungen, über Richter angeftellt, dad Ver: 
dammungsurtheil ausfprechen. Aber was wird daraus für Die 
armen Unterthanen hervorgehen? Daß den Richtern die Gewalt 
in die Hände gegeben wird, fich auf ihre Koften zu begünftigen 
und zu vergrößern; oder das Geſetz zu einem Werkzeuge zu ma— 
chen, welches fie ganz nach ihrem Gefallen nicht zur Ausübung 
der Gerechtigkeit, fondern der Bedruͤckung gebrauchen Fönnen. 
Hören wir auch die Gründe, auf welche der Rechtsgelehrte 
feine verderblichen Forderungen ſtuͤtzt. »Durch die Veroͤffentli— 
chung der Vergehen hochgeftellter Richter und Mechtögelehrten,« 
fo fagt er, »wird die Achtung und der Gehorfam gegen das Ge: 
fe geſchwaͤcht« Das heißt: Wenn die Gefeße und die Hand- 
habung derfelben gut find, fo wird man fie nicht achten; wenn 
fie aber fchlecht find, und man nur nichtd über ihre Schlechtig: 
feit fagt, fondern die NRechtsgelehrten die Mängel berfelben als 
Vorzuͤge preifen läßt, fo wird man volllommene Achtung und 
genügenden Gehorfam gegen diefelben erreichen. Wer wird aber 
in diefe fchändlihe Mißdeutung des menfchlichen Gefühles ein: 
fiimmen, wenn er anders feinen Verfland nicht dem Willen der 
Betrüger preiögegeben hat. Es koſtet Mühe und Anftrengung, 
die Liebe des Volkes für das zu gewinnen, wodurch es bebrängt 
wird; überläßt man es hingegen bloß dem Zuge feiner Natur, fo 
wird das ſchon von felbft feine Zuneigung gewinnen, was ihm 
wohl thut. Gäbe man fih nur halb fo viel Mühe, um das 
Bolt von der WVortrefflichkeit guter Gefeße zu überzeugen, wie 
man fich ſtets gegeben hat, um die Verkehrtheit fchlechter Geſetze 
vor ihm zu verbergen,-fo würde ein Gehorfam, wie die Welt ihn 
nie gefehen hat, und nie fehen wird, bis man biefen rechten Weg 
einfchlägt, die natürliche Folge davon fein, und diefer Gehorfam 
würde eben fo feft begründet fein, wie die Gefehe der Natur 
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1) Was Burke bei Gelegenheit diefes Angriffes fagte, verdient bemerkt 
zu werden, wenn aud) feine Erwiederung das Ziel nicht trifft, weil er ein: 
mal durdy den trüglichen Schimmer einer Verehrung gegen fchlechte Richter 
und ſchlechte Gefege geblendet war, Als Lord Zhurlow feine Rede im Daufe 
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der Lords gehalten hatte, fo fprad) Burke am folgenden Zage alfo im Haufe 
der Gemeinen: 

„Die Zügellofigkeit jegiger Zeiten macht es Außerft ſchwer, über gewiſſe 
Gegenftände, welche mit der Parlamentsordnung in Berührung ftehen, zu 
ſprechen. Es ift glei ſchwer, orbnungsmäßig über diefelben zu ſprechen, 
als mit Würde und Klugheit darüber zu fehmweigen. Seitdem ich in das Pars 
lament trat, find faft alle unfere Verhandlungen fortwährend und ungeftraft 
veröffentlicht. - Durch Verjährung hat das Volk gewiffermaßen ein Recht auf 
diefen Mißbrauch erhalten. Ich billige denfelben nicht; aber der Mißbrauch 
ift 1est fo allgemein geworben, daß es einer Härte, ja vielleicht einer Unge— 
rechtigkeit ähnlich fehen würde, wenn id) denfelben ohne weiteres verdbammen 
wollte. Häufig find diefe Veröffentlidyungen irrig und ordnungswidrig, doch 
nicht immer; denn was als Berichte oder Beſchluͤſſe des Hauſes veröffentlicht 
worben, ift oft ganz gern zugeſtanden.“ 

„Es ift nichts Seltenes, daß man unter dem Vorwande eines Angriffes 
auf diefe orbnungswidrigen Beröffentlichungen, bie Verhandlungen des Haufes 
felbft angegriffen hat; und das Haus hat, troß biefes Vorwandes, bisweilen 
Strafe über diejenigen verhängt, welche daffelbe fo verhöhnten. - Wenn eine 
Klage über eine diebifcher Weife nachgedrudte Ausgabe eines Werkes erhoben 
wird, fo erkennt der Verfaffer das fo nachgedruckte Werk für das feinige an, 
und wer immer ein Werk in biefer unzechtmäßigen Veröffentlichung angreift, 
greift daffelbe eben fowohl an, als wenn er es in einer von dem Schrift: 
fteller als rechtmäßig anerkannten Ausgabe angriffe.” 

„Ich habe nun in Erfahrung gebradyt, daß an einem von mir hodhver- 
ehrten Orte, und von einem gleichfalls hochverehrten Manne dußerft heftiger 
Tadel über eine von einem gewiffen Debrett veröffentlichte Flugſchrift ausge: 
fprochen worben iſt. Diefe Flugſchrift fol, wie ich höre (denn felbft habe ich 
fie nicht gelefen), ein Bericht fein, den ein Mitglied der Commiſſion diefes 
Haufes verfaßt hat, Sie ift, wie man mir fagt, von dem erwähnten Manne 
an befagtem Orte in fehr derben und ungebührlichen Ausdrüden getadelt wor: 
ben. Man hat gefagt, und zwar mit Recht, daß zu jeber Zeit, insbefondere 
aber jegt zur Aufrechthaltung ber Orbnung und zur Handhabung ber Gefege 
eine hohe Achtung und Ehrfurcht vor dem Anfehn und der Würde der Rich: 
ter in dem Gerichtöhofe der Weftminfter- Halle unumgaͤnglich erforderlich fei, 
und daß in biefem mit dem Namen einer Schmähfchrift bezeichneten Buche, 
dem Charakter und dem Benehmen jener Richter bei einer kuͤrzlich ſtattge— 
habten Veranlaffung, der Vorwurf der Unwiffenheit und Beftehung gemacht 
fei.” 

„Bergleiche ich alle Umftände mit einander, fo Eann ich nicht anders 
denken, als daß jene Rede auf einen Bericht hinziele, den ich auf den Antrag 
der. Sommiffion, zu welcher ich felbft gehörte, dieſem Haufe vorzulegen bie 
Ehre hatte, Für jede Ungebübrlidjkeit in diefem Berichte, bin ich fowohl wie 
die übrigen Mitglieder der Commiſſion diefem Haufe verantwortlih, aber 
auch nur diefem Haufe allein. Es ift ber Weisheit des Haufes anheim ges 
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ftellt, nach den in dem Berichte enthaltenen Thatfachen und Bemerkungen 
zu einer Zeit und auf eine Weife, welche dem Haufe am beften fcheint, feine 
Mafregeln zu ergreifen, oder fie ganz unberüdfichtigt zu laffen, wenn dies 
für das allgemeine Wohl beffer befunden wird. Die Commiffion hat bie 
Befehle des Haufes erfüllt, indem fie biefen Bericht abgab. Ich bin mit 
dem hochgeftellten Manne, der feinen Tadel über diefen Bericht ausgeſpro— 
hen hat, darin einverftanden, daß -das Anfehn der Richter insbefondere zur 
jesigen Zeit aufrecht erhalten werben müfle. Dies hängt indeß nit 
von uns, fondern von ihnen felbft ab. Das Anfehn und die Würde 
jeder verfaffungsmäßigen Autorität muß erhalten werden. Auch dies hängt 
von und felbft ab. Die dem Haufe der Lords gebührende Achtung muß er: 
halten werden; eben fo nothwendig muß bie dem Haufe der Gemeinen ges 
bührende Achtung erhalten werden, von welcher (mas auch gewiffe Leute von 
uns denken mögen,) das Anfehn und die Stärke aller andern Au: 
toritäten des Landes wesentlich bedingt if. Wird die Macht des 
Haufes der Gemeinen gefhwächt oder entkräftet, fo kann Feine andere Macht 
des Landes beftehen. Wir müffen aufrichtig gegen uns felbft fein; müffen 
jedes Mitglied wegen Mißbraud des ihm gefchenkten Vertrauens zur Rechen: 
Ihaft ziehen, fo wie wir diejenigen ungeftört laſſen muͤſſen, welche, ohne 
Rüdficht auf die Folgen, ihre Pflicht erfüllen.” - 

„Was die Commiſſion der Wortführer und mich felbft betrifft, fo muß 
ich geftehen, daß der Bericht nach reiflicher Ueberlegung abgegeben ift, und 
fo viel ich weiß, Keinen wefentliden Irrtum, oder eine ungebührliche oder 
unanftändige Bemerkung über irgend Jemand enthalte. Die Richter werden 
in demfelben weder der Unwiſſenheit noch der Beſtechung angeklagt; was 
darin gefagt ift, enthält Feine Verlaͤumdung. ine foldye Sprache fteht nur 
Leuten an, deren Beredtfamkeit fie zu dem freien Gebrauche foldher Beiwoͤr⸗ 
ter berechtigt. Der Bericht fagt, die Richter hätten wider den beftändigen 
Braud) des Parlaments ihre Entfcheidungen geheim abgegeben, und nicht 
nad) dem Geſetze, fondern nach dem befondern Falle, Diefe Weife wird 
für neu und den Rechten des Unterhaufes zuwider erflärt. Es 
heißt ferner darin, daß die Commiffion die Regeln und Grund: 
ſaͤtze nicht kenne, nah welchen die Richter entfchieden hätten, 
Daß uns ſolche Entſcheidungen der Lords nicht genügen, ift wahr, und wir 
glauben nicht, daß fich ein folches Verfahren durch gute Beifpiele früherer 
Beiten rechtfertigen laffe, Diefe Grundfäge Tann die Gommiffion, und ich am 
wenigften zurüdnehmen, oder auch nur im Geringften mildern.“ 

„Der Bericht Spricht für fich feldft. Sollte ſich je eine Gelegenheit dar: 
bieten, wo der Inhalt diefer Schrift erwiefen werden müßte, fo trete ich kuͤhn 
dem geſchickteſten, gelehrteſten und berühmteften Namen diefes Königreichs 
entgegen. Sage ic) dies aus Eigendünfel auf mein Wiffen? Das fei fern! 
Es ift Vertrauen auf die Sadhe, und bie Fähigkeiten, die Kenntniffe und 
Grundfäße diefes Haufes, mit denen es ſtets die unterflügen wird, die mit 
dem beften Willen, die Rechte des Haufes, das alte Parlamentögefeg und bie 
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öffentliche Gerechtigkeit des Königreichs verfechten wollen,” Hist. of Trial, 
part VII. p. 117, 118. 

Kein anderes Mitglied hatte hiergegen etwas zu bemerken ober einzu: 
wenden. 


— — — — — — 


Drittes Capitel. 


Uebereinkunft mit dem Nabob von Oude wegen Truppen und Geld. — Der 
Gircar von Guntoor wird von dem Nizam abgetreten, und eine neue 
Uebereinkunft mit diefem Fürften geichloffen. — Verhaͤltniß diefer Ueber: 
einkunft in Bezug auf Zippo Saib. — Zippo’s Streit mit dem Rab: 
ſchah von Zravancore, — Zippo greift die Linien von Travancore an. — 
Die Engländer rüften fi zum Kriege, — fchließen ein Bündnig mit dem 
Nizam und den Mahratten. — Plan des Feldzugs. — General Mea: 
dows fest fih in Beſitz von Goimbetore, und errichtet eine often: 
Linie bis an den Gujelhuttys Paß, — Zippo fteigt den Gujelhutty:Paß 
hinab, — und zwingt den englifchen General, zur Vertheidigung bes 
Garnatit zurüdzufehren. — Ende des Feldzugs und Ankunft des Lord 
Sornwallis zu Madras. — Opera nen in Malabar. — Neue Ueber: 
einkunft mit Mahomed Ali, über die Einkünfte aus dem Garnatif, 


Lord Cornwallis übernahm die Verwaltung Indiens im 
Monat September 17865 als Richtſchnur feines Verhaltens 
diente ihm ein ziemlich ausführlicher Injtructionscoder, der ge: 
meinfchaftlich von dem Revifionshofe und dem Hofe der Direc- 
toren ausgearbeitet worden war. 

Die Wirkſamkeit diefes General: Gouverneurs theilte fich nach 
zwei verfchiedenen Richtungen hin: die innere Verwaltung des Reis 
che3 war der erfte, und deffen Verhältniffe nach Außen der andere 
Hauptgegenftand feiner Sorgfalt; am zwedmäßigften wird e3 in— 
dep fein, wenn wir die Verfuche, welche er zu einer beſſern Or— 
ganifation der Verwaltung machte, bis dahin aufbewahren, daß 
wir die Verhandlungen zwifchen ihm und den benachbarten Mäch: 
ten erzählt haben. 

Der Zuftand der Verbindung mit dem Nabob von Dude war 
der erfie Gegenftand, welcher Lord Cornwallis Thätigfeit in An— 
fpruch nahm. Der vorige General: Gouverneur hatte fich mit 
feinem Goncil gegen Haftings verpflichtet, die getroffene Einrich- 


1786 Verhandlungen mit dem Nabob von Dude. 229 


tung, welche eine feiner letzten Berwaltungsmaßregeln war, zu 
unterflügen; kaum aber war Lord Gornwallis in Indien ange: 
langt, fo trug der Nabob darauf an, er möge in eigner Perfon 
nach Galcutta kommen, und verlangte auf die nachdrüdlichfte 
Meife die Erlaubniß, feinen Minifter Hyder Beg Khan dorthin 
fenden zu dürfen. Der Gegenftand war, die Laft, welche noch 
immer auf feinem Lande ruhte, als einen unerträglihen Drud 
darzuftellen, und zu verlangen, daß die damalige Brigade, welche 
nun die Futty Ghur-Brigade hieß, in Gemäßheit deö Vertrags, 
den Haftings abgefchloffen hatte, der aber bis dahin nie erfüllt 
war, jest zurüdgezogen werben folle. 

Lord Eornwallis hielt es indeß durchaus nicht gerathen, Die 
Bertheidigung der Befigungen des Nabob der vertragsmäßig felt: 
gefesten Zruppenzahl der Compagnie anzuvertrauen, indem dieſe 
nur aus einer einzigen Brigade zu Garonpore befand. In dem 
hierüber erftatteten Berichte fchildert er die Disciplin der eigenen 
Truppen des Nabob ald zu unvolllommen, als daß fie, felbft zur 
Zügelung feiner eignen Unterthanen, Sicherheit gewährten, indem 
diefe nur durch Furcht vor den Waffen der Compagnie im Ge: 
borfam erhalten würden. Er ſchildert den Charakter des Nabob 
als ein reines Gemiſch von Zrägheit und Verſchwendung, und 
wiewohl Dude damald von Feiner befondern Gefahr bedroht war, 
und die Ausgaben für die Erhaltung der Brigade zu Futty Ghur 
die Summe überftiegen, welche er von dem Nabob zu fordern 
berechtigt war; fo beftand er doch darauf, daß die Truppen nicht 
zurüdgezogen werben follten. 

Sn der Geldbefchwerde ließ er indeß einige Aenderung ein: 
treten. Es begab ſich, daß der Nabob in den neun vorigen Jah: 
ren der Compagnie unter verfchiedenen Ziteln eine jährliche 
Summe zu dem Belaufe von vierundachtzig Lad Rupien bezahlt 
hatte, wiewohl er fih durch den Vertrag von 1775 nur zu 
3,121,000 und durch den Vertrag von 1781 zu 3,420,000 Rus 
pien jährlicher Zahlung verpflichtet hatte, 

Es wurde alfo beftimmt, daß funfzig Lad Rupien die jährs 
liche Abgabe des Nabob fein, und daß in diefer Summe jede 
mögliche Forderung begriffen fein follte Der General: Gouver: 
neur erklärte, daß diefe Summe hinlänglich fei, um die Compag: 
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nie für jede, ihr aus der Verbindung mit dem Vezir entfprin: 
gende, Ausgabe ſchadlos zu halten. Mit ahdern Worten erklärte 
er demnach, daß in den neun vorhergehenden Jahren eine unrecht: 
mäßige Erpreffung von jährlich vierunddreißig Lack Rupien über 
diefen abhängigen Fürften verübt worden fei. - Die neu gefchlofs 
fene Verbindung zwifchen dem Nabob von Dude und der Compag- 
nie faßte ber General = Gouverneur in folgenden Ausdriden ab: 
»Wir übernehmen die Vertheidigung feines Landes; dagegen er: 
flattet er die wirklichen Koften, welche aus der Uebernahme einer 
für ihn felbft fo wichtigen Verpflichtung entfpringen; die innere 
- Verwaltung feiner Angelegenheiten bleibt ausfchlieglich feiner eige— 
nen Leitung überlaffen« *). 

Unter den Inftructionen, mit welchen Lord Cornwallis für 
feine Verwaltung Indiens verfehen war, befand fich der aus- 
drüdlihe Befehl, von dem Nizam die Abtretung des Gircar von 
Guntoor zu fordern. Bazalut Jung war 1782 geftorben; aber 
Nizam Ali hatte fih im Beſitze des Circar's behauptet, und die 
Engländer hatten die Zahlung des Pefchcufch zurückbehalten. Lord 
Cornwallis wurde bei feiner Ankunft in Indien von der fofortigen 
Ausführung. der entfcheidenden Befehle feiner europäifchen Gebie- 
ter ruͤckſichtlich der Abtretung des Gircar eines Theil dadurch 
abgefchredt, daß er glaubte, ein Streit mit dem Nizam würbe 
vieleicht dem Ehrgeize Zippo’3 neue Vortheile zuwenden, andern 
Theils, weil er einen Bruch mit Frankreich noch immer befuͤrch— 
ten mußte. Im Jahre 1788 fchien indeffen ſowohl die Ausficht 
auf einen unverbrüchlichen Frieden mit Frankreich, als aud die 
große Verſtaͤrkung der englifchen Militair- Macht, welche man im 
Zaufe des Jahres erwartete, und die allgemeine Stellung ber an= 
bern indifchen Mächte den günftigen Augenblid herbeigeführt zu 
haben, wo man diefe Forderung durchfeßen und nach einem ver— 
fländigen Plane auftreten und handeln zu Fönnen glauben durfte, 
Unmittelbar nach der Nüdkehr Zippo Saib's von der Belage: 
rung von Mangalore und dem Vertrage mit den Engländern im 
Sahre 1784 trat er wider den Nizam auf, und verlangte von 


1) ©, Papers relating to the East Indies, printed by order of 
the House of Commons in 1806, Ne. 2. p. 1 — 14. 
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ihm die Abtretung von Bidſchapur. Um dieſelbe Zeit erhob ſich 
ein Streit zwiſchen Tippo und den Miniſtern von Poona uͤber 
einen Theil der von Hyder unter dem Peſhwa Ragoba den 
Mahratten entriſſenen Gebiete. Dieſer Umſtand und zugleich die 
Eiferſucht oder vielmehr die Furcht, welche die Macht und der 
Charakter Tippo's den benachbarten Haͤuptlingen einfloͤßte, brachte 
eine Verbindung zwiſchen letzteren zuwege, infolge welcher im 
Anfange des Jahres 1786 ein verbuͤndetes Heer aus Poona und 
Hyderabad ausgeruͤſtet wurde. Die mißbilligenden Ausdruͤcke, in 
denen die Englaͤnder in Indien uͤber den Frieden von 1784 zu 
ſprechen pflegten, brachten die Miniſter von Poona der Meinung 
des Oberſt Wilks gemaͤß auf den Gedanken, daß auch die Eng— 
länder an dieſer Verbuͤndung gegen Myſore Theil nehmen wuͤr— 
den; Dies mißfiel Lord Cornwallis, und er beeilte ſich deshalb, 
fie wiffen zu laffen, daß feine Nation durchaus Leine Pläne von 
Biündniffen oder andern Angriffsmaßregeln unterhalte.e Nachdem 
nun der Krieg ein ganzes Jahr ohne entfcheidenden Erfolg ge: 
dauert hatte, fo war Zippo fowohl ald feine Feinde des Streites 
müde. Es wurde ein Friede gefchloffen unter Bedingungen, 
welche für den Sultan eben nicht befonders günftig lauteten; er 
nahm ihn indeß doch an, weil die fortwährende Vermehrung der 
englifchen Kriegsmacht ihn beunruhigte, und er Zeit zu gewinnen 
dachte, um feine Befisungen auf der Küfte von Malabar zu ord— 
nen. Bei diefer Lage der Dinge durfte Lord Cornwallis Feine 
Berbindung zwifchen Zippo und den Mahratten befürchten. Er 
hielt es für durchaus unwahrfcheinlih, daß Zippo ohne die Aus: 
ſicht eined Bündniffes mit Frankreich ſich in die Gefahren eines 
englifchen Krieges flürzen werde; und daß der Nizam, bloß von 
Zippo unterflüßt, es wagen werde, fich zu widerfeßen, fchien 
ihm eben fo wenig wahrfcheinlih. Wiewohl ihm dies indeß nicht 
wahrfcheinlich fchien, fo war es doch nicht unmöglich, daß irgend 
ein Bündniß zwifchen Zippo und dem Nizam beftand, oder durch 
diefe Forderung hervorgerufen wurde, und ein folches Buͤndniß 
mußte, wie der General: Gouverneur felbft eingeftand, nothwen—⸗ 
dig einen Krieg hervorrufen, »Unheil bringen für das Karnatif 
und verderblich für die Angelegenheiten der Compagnie.« Soll: 
ten indeß die Anfprüche auf den Circar von Guntoor jemals mit 
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Gewalt durchgefeßt werden, fo war der Augenblid dazu jeßt ge: 
kommen; und rüdfichtlic des Ausganges eined etwaigen Krieges 
fonnte man, der Meinung diefes Staatsmanned nach, nicht einen 
Augenblid zweifelhaft fein *). 

Sobald er feinen Entfhluß gefaßt hatte, fann er nur auf- 
geſchickte Ausführung deffelben. Capitain Kennaway, ein Mann, 
der durch feine Gewandtheit alles Anftößige, was man etwa in 
feinem Auftrage finden möchte, zu mildern gefchidt war, wurde 
an den Hof des Nizam gefandt mit der beftimmten Inftruction: 
die Sprache der Vermittelung zu führen, und in jedem andern 
Punkte, der Berichtigung fordere, die größte Freigebigkeit zu be: 
weifen. Erſt nach der Ankunft des Gapitain Kennaway wurde 
dem Nizam über die befprochene Forderung Anzeige gemacht. 
Zugleich wurden SInftructionen an die Refidenten an den verfchies 
denen Höfen, des Peſhwa, des Scindia und des Radſchah von 
Berar erlaffen, damit fie diefen Mächten vollftändigen Aufſchluß 
über das Verfahren geben follten, bevor fie Nachricht darüber 
aus irgend einer andern Quelle erhielten. Die Präfidentfchaft 
von Madras beorderte unter feheinbarem Vorwande eine Abtheis 
lung von Zruppen an die Grenzen des Gircard und ſchickte ſich 
an, das Gebiet in Befiß zu nehmen, ehe irgend eine andere 
Macht, fei es mit Waffen oder mit Worten, interveniren Fonnte. 

Capitain Kennaway war ſchon nach Hyderabad abgereift, 
ald nachftehender Brief des General: Gouverneurs vom 3. Juli 
1788 ihm durch einen Courier nachgefhicdt wurde: »Mein Herr! 
So eben erhalte ich von Archibald Campbell die Nachricht, daß 
der Radſchah von Cherida auf Befehl Tippo's Feindfeligfeiten 
auf den der Compagnie gehörigen Befißungen von Zellicherry ver: 
übt habe. Archibald fcheint zugleich der feften Ueberzeugung zu 
fein, daß Zippo fofort den Radſchah von Travancore angreifen 
werde. Dies mag indeß, denke ich, wohl noch der Beftätigung 
bevürfen. Wofern diefe Feindfeligkeiten vor Ihrer Ankunft in 
Hyderabad nicht eingeftellt fein follten, worüber ich Sie zuverläf: 
fig zu benachrichtigen nicht verfehlen werde, fo wollen Sie ſich 

2) Copy of a Letter from Earl Cornwallis to Sir Archibald 


Campbell, dated Caleutta, 30th of May, 1788. Ordered to be printed 
1792. Wilks’s List, Sketches, II, 535 — 559; III. 36. 
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an Ihre deöfallfigen Inftructionen erinnern, und flatt den eigent: 
lichen Zwed Ihrer Sendung zu erklären, fich darauf befchränfen, 
daß Sie in allgemeinen Ausdrüden den Nizam unſrer Freund: 
haft und unferes ernfien Wunfches, ein. gutes Vernehmen zwi: 
fchen beiden Regierungen zu erhalten, verfichern.« 

Die Lage des Nizam war ber Art, daß er felbft von einer 
Verbindung mit den Engländern mehr zu hoffen hatte, und weni: 
ger fürchten zu müffen glaubte, ald von der mit irgend einer an- 
dern Macht, welche fein Gebiet umgrenzten. Indem beide, die - 
Mahratten ſowohl ald Zippo, ihm an Macht weit Überlegen was 
ren, fo lebte er in beftändiger Furcht, von dem einen oder andern 
diefer gefährlichen Nachbarn verfchlungen zu werden, und es ret— 
tete ihm in der That vor diefem Schickſale nur die Hülfe, welche 
er, im Falle eines Angriffes von einer Seite, von der andern 
Seite erwarten durfte Ein Bündniß mit einer diefer beiden 
Mächte z0g ihm Feindfeligkeiten von der andern zu. Ein Bünd-: 
niß mit den Engländern hingegen, wiewohl beiden unangenehm, 
würde, fo dachte er, bei fo unvereinbaren Anfprüchen, wie die ihri- 
gen, doch nicht hinreichend fein, beide zu feinem Untergange zu 
vereinigen, fondern für ihn den Gewinn bringen, daß er von bei: 
den weniger abhängig würde Dieſe Ausfichten und vielleicht 
auch der Umfiand, daß er Feinen großen Werth auf den Beſitz 
von Guntoor legte, weil es unter der fchlechten Verwaltung feiner 


Pächter nur geringe Einkünfte aufgebracht hatte, vermochten den 


Nizam, daß er fich den Forderungen der Compagnie ganz wider 
Erwarten willfährig bezeigte, und ohne aud nur die Entfcheidung 
über die andern Punkte, welche zwiſchen beiden feftgeftelt werben 
mußten, abzuwarten, übergab er fchon im September 1788 den 
Circar. Die Berichtigung der Nüdftände des Pefcheufch, deffen 
Zahlung die Compagnie eingeftellt hatte, " und der Ausfall eines 
großen Theils der Einfünfte des Circar's, welcher feit dem Tode 
Bazalut Zung’s beftanden hatte, machten noch einige Schwierig» 
keiten, und verzögerten die Sache. Um indeß diefe Schwierigkei- 
ten zu beben, mehr aber noch um den General = Gouverneur 
wenigftend zu einem Defenfiv-Bündniffe zu vermögen, welches 
den Nizam der Furcht vor Zippo und den Mahratten überhöbe, 
fandte er feinen vertrauten Minifter nach) Calcutta. Die Geldfor— 
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derungen waren nach einigen freundfchaftlichen Unterhandlungen 
bald erledigt; eine neue und engere Verbindung mit dem Nizam 
einzugehen, binderten indeß den englifchen Staatsmann zwei ge: 
wichtige Bedenken. Erſtlich war eine folche in der Parlaments: 
acte ausbrüdlich verboten, und dann Fonnte ed auch nicht fehlen, 
daß dadurch Eiferfucht und Abneigung bei den Mahratten erweckt 
würde, mit denen er gern in gutem Vernehmen bleiben wollte *). 

Es bot fid der britifchsindifchen Regierung von felbft ein 
ſehr glücklicher Ausweg dar, auf dem man alle Zwede erreichen 
fonnte. Man erklärte nämlich, daß der alte Vertrag von 1768, 
mit dem beide Theile, ſowohl die Regierung von Myfore und die 
der Mahratten, ald auch die englifche in Europa, fo lange wohl 
zufrieden gewefen wären, noch fortbeftehe, und gab den Klaufeln 
eine fo weite Deutung, daß die unabweisbaren Forderungen bes 
Nizam dadurch befriedigt wurden. In der Klaufel des Vertrags, 
worin die Uebereinkunft getroffen war, daß englifhe Truppen, zu 
dem Belaufe von zwei Bataillonen Sepoys und fechs Kanonen, 
von Europäern bedient, dem Nabob überlafjen werden follten, 
hieß es: »wenn dad Bebürfniß der Compagnie: Angelegenheiten e3 
verftattet.xc Es ward nun die Uebereinkunft getroffen, daß diefe 
Morte 2) den Sinn haben follten: So oft der Nizam für nöthig 


1) „Da die politifhe Stellung Sr, Hoheit zu den Mahratten ſchon 
längft in eine gewiffe Abhängigkeit von dem Gouvernement von Poonah über: 
gegangen ift, fo können wir unferer Uebereinkunft mit dem Nizam keine an- 
dere Faſſung geben, ohne daß dies von den Miniftern des Peiſchwa als ein 
Verſuch, denfelben von ihnen loszureißen, gedeutet würde,” Lett. Corn- 
wallis to Secret Committee, 1st of November, 1789. Wir wiffen von 
dem Oberft Wilks, daß der Nizam zugleich mit der Gefandtichaft an den 
englifchen Gouverneur eine andere an Zippo ſchickte, um ein Offenfiv- und 
Defen iv-Buͤndniß mit ihm zu fließen, 05 mehrer Sicherheit willen, oder 
um die Uebereinkunft mit den Engländern zu vereitelm, laͤßt ſich nicht beftim- 
men. Zippo wollte diefe Verbindung noch durdy Heirath zwifchen beiden Ka: 
milien befeftigen, da aber diefer Vorfchlag dem Familienftolze des Nizam zu: 
wiber war, fo wurden bie Unterhandlungen abgebrodhen. Hist. Sketches, 
111. 26, 36. 

2) Der General: Gouverneur fegt Mißtrauen in die Aufrichtigkeit derer, 
welche diefe Worte in den Vertrag aufnahmen, eben fo wie in die Glaufel 
vücjihtlih der Abtretung des Balaghaut im Karnatit und des damit vers 
tnüpften Peſheuſh: „der fechfte und zwölfte Artikel find in Ansdruͤcken ab: 
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erachtet, fich ihrer Hülfe zu bedienen, mit der einzigen Beſchraͤn- 
fung, daß fie nicht gegen die Verbündeten der Compagnie, unter 
die man die Mahrattens Häuptlinge, die beiden Nabob von Dude 
und Arcot und die beiden Radſchah von Zravancore und Tan: 
jore zählte, gebraucht werden folten. In dem Vertrage von 
1768 war ein befonderer Artifel, welcher die Uebergabe des Ba: 
laghaut im Karnatif an die Compagnie betraf; diefer Artikel hatte 
nun, wenn jener alte Vertrag aufrecht erhalten werden follte, 
ebenfalls bindende Kraft. Der General: Gouverneur mußte de: 
halb den Anträgen des Nizamd auf Ratificirung jenes Artikels 
dadurch ausweichen, daß er erklärte: die veränderten Umftände 
hätten mit der Zeit auch die Grundlage geändert, auf welche jener 
Theil des Vertrags gebaut wäre; die Engländer hätten ſeitdem 
einen Friedensvertrag mit dem Zürften gefchloffen, deſſen Gebiet 
durch die Erfüllung jenes Artikel zerftücdelt werden würde, 
»Sollte indeß« fagte der Lord, »die Compagnie in Zufunft durch 
die Hülfe Ew. Hoheit in den Beſitz des in jenem Artifel erwähn: 
ten Landes gefeßt werden, fo wird fie die zu Gunften Ew. Ho: 
beit und der Mahratten getroffenen Stipulationen pünktlich er: 
füllen« 1). 

»Das Beftreben, nicht gegen den Buchftaben der Parlaments: 
acte anzuftoßen ,« fagt Sohn Malcolm, »verleitete bei diefer Ge: 
Vegenheit zu einem Verftoße gegen den Sinn berfelben. Nach 
dem Vertrage von 1768 waren noch zwei andere zwifchen dem 
Khan Hyder Ali und der britifchen Regierung gefchloffen, und 
Iegtere hatte im Sahre 1784 mit Sultan Zippo Saib, deffen 
Sohne, einen Frieden gefchloffen, in welchem fie demſelben volle 
Souverainität3= Rechte über alle die Länder zugeftand, in deren 
Befie er war. Unter diefen Umftänden mußte natürlich die mit 
einigen Mobdificationen vorgenommene Erneuerung eines Offenfiv: 
Bindniffes (denn ein folched war offenbar der Vertrag von 1768) 
jenen Fürften in Aufruhr bringen. »Und diefer Aufruhr,< fo 
fährt Malcolm fort, »Fonnte auch dadurch nicht befchwichtigt wer: 


orfaßt, welche es zweifelhaft machen, ob die Verfaffer des Vertrages die red: 
liche Abficht gehabt haben, fie zu erfüllen, Minute of Governor-Gene- 
ral, 10th of July, 1789. 

1) Letter, Cornwallis to the Nizam, 7ih of July, 1739. 
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den, daß man in die Uebereinfunft die Befchränfung aufnahm; 
es follten gegen fein Gebiet Feine unmittelbare feindfelige Opera: 
tionen gefchehen, da der auf diefe Beſchraͤnkung folgende Ausdruck 
deutlich genug zu verftehen gab, daß die gelegentliche Ausführung 
ſolcher Artikel, welche auf die Zerflüdelung feines Gebietes hin⸗ 
zielten, von den verbuͤndeten Maͤchten nicht fuͤr unwahrſcheinlich 
oder wenigſtens fuͤr unmoͤglich gehalten wuͤrde. Ein anderer 
Punkt in dieſem Vertrage der bei Tippo Verdacht erregen mußte, 
war die Beſtimmung uͤber die Verwendung des dem Nizam zu— 
geſicherten Huͤlfscorps; es war hierbei die Beſchraͤnkung gemacht, 
daß daſſelbe nicht gegen einige, beſonders namhaft gemachte Fuͤr⸗ 
ſten und Haͤuptlinge gebraucht werde ſolle, und unter dieſen war 
er nicht mit genannt« 1). 

Malcolm fchrieb, indem er die bündigften Beweife von den 
feindfeligen Abfichten Zippo’d einerfeits und von ber Weisheit 
und Rechtfchaffenheit Cornwallis ambererfeitd vor Augen hatte; 
dennoch aber kann er fich des ftrengen Tadels nicht enthalten, 
»daß die freie Deutung der in der Parlamentsacte enthaltenen 
Beichränfungen den Generals Gouverneur bei diefer Gelegenheit 
zu einem Verfahren verleitete, welches nicht nur bie Redlichkeit 
feiner Abfichten verbächtigen Fonnte, fondern auch beleidigender 
gegen den Sultan Zippo und mehr darauf berechnet war, einen 
Krieg mit diefem Fürften hervorzurufen, als der offene Abfchluß 
eines Defenfiv- Bündniffes, welches man ausdrüdli zu dem 
gefeglichen Zwecke eingegangen wäre, um feinen unbegrenzten 
Ehrgeiz zu zügeln« 2). 


1) Malcolm bemerkt noch: „Daß ſolche Gedanken bei Zippo entftanden, 
fobald er von dem Abfchluffe dieſes Vertrags hörte, leidet Eeinen Zweifel, 
Es erhellet vielmehr deutlich aus dem Schreiben des Refidenten zu Poonah, 
daß der Minifter diefes Hofes jenen Vertrag als ein Offenfiv-Bündniß wider 
den Sultan Zippo anfah,‘ Sketch, wie oben ©. 68. 

2) Malcolm’s Sketch, ſ. 0. S. 66 — 69, Bergl. die auf diefen Ber: 
tvag bezüglichen Papiere, welde im I. 1792 dem Parlamente vorgelegt wur— 
den. In demfelben Sinne ſpricht fi) ein anderer, wohl unterridhteter inbi- 
ſcher Krieger aus: „Es ift höchft beichrend, zu fehen, wie ein. Staatsmann, 
den man mit Recht feiner gemäßigten und friedlichen Gefinnungen wegen 
ruͤhmt, indirect durch den Beitritt zu einem nicht undeutlich auögefprochenen 
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Der Radſchah von Cherifa war ein Feiner Fürft an der 
Küfte von Malabarz innerhalb feines Gebietes lag die Factorei 
der Compagnie zu Zelliherry. Diefer Fürft war, fo wie feine 
Nachbaren, von Hyder Alt unterjocht und unter deffen Sohne 
Zippo zinsbar geblieben. Zwifchen den Engländern und den Rad— 
ſchah's von Cherifa hatten aber ſchon feit längerer Zeit freund: 
ſchaftliche Verbindungen beftanden; und die Compagnie pflegte 
denfelben Geld vorzuftreden, und fie mit Kriegsvorräthen zu ver: 
fehen. Im Jahre 1765 war diefe Schuld zu einer bedeutenden 
Summe angewachfen, und der Radfchah überließ der Compagnie 
zu ihrer Sicherheit und zur Dedung der Schuld ein Gebiet Na: 
mens Rhandaterrah. Die Compagnie hatte ferner auch im Jahre 
1761 von ihm den Hafenzoll von Zelliherry gepachtet, für den 
fie jährlich 4200 Rupien zahlte Seit dem Jahre 1765 waren 
die Rechnungen nicht ind Reine gebracht, aber der Radſchah hatte 
erhöhte Zufchüffe fowohl an Geld ald an Borräthen erhalten. Im 
Anfange ded Jahres 1786 fchidte nun der Radſchah einen Trupp 
Soldaten hin, verjagte die aus einem Sergeant und acht bis 
zehn Sepoys beftehende englifche Wache, und fegte ſich in den 
Beſitz von Rhandaterrah. Der Gouverneur von Bombay gab 
dem Vorſteher und den Factoren von Zellicherry die Weifung, fie 
follten die Rechnung des Radſchah aufftellen, wobei es fich denn 
ergab, daß er der Compagnie noch mit einer bedeutenden Summe 
im Rüdftande war, zugleich folten fie bei feinem Oberherrn, 
dem Sultan Zippo, wegen ber von ihm verübten Gewaltthätigfeit 
Borftellungen machen, aber durchaus nicht mit Gewalt fich in 
Beſitz von Rhandaterrah zu feßen verfuchen, damit Dadurch der 
Krieg nicht von neuem begönne. Der Radſchah vermied unter 
nichtigen Vorwaͤnden die Anerkennung der Rechnung; Zippo ant: 
wortete, er habe die Herausgabe des Diftrict3 befohlen, der Rad: 
ſchah Täugnete indeß den Empfang eines folhen Befehles, und 
brachte einen Brief von Zippo vor, in dem ihm bloß aufgegeben 
wurde, er folle feine Rechnungen in Drönung bringen. Go blieb 
nun die Sache unentjchieden bi5 1788. Im Anfange diefes 


Dffenfiv- Bündniffe, ein Gefeg verlegt, weldyes gerade gegeben war, um jene 
Zugenden zu fanctioniven,“ Wilks’s Hist. Sketches, II. 38. 
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Jahres z0g Zippo an der Spiße eined Heeres von den Ghats 
hinab, unter dem feheinbaren Borwande, feine Befißungen an der 
Küfte zu infpiciren. Bevor er am 8. Mai von Galicut nach Pa= 
Iacatcherry aufbrach, fchrieb er einen Brief an den englifchen 
Borfteher in Zelliherry, in welchem er von dem Radſchah von 
Cherika die Nachricht erhalten zu haben vorgab, daß er feine 
Schulden abgetragen habe und deshalb berechtigt fei, die Zuruͤck— 
gabe feines Gebietes zu verlangen; der Sultan rieth demgemäß, 
die Rechnungen abzufchließen. Bald darauf ging auch) ein Schrei: 
ben des Radſchah ein, in welchem er eine Rechnung der feit fies 
benundzwanzig Sahren rüdftändigen Pachtgelder des Hafenzolles 
aufftellte, ohne die weit bebeutendere Gegenrehnung der Compag⸗ 
nie im geringften zu erwähnen; er verlangte deshalb die fofortige 
Auszahlung einer Lad Rupien. Dies war ed, was den General: 
Gouverneur während der Reiſe des Gapitain Kennaway, den er 
als Unterhändler nach Hyderabad gefandt hatte, beunruhigte; 
weil er befürchtete, der Radſchah möchte von Zippo aufgereizt, 
zu Feindfeligkeiten fchreiten und die Regierung in einen Krieg vers 
wideln. 

Das Gebiet des Nadfchah von Zravancore beginnt nahe bei 
der Inſel Vipeen an der Mündung des Ghinnamangalum, un: 
gefähr zwanzig Meilen nördlih von Cochin. Won hier erftredt 
es ſich bis an die aͤußerſte Süudfpige von Indien, weftlic vom 
Meere und öftlih von der berühmten Bergkette begrenzt, welche 
in der Nähe des Suͤdcaps abläuft. Die örtlihen Verhaͤltniſſe 
diefes Fürften machten ein Buͤndniß zwifchen ihm und den Eng: 
(ändern für beide aͤußerſt wichtig; er war fo weit entfernt, daß 
er von den Eingriffen der Compagnie wenig zu fürchten hatte; 
da aber fein Gebiet von ihrer Provinz Zinively nur durch die 
Bergfette getrennt war, fo bildete daffelbe eine Vormauer gegen 
feindliche Einfälle in diefe Provinz, und durch diefe Provinz in 
das Karnatif felbft. Der Radſchah bedurfte hingegen des Bei: 
ftandes der Compagnie, um fich gegen fo mächtige und raubgie: 
tige Nachbaren, wie Hyder Alt. und deſſen Sohn waren, zu 
ſichern; die Fruchtbarkeit feines Gebietes feßte ihn in Stand, die 
Friegerifchen Hülfsquellen der Engländer bedeutend zu vermehren, 
und in dem letzten Kriege gegen Hyder Ali war feine Zheilnahme 
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mäcdfig genug gewefen, um ihn als einen Bundesgenoffen in 
den mit Zippo gefchloffenen Frieden namentlich) mit aufzunehmen, 

Zippo näherte fih nun an der Spitze eines Heeres den weft: 
lichen Gegerden, und das erfüllte den Radſchah mit Furcht; denn 
er war an biefer Seite der Ghats, dem Gebiete Zippo’s gegen: 
über, die einzige noch nicht verfchlungene Beute, und fein Gebiet 
das einzige Hinderniß, welches der Ausdehnung feiner Herrfchaft 
von den Mahratten bis an dad Cap Comorin im Wege lag; diefe 
Ausdehnung wünfchte aber Zippo um fo mehr, da er dadurch in 
Berührung mit Zinively, dem entfernteften und am wenigften 
vertheidigten Punkte der englifchen Bejigungen in Coromandel, 
kam. Die Vorfälle, welche zwifchen Zippo und dem Radſchah 
von Cochin Statt hatten, vermehrten nur die Furcht und die Un: 
ruhe des Königs von Zravancore, 

In früheren Zeiten hatte der Radſchah von Galicut, befannt 
unter dem Namen Zamorin, den Radſchah von Cochin zu unter: 
jochen gefucht. Lebterer war damals von dem Radſchah von 
Travancore unterftüßgt worden. Der Radſchah von Cochin hatte 
fortwährend Hülfe nöthig gehabt; und der Vorgänger des regie- 
renden Fürften hatte dem Radſchah von Travancore feinem Be: 
ſchuͤtzer, als Erſatz für defjen Koftenaufwand, zwei Fleine Striche 
Landes nördlih von Travancore abgetreten. Noch ein anderer 
Grund mochte wohl zur Erlangung diefes Gebietes beigetragen 
haben. Hyder Ali hatte damals feine Streifzüge an der Küfte 
von Malabar begonnen, und die Nadfchahs für ihre Sicherheit 
beforgt gemacht. Der Radſchah von Travancore dachte, auf der 
Nordfeite feines Gebietes zu feiner Sicherheit eine lange Mauer 
oder Verſchanzung zu errichten, und dazu waren ihm die beiden - 
Striche Landes von außerfter Wichtigkeit. Das Gebiet des Koͤ— 
nigs von Cochin lag zwar zum Theil nördlich über der projectir: 
ten Bertheidigungslinie; ein anderer bedeutender Theil mit der 
Hauptftadt lag indeß innerhalb Travancore und wurde alfo durch 
die Verfchanzung ‚eben ſowohl wie dad Gebiet des Radſchah von 
Travancore gegen die Einfälle Hyder Ali's geſchuͤtzt. Diefe Ver: 
theidigungswerke waren ungefähr fünfundzwanzig Sahre vor der 
Zeit, von welcher wir jeßt erzählen, errichtet, und befanden aus 
einem etwa fechzehn Fuß breiten und zwanzig Fuß tiefen Graben, 
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einer diden Bambus: Hede, einer dünnen Bruſtwehr, einem gu: 
ten Walle mit hohen Bafteien, welche. einander beinahe deckten. 
Sie fingen am Meere, bei der Infel Vipeen an, und erfiredten 
fih dreißig Meilen nach Oſten bid an das Anamalaiah= oder 
Elephanten= Gebirge, ein Stüd der großen indifchen Kette. Auf 
der Nordfeite waren fie nur durch regelmäßige Laufgräben an: 
greifbar; aber einen Feind, wie Zippo, reizten fie eher zum An: 
griffe, ald daß fie irgend einen dauernden Schuß gewährt hätten, 

Bald nach der Errichtung diefer Vertheidigungslinien wandte 
Hyder, feine Eroberungen an der Küfte von Malabar verfolgend, 
feine Waffen wider das Gebiet des Königs von Cochin, wenig: 
ftend gegen den Theil, der außerhalb der Vormauer von Travan⸗ 
core lag; und der König wollte lieber dem Hyder zinsbar wer: 
den, als diefen Theil feiner Herrfchaft aufgeben. 

Der Radſchah von Eochin machte nun im Jahre 1788 Zippo 
feine Aufwartung zu Palacatcherry, wohin diefer von Galicut ge- 
zogen war. Nach feiner Rüdkunft erzählte er dem Radſchah von 
Travancore den Inhalt feiner Unterredbung mit Zippo, Tippo 
hatte ihn gefragt, warum er nicht früher gekommen fei, wo noch 
irgend etwas zu feinem Beſten habe gefchehen koͤnnen; jegt fei 
die Megenzeit vor der Thür. Er hatte ihn ferner befragt, ob die: 
fer Verzug dur den Radſchah von Travancore veranlaßt fei, 
und ihm gefagt, er möge die dem Radſchah von Travancore ab- 
getretenen Diftricte zurücfordern, und auf den Beiftand der My- 
forefhen Soldaten zur Ausführung diefer Forderung rechnen. 
Der Radſchah von Zravancore wußte nicht, ob der Bericht des 
Königs von Cochin wahr oder falfch fei, jedenfalls aber erkannte 
er hieraus Zippo’s feindfelige Abfichten. 

Der Radfchah entdedte dem Gouverneur von Madras feine 
Beforgniffe, und bat um eine Compagnie Sepoys mit einem eng= 
lifchen Dfficier, um dem Sultan zu zeigen, daß er von dieſer 
Seite Beiftand zu hoffen habe. Sir Arhibald Campbell, der 
damals Präfident des Concils zu Madrad war, erfüllte nicht nur 
die Bitte des Radſchah, fondern bat ihn um die Erlaubniß, einige 
Bataillone englifcher Truppen in den feften Plägen längs ver 
Verſchanzung cantonniven zu dürfen. Zu diefem Zwede wurden 
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denn. auch alsbald zwei Bataillone Sepoys mit einer verhältniß- 
mäßigen Artillerie von Bombay dorthin beorbert. 

Der Eintritt der Regenzeit verhinderte für die noch übrige 
Beit des Jahres 1788 fernere Operationen; im Mai des folgen: 
den Sahres zog aber Zippo wieder an die Küfte hinab, und be: 
gann damit, daß er bie Feſtung Cranganore zur Uebergabe auffor⸗ 
derte. Dieſer und noch ein anderer feſter Platz, welcher Jayco⸗ 
tah 1) hieß, gehörten den Hollaͤndern und wurden gewiſſermaßen 
wie die Außenwerfe ihrer Hauptnieberlaffung in Cochin erhalten, 
Sie lagen dicht an der Verfchanzung von Zravancore an ber 
außerften Spitze auf der Seefeite, und der Radſchah hielt fie für 
äußerft wichtig zu der Dedung ber Linie. Er fchidte ſich des: 
halb an, mit den Holländern gemeinfchaftlich, diefe beiden Punkte 
zu vertheidigen, und ftellte den Engländern vor, daß Granganore 
und Saycotah die eigentlichen Schlüffel zu feinem Gebiete feien, 
und daß er mit den Holländern zu einem Defenfiv »Bündniffe 
ſich vereinigt habe; er bat deshalb die englifche Regierung ins 
ftändig, ihm die fo nothwendige Hülfe nicht zu verfagen. 

Mr. Holland, der damals an ber Spige ber Regierung zu 
Madras fand, war fehr friedlich gefinnt und erwiederte dem Rab: 
ſchah, daß er von den Engländern Feine andere Hülfe zu erwar⸗ 
ten babe, ald die zur unmittelbaren Vertheidigung feiner Herrfchaft 
nöthig ſei; auch rieth er ihm noch befonderd, er möge fich jeder 
Thätlichkeit enthalten, welche Zippo’3 Eiferfucht reizen oder ihm 
irgend einen Vorwand zum inmarfche in Zravancore barbieten 
Fönnte. 

Miewohl Zippo einige Demonftrationen machte, und fogar 
ſchweres Geſchuͤtz von Palacatcherry kommen ließ, und Granga= 
nore mit Gewalt nehmen zu wollen ſchien, fo zog er doch noch 
vor der Mitte des Mai zurüd, ohne einen Angriff zu wagen, und 
legte feine Truppen in Palacatcherry und Coimbetoree Man er: 
wartete ficher, daß er, fobald der Monfoon aufgehört hätte, zurüd: 
ehren und feine erften Angriffe auf die Befigungen der Holläns 
der richten werde. Waren dieſe in feiner Gewalt, dann war auch 
Zravancore leicht erobert, und für die, englifchen Truppen wurde 


1) Hauptmann Wilks ſchreibt ihn Ayacottah. 
(Brit, Indien V.] 16 
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ed fchwer, ja- vielleicht unmöglich, fich zurüdzuziehen; fo meinte 
wenigftend der Refident der Compagnie. 
Zu gleicher Zeit erhielt man von dem Gommandanten zu 
Zellicherry die Nachricht, daß während der ganzen Regenzeit, dieſe 
Niederlafjung von Zippo’3 Truppen umringt und wie bei einer 
firengen Blokade abgefperrt geweien fei; daß eine Reihe Poften 
rund um den Pla& geftellt und einige derfelben nur. einen Flinten⸗ 
fhuß weit von den Linien geſtanden haͤtten; daß diefe Truppen 
die gemefjenften Befehle gehabt hätten, jede Art von Zufuhr zus 
rüczuhalten, und daß fie diefen Befehlen genau nachgekommen 
fein; daß ferner. feine Schiffe eben fo wachſam zu Waffer wie 
die Truppen auf der Landfeite gewefen, und alle Lebensbeduͤrfniſſe 
deshalb zu ungeheuern Preifen geftiegen feien. 

Die von dem Gouverneur zu Madrad abgegebene Erklärung: 
daß die Engländer nur zur Vertheidigung des dem Radſchah ſelbſt 
unmittelbar untergebenen Gebietes mitwirken würden, gab dem 
Radſchah und den Holländern ein Mittel an die Hand, die Be: 
dingung,. von welcher die gewünfchte Unterftügung abhängig ges 
macht war, zu verwirklichen. Anfangs Auguft ſchloß man naͤm⸗ 
lich einen Vertrag, über welchen man angeblich fchon zwei Jahre 
unterhandelt hatte, foͤrmlich ab, und die Holländer überließen. im 
Wege des Verkaufs Granganore und Jaycotah dem Radſchah als 
Theile feines Gebietes. Der Gouverneur vom Madras mißbils 
ligte indeß bdiefen Vertrag und gab dem Radſchah den beflimmten 
Befehl, diefen Contract zu annulliven, und den Holländern beide 
Plaͤtze zurüdzugeben. 

Zippo behauptete, die Holländer hätten bie Zeflung Granga- 
nore auf einen ihm zugehörigen und zinsbaren Grund und Boden 
gebaut; der Radſchah von Cochin fagte, daß die Holländer fogar 
Grundzins für diefen Boden bezahlt hätten, und daß bie Feilbie- 
tung und der Verkauf diefer Derter nicht anders fei ald eine 
Feilbietung oder ein Verkauf eines Theils des Königreichs von 
Myfore. - 

Der Radſchah erklärte Tippo’3 Behauptungen für falfh, und 
machte Borfiellungen gegen die von Madras erhaltenen Befehle. 
Der Refident unterftüßte diefe Vorftellungen, und fie brachten beide 
Actenſtuͤckke von den Holländern vor, woraus hervorging, daß 
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Cochin eine der frühften Eroberungen der Portugiefen und ihre 
Hauptftadt in diefem Theile Indiens geweien; daß Granganore 
und Saycotah von ihnen abhängig gemwefen feien, und die Radfchah 
von Cochin ihnen Zribut gezahlt hätten; daß aber im Jahre 
1654, die Holländer mit den Portugiefen im Kriege begriffen, 
ihre Niederlaffung in Cochin angegriffen, die Phrtugiefen ganz aus 
diefem Zheile Indiens vertrieben und deren Beſitzungen eingenom: 
men hätten; daß fie durchaus Feine Ländereien von dem Rad: 
ſchah von Cochin in Beſitz hätten, fondern diefer vielmehr von 
ihnen abhängig ſeiz daß der Radſchah von Cochin erft feit zwölf 
Jahren den Zürften von Myfore zinsbar geworben und fich felbft 
als ſolchen nur mit den Ländern betrachtete, für welche er Schuß 
bezahle, Diejenigen namentlih, welche außerhalb der Vertheidis 
gungslinie, von Travancore liegen. 

Am 23. September antwortete der General» Gouverneur auf 
die Vorftellungen, welche ihm der Gouverneur von Madras zuge: 
ſchickt hatte, folgendermaßen: Ohne franzöfifche Unterftügung, auf 
welche Zippo jetzt nicht rechnen dürfe, wuͤrde berfelbe es doch 
wohl nicht wagen, bie Engländer gegen fich aufzureizen; er 
yoiffe ed, und fei ausdrüdlich davon in Kenntniß gefegt, daß ein 
Angriff auf den Radfchah von Zravancore, der in dem lebten . 
Bertrage ald Bundeögenoffe der Engländer aufgenommen fei, 
nothwendigerweife einen Krieg zur Folge haben werde; dennoch 
aber dürfe man bei dem Charakter diefes heftigen Fürften wohl 
nicht mit Sicherheit darauf rechnen, daß er fein Benehmen nach 
den Negeln der Klugheit einrichten werde; fondern man müffe 
Borkehrungen treffen, nicht nur um die Befißungen der Compags 
nie und ihrer Verbündeten zu fügen, fondern auch im Falle 
einer ihnen zugefügten Beleidigung vollfommene Genugthuung zu 
erlangen. Er gab deshalb die Weifung: daß mit dem Oberbe: 
fehlähaber der Zruppen über die befte Art der Verfammlung des 
Heeres und der Vertheidigung berathen werden folle, und daß 
Zippo, von dem Augenblide, wo er das Gebiet des Radſchah 
von Travancore oder bed Nabob von Arcot überfchreite, als im 
Kriegäzuftande begriffen angefehen werden folle; alle Zahlungen 
an Privat: Gläubiger des Nabob von Arcot follten in diefem 
Falle fofort eingeftellt, ja fogar die Vorfchüffe, welche für Liefe— 
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rungen an bie Compagnie bewilligt waren, follten zurüdgehalten 
werden. Es war ein Glüd für Lord Cornwallis, daß fein Eins 
fluß ftarf genug war, und ungeftraft, fo ohne alle Rüdficht, han— 
deln zu dürfen. Die Gläubiger des Nabob fanden, wie aus erz 
heblichen Gründen hervorging, bei dem Reviſions-Hofe in Gunft; 
und ein reicher Schatz, welcher die Geldfaften der Compagnie 
füllte, war die Hauptfreude des Hofes der Directoren. Ein 
Mann von geringerer Autorität würde es nicht gewagt haben, fo 
heftigen Neigungen in den Weg zu treten; umd vielleicht Fonnte 
auch nur der fo glänzende Erfolg, welcher Lord Gornwallis Unter: 
nehmen Frönte, feine Kühnheit vor unangenehmen Folgen fichern. 
Die Bemühungen Haſtings, um einen Geldmangel zu verhüten, 
hatten gerade die Hauptfehler feiner Verwaltung verurfacht und 
das große Mißgefchid über fein Leben gebracht. 

Das Schreiben des Generals Gouverneurs endigte mit fol: 
genden Worten: »Wir hegen den aufrichtigen Wunfch und das 
Zutrauen, daß der Fall nicht eintreten wird; follte aber ungluͤck⸗ 
licherweife das Garnatif in Krieg verwidelt werden, fo. fönnen 
Sie, außer den Mitteln, über welche Sie felbft zu gebieten has 
ben, zuverfichtlich darauf rechnen, daß diefe Regierung Feine An— 
firengung fparen werde, um Sie Fräftig zu unterſtuͤtzen, um fo 
bald als möglich einen Streit zu beendigen, der, felbft bei dem 
gluͤcklichſten Erfolge, nur nachtheilig auf unfere Angelegenheiten 
jener Gegend einwirken kann.« 

In der erſten Vorftellung, welche in Bezug auf die Ueber: 
gabe von Jaycotah und Cranganore nach Bengalen abgegangen 
war, fchien die Sache fo dargeftellt, als ob diefe beiden Derter 
zu dem von Zippo abhängigen Gebiete gehörten und ohne deffen 
Einwilligung veräußert wären. Won diefer Anficht ausgehend 
hatte Lord Gornwallis die Uebereinfunft verworfen, und den von 
der Regierung zu Madras gegebenen Befehl beftdtigt. Als aber 
erwiefen war, daß weder Zippo noch deſſen Wafall irgend ein 
Recht auf diefes Gebiet hatten, daß es feit Zahrhunderten in uns 
abhängigem Beſitze der Europaer gewefen und vor mehr ald hun 
dert Jahren von den Holländern in gefeßlichem Kriege über die 
Portugiefen gewonnen fei, fo glaubte er diefe Entfcheidung zurüd- 
nehmen zu müffen. Es follte deshalb Zippo der Vorſchlag ge— 
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macht werben, gemeinfchaftlich eine Gommijfion zur Unterfuchung 
des flreitigen Punkts niederzufegen, und ſich dahin zu vereinigen, 
daß, wenn der Grund und Boden ald Eigenthbum des Radfchah 
von Cochin dargethan würde, die Veräußerung ungültig fein, 
wenn er aber Eigenthum der Holländer wäre, die Verhandlung 
über benfelben beftätigt werden follte. 

Gegen Ende Octoberd lagerte ſich Zippo’3 Heer in der Nähe 
von Palgaut, und der Rabfchah fah feine Erwartung eines An- 
griffes beftätigt.. Am 14. December näherte fi Zippo bis auf 
fünfundzwanzig Meilen der Grenze von Zravancore, und die Ver: 
beerungen feiner Reiterfcharen erſtreckten fi bis auf eine Meile 
von den Verfchanzungen. Am folgenden Tage kam ein Vakeel, 
eine eigene Art von Abgeordneten, welche die Würbe eines Ge: 
fandten und eines Unterhändlers in fich vereinigten, aus dem La⸗ 
ger des Sultan, und überbrachte ein Schreiben an den Radſchah. 
Der Inhalt defjelben Fündigte Zippo’3 Forderungen folgendermas 
Ben an: 1) Da der Rabfchah innerhalb feines Gebietes gewiffen 
Radſchahs und andern widerfpenftigen Unterthanen des Myfores 
Staates Schu& gewährt habe, fo folle er folche ausliefern, und 
fi in Zukunft ähnlicher Beleidigungen enthalten; 2) Da bie 
. Holländer ihm verkauft hätten, was nicht ihnen gehöre, fo folle 
er feine Truppen aus Granganore zurüdziehen; 3) Er folle den 
Theil feiner Vertheidigungslinien demoliren, welcher bad Gebiet 
von Cochin durchfchneide, weil diefes zu dem Königreih Myfore 
gehöre. Der Radſchah erwiederte: 1) Daß die Radſchahs, über 
deren Schugnahme fi) der Sultan befchwere, in feinem Lande 
ein Afyl gefunden hätten, weil fie ſchon vor vielen Jahren mit 
ihm verfchwägert gewefen; daß früherhin gegen ihren Aufents 
halt nichts eingewendet worben ſei; daß er aber dennoch, um 
einen. Beweis feiner freundfchaftlichen Gefinnung zu geben, fie 
entfernen wolle; daß übrigens feines Wiſſens niemals ein wider: 
fpenftiger Unterthan des Königs von Myfore in Zravancore einen 
Zufluchtsort gefunden habe. 2) Daß die Feſtung und das Ges 
biet, welched er von den Holländern gefauft habe, den Holländern 
gehöre, und Feineswegs Eigentbum von Tippo's Vaſall fei. 3) 
Daß der Grund und Boden, auf welchem er feine Wertheidi: 
gungs⸗Linien errichtet habe, ihm mit allen Souverainitäts: Rech 
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ten von dem Radſchah von Cochin abgetreten fei, bevor diefer dem 
Könige von Myfore zinsbar geworden, und daß die Errichtung 
diefer Linien, welche zu der Zeit, als er in dem letzten Vertrage 
zwifchen ven Engländern und dem Sultan mit aufgenommen wor: 
ben fei, ſchon beitanden haben, durch das al ai u eines fo 
wichtigen Documents fanctionirt worden fei. 

Am 24. December fchlug Tippo kaum vier Meilen von den 
Linien entfernt fein Lager auf, begann am folgenden Tage Batte: 
rien aufzuführen; umging am 29, durch einen plößlichen Ueberfall 
bie rechte Seite der Linie, wo man feinen Durchgang für mög: 
lich gehalten hatte, und führte einen Theil feined Heeres inner: 
halb der VBerfhanzung, Che er aber dad Thor, weiches er zu 
öffnen beabfichtigte, um durch daffelbe den Neft feines Heeres zu 
führen, erreichen Fonnte, wurden feine Truppen durch einen leich- 
ten Widerftand in Verwirrung gebracht, und flohen unter Blutis 
gem Gemegel in Unordnung über die Verſchanzung zurüd. Zippo 
felbft war bei dem Angriffe zugegen, und entfam nur mit ges 
nauer Noth auf der Flucht, 

Der ‚General: Gouverneur erhielt am 26. Januar von Ma 
dras die Nachricht von diefen Vorfällen, und am folgenden Tage 
gingen Inftructionen an die Präfidentfchaft dafelbft zurüd,. Der 
General: Gouverneur fagte, er erwarte, daß die Beamten zu 
Madras von dem Augenblide, wo fie von diefem Angriffe gehört, _ 
Zippo als im Kriege gegen fie begriffen angefehen, und puͤnktlich 
die früher erhaltenen Worfchriften befolgt haben würden; daß 
insbefondere alle Zahlungen an die Gläubiger ded Nabob, und, 
alle Ausgaben aus dem Schabe der Compagnie fofort eingeftellt 
worden feien. Er fügte hinzu, daß feine Abficht fei, alle ihm zu - 
Gebote ftehenden Mittel anzuwenden, »um von Zippo völlige 
Genugthuung für diefen mutbmwilligen, ohne alle Beranlaffung 
verübten Friedensbruch zu erzwingenz« daß er fi zu biefem 
Endzwede bemühen werde, ſowohl von den Mahratten ald von 
dem Nizam Hülfe zu erhalten; und daß er der Regierung zu 
“ Bombay den Befehl werde zugehen laffen, feine Befißungen an 
der Küfte von Malabar anzügreifen, und daß er die Kriegsmacht 
in ganz Indien verftärfen werde. 
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Die Inftructionen an die Regierung zu .Madras waren vom 
27. Januar; die an den Refidenten bei dem Hofe des Nizam 
vom 28. Die bereitö begonnenen Feindfeligkeiten machten Com: 
wallis für neue Verbindungen ungemein gefchmeidig, und er’ 
mußte jet feinerfeit3 den Nizam um ein Bündniß angehen, wel: 
ches diefer, wenige Monate zuvor, als die größte Gunftbezeigung 
angenommen haben würde. Der Refident mußte Tippo's Treu: 
loſigkeit und raubfüchtigen Charakter mit den fchwärzeften Farben 
fchildern; dem Nizam und feinen Miniftern von den Vortheilen 
einer innigen Verbindung mit den Engländern eine möglichft hohe 
Meinung beibringen; ihm völligen Antheil an ben Vortheilen eines 
Sieged, und gegenfeitige Sicherung ihres Gebieted wider Tippo's 
Haß und Herrfchfucht zufichern, | 

Die Hauptfchwierigkeit bei diefer Unterhandlung entftand aus 
ber ängftlichen Furcht des Nizams vor den Mahratten. Er war 
von der Schlechtigkeit diefer Nation und ihrem Vorſatze, ihn bei 
erfter, befter Gelegenheit feiner Herrfchaft zu berauben, fo feſt 
überzeugt, daß er vorher von dem englifchen Gefandten zu wiffen 
wuͤnſchte, was für Maßregeln feine Regierung ergreifen würde, 
falls der Peſhwa fein Königreich überfiele, während fein Heer zur 
Unterſtuͤtzung der Engländer anderdwo befchäftigt wäre. Ohne 
unbedingte Bürgfchaft für die Erhaltung feiner Herrfchaft war er 
durchaus nicht zu bewegen, einen Theil feiner Streitkräfte feiner 
eignen Bertheidigung zu entziehen. Der General s Gouverneur 
aber wünfchte nichts fo fehr, als ein Buͤndniß mit den Mahrat- 
ten, welche er »für ein Volk hielt, defjen Freundſchaft von groͤß— 
tem Nusen« !) in dem Kampfe gegen Zippo fei, und beshalb 
war er beforgt, den Miniftern von Poonah Verdacht zu erregen, 
als ob er ihren herrfchflichtigen Abfichten ein Hinderniß in den 
eg legen Fönnte, 

Die Inftructionen des Refidenten zu Poonah waren von 
gleicher Art, und vom Zage zuvor datirt. Seit dem Frieden von 
Salbhye hatte die Compagnie mit den Mabhratten. in einem allges 
meinen Freundfchaftöverhältnifje geftanden, und die Regierung von 
Poonah hatte fich nicht ohne Ungeſtuͤm und Gemandtheit bemüht, ' 


2) Lett. Gov. Gen. to the Sceret Committee, ist Nov. 1789. 
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dieſes Verhaͤltniß in eine Verpflichtung zu gegenſeitigem Schutze 
wider Zippo zu verwandeln. Indeſſen hatten die durch die Par— 
Iamentsacte vorgefchriebenen Befchränkungen den General = Gous 
verneur gehindert, ihrem Wunfche zu willfahren; über diefe Po: 
litik ſprach er jet feine Meinung aus, indem er erklärte: »daß 
allerdings einige bedeutende Vortheile durch dieſes Neutralitätss 
Syftem, welches die gefeßgebende Gewalt von den Regierungen 
in Indien befolgt wiffen wolle, erlangt fein, . baß aber auch zu> 
gleich ein Webelftand nothwendig daraus hervorgehe, der nämlich, 
daß die Compagnie ſich ſtets in die Nothwendigkeit verſetzt ſehe, 
einen Krieg zu beginnen, ohne ſich vorher des Beiſtandes tuͤchti⸗ 
ger Bundesgenoſſen verſichern zu können *). . 

Es wurde nun den Mahratten der Antrag eined Defenfiv- 
Bünbdniffes wider Zippo gemacht; und fie hatten den Vortheil, 
daß fie ſich ald den Theil betrachteten, welcher eine Gunft gewähs 
ven follte, die fie, ein Jahr früher, gern als eine Gunftbezeigung 
würden angenommen haben. Die allgemeine Neigung ber Indier, 
aus jedem Umftande den größten Handelövortheil zu ziehen, und 
iede Gunft zu dem höchften Preife zu verkaufen, machte, daß 
auch fie jetzt um allerlei Zugeftändniffe handelten und drangen, 
und die Unterhandlung gewaltig in die Länge zogen. 

Dennoch aber wurde, beinahe unter gleichen Bedingungen, 
ein Vertrag mit dem Nizam, und ein anderer mit den Mahrat- 
ten unterzeichnet, erfterer am 4. Zuli, legterer am 1. Juni. Es 
wurde alfo fo eine Zripelallianz gefchloffen, um Zippo feines 
Verraths wegen, deſſen er fich .gegen jede der verbuͤndeten Par⸗ 
teien ſchuldig gemacht zu haben erklärt wurde, zu beftrafen. Der 
Nizam und Peſhwa verpflichteten fi), den Krieg mit aller Macht 
und mit einem tüchtigen und wohl gerüfteten Heere zu führen; 
dem Peſhwa wurde die Wahl gelaffen, ob er während des Kries 
ges fih mit einem englifchen Heereshaufen, gleich dem unter dem 
Nizam ftehenden, verbinden wolle; alle drei Parteien verpflichteten 
ſich gegenfeitig, Feinen Frieden ohne allgemeine Zuftimmung ſchlie— 
en zu wollen, die Eroberungen gleichmäßig zu vertheilen, und 
mit ihren vereinten Streitkräften jegliche Beleidigung, welche 


!) Dispatch to Mr. Malet, 23th Fobr. 1790, 
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Zippo gegen ben einen ober andern in Zukunft verfuchen oder 
vollbringen möchte, abzuwehren und zu beftrafen. 

Der General: Gouverneur erklärte beiden Parteien, mit wel: 
hen er ein Bündniß zu fchließen fi bemühte, daß es vier 
Stüde feien, auf welche er fein Augenmerk bei dem Kriege rich: 
ten werde: Erſtlich müffe der Feind die Compagnie für ale Uns 
Eoften und Verluſte, welche ihr aus dem Kriege erwüchfen, ent 
ſchaͤdigen; dann folle er dem Nizam und Peſhwa, wenn fie an 
dem Kampfe Theil nähmen, alles das wieder herausgeben, was 
er oder fein Vater diefen Mächten entriffen habe; ferner folle er 
alle feine Befißungen in dem Payen: Ghaut von Garnatif vers 
lieren; und endlich follten die Nairen von Malabar, wegen ber 
von Zippo an ihnen veruͤbten Graufamfeit, von feiner Herrſchaft 
befreit werben 1). 

Nichts konnte geeigneter fein, um ben Nizam und die Mah— 
ratten zu einem Buͤndniſſe zu bewegen, als die- Ausficht, ihre 
Rache wegen des, ihnen von Zippo und feinem Vater zugefügten 
Schadens befriedigen zu fönnen, von ber beftändigen Furcht vor 
feiner Herefhfucht und Macht befreit zu werden, die verlorenen 
Befigungen wieder zu erlangen, und fich vielleicht gar auf den 
Truͤmmern ſeiner Macht zu erheben. 

Waͤhrend indeſſen der General: Gouverneur fo mit allem Eifer 
darauf bedacht war, die Mittel zu einem Kriege nach dem groͤß⸗ 
ten Maßſtabe zu beſchaffen, herrſchte zu Madras eine ganz andere 
Stimmung; und er ſchrieb deßhalb am 8. Februar an die Praͤ— 
fidentfchaft dafelbft einen Brief voll der bitterften Klagen und Be- 
ſchwerden. Er warf dem Präfidenten und Rathe Nachläffigkeit in 
Erfülung ihrer Pflicht, und Ungehorfam gegen feine Befehle vor, 
indem fie weder die vorgefchriebene Anzahl Zugvieh für das ‚Heer 
beforgt, noch auch die Zahlungen der Compagnie eingeftellt hätten 2), 
und felbft nad dem Empfange der ausdrüdlichen Erklärung des 
General: Gouverneurs, daß er Willens fei, den Radſchah von Tra⸗ 


1) ©. die Depeſche an den Refidenten zu Poonah, vom 22, März. 

2) Den Vorwurf wegen Zahlungen der Compagnie nahm der Generals 
Gouverneur nachher zuruͤck, da ſich ergab, daß nichts weiter gefchehen war, 
als was die Erfüllung des mit der Eompagnie der Philippinen gefchloffenen 
Vertrags erheifchte: 
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vancore bei feinem Kaufe von Granganore und Jaycotah zu 
fügen, wenn diefe beiden Pläge nicht dem Radſchah von Gochin, 
fondern den Holländern gehörten, dieſe Erklärung in ihrer Gorre: 
fponden; mit Zippo und felbft mit dem Radſchah von Travancore 
und dem Refidenten in feinem Lager zuruͤckgehalten und dadurch 
einen treuen Bundeögenoffen entmuthigt hätten, fein Land gegen 
einen Feind zu vertheidigen, der nur einige Meilen von feinem 
Gebiete im Felde ftand, und deſſen übermüthiger und gewaltthätis 
ger Charakter ihnen laͤngſt vollfommen befannt gewefen fei.« 

Der Präfident Hollond beftand auf feiner frühern Erklärung 
gegen den Verkauf der beiden feften Pläge. Auf die Behauptung 
des Radſchah, daß Sir Archibald Campbell ihm zum Berkaufe 
gerathen habe, hatte er erwiedert *): »Da Sie von dem Abgange 
des Prafidenten Campbell frühzeitig genug in Kenntniß gefeßt 
worden waren, fo forderte das freundfchaftliche Wernehmen zwis 
ſchen Ihnen und den Engländern, doß Sie Unterhandlungen. von 
ſolcher Wichtigkeit nicht weiter betrieben, ohne mir, auf die An— 
zeige meiner Nachfolge in der Regierung, fowohl den Anfang als 
Verlauf derfelben mitzutheilen.« Cr behauptete ſelbſt dann noch, 
ald das Recht der Holländer klar erwiefen zu fein fchien, daß der 
Verkauf eine Beleidigung gegen Zippo fei, die nach dem Voͤlker— 
rechte nicht gebilligt werden koͤnne; indem ja mit demfelben Rechte 
die Hollander auch die nur wenige Meilen von dem Fort St. 
Georg gelegenen Pläge Sadrad und Pulicate an die Franzofen 
verfaufen koͤnnten. Zuletzt behauptete er noch, daß die fraglichen 
beiven Pläge als Erfa für die Nachtheile eines Krieges viel zu 
unbedeutend fein, 

Auf diefe Bedenken erwiederte der General: Gouverneur alfo: 
»Sie haben für gut befunden, in Ihrem Schreiben vom 3. Ja⸗ 
nuar, ruͤckſichtlich des Radſchah's und der Holländer Grundfäge 
aufzuftellen, welche, Ihrer Meinung nach, ſich auf dad Völker: 
recht fügen, aber im Widerfpruche gegen den Sinn unferer Be: 
fehle ſtehen. Wir glauben nicht, daß ed Ihnen zuftehen Eönne, 
die Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit unferer Anordnungen zu 


2) In einem Schreiben vom 16. November, 
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prüfen, da Sie für die verordneten Maßregeln nicht verantworts 
lich I, « 

Sn fo fern die Regierung von Madras, ihre eigne: Weberfeu: 
gung von Gerechtigkeit und Politif gegen die ausdrüdlichen Be: 
fehle der ihr rechtmäßig gebietenden oberften Behörde geltend 
machte, 309 fie fich ſchweren Zadel zu; hätte fie fidh bloß damit 
begnügt, ihre Meinung und Gründe der oberften Staatöbehörde 
vorzulegen, fo konnte dies leßtere zu wefentlihem Nutzen gereichen, 
und fie verdiente feine hochmürhige Antwort. Indeſſen ließen fich 
Doch auch gegen ihre Bedenken fehr gegründete Einreden machen. 
Sn den beiden mit einander verglichenen Fallen, von Granganore ' 
und Jaycotah einerfeitd und Pulicate Und Sadras andererfeits, 
waren die Verhältniffe, auf welche es bei diefem Streite haupt: 
ſaͤchlich ankam, und von denen jede vernünftige Entſcheidung auss 
gehen mußte, ganz und gar von einander verfchieden. Ohne bie 
Sicherheit vom Madras in hohem Grade zu gefährden, durfte 
Pulicate und Sadras nicht in den Händen der Franzofen fein; 
Granganore und Yaycotah waren aber für Zippo’ Sicherheit 
von gar Feiner Bedeutung; und er firebte offenbar nur deshalb 
nad ihrem Beſitze, weil fie ihm den Weg zum Angriffe des 
Radſchah von Zravancore bahnten. Was den Werth der frag: 
lichen Pläße betraf, fo konnte, nach einer früher vom General: 
Gouverneur der Regierung zu Madras gegebenen Erklärung, »die— 
fer Werth, fo groß er auch fonft fein möchte, mit den ernften 
Folgen eines Krieges nicht in Vergleich geftellt werden; aber eine 
feige Nachgiebigkeit gegen Uebermuth und Beleidigung Fonnte, 
wie er gleichwohl überzeugt war, nur von einer höchft verberblis 
chen Politif gebilligt werden. Dies war der Punkt, auf den es 
bier einzig und allein anfam; nicht aber, ob Granganore und 
Jaycotah Erfag für die Uebel eines Krieges fein. ine einzelne 
Beeinträchtigung möchte wohl fchwerlich jemald auch nur den 
Koften eines Krieges gleich zu ftellen fein, und diefe find doch 
nur ein Eleiner Theil von den Uebeln des Krieges; nur dann 
alfo, wenn ed mehr ald wahrfcheinlich ift, daß Nachficht gegen 
die erfte Beleidigung eine zweite, die zweite eine dritte und fo 
weiter nach) fich ziehen werde, nur dann Eönnen die Vortheile eines 
Krieges den Nachtheilen defjelben gleichfommen, nur dann kann 
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die Weisheit denfelben für nothwendig erachten. In dem Augen: 
blide der That ift diefe Frage oft ſchwer zu entfcheiden, weil es 
gewöhnlich an einem fichern Maßftabe fehlt, die Sache zu bemeſ⸗ 
fen, und die Partei, welche die Gewalt in Händen hat, geneigt 
ift, die Wahrfcheinlichkeit, daß durch Nachficht die Beleidigung 
wiederholt werbe, zu übertreiben. Ob in dem vorliegenden Zalle 
Nachgiebigkeit von Seiten der Engländer wiederholte Beleidigun⸗ 
gen nach fich gezogen haben würde, oder nicht, laͤßt fich jetzt 
durchaus nicht mehr mit Sicherheit beftimmen. Die Wahrfchein: 
lichkeit dazu war aber fo groß, daß die Entfcheidung des Genes 
rals Gouverneur entweders richtig, oder doch fein Irrthum zu ent: 
ſchuldigen war, 

As Zippo am 29. December von der Verfchanzung von 
Travancore zurüdgefchlagen war, fo Iäugnete er die Gewaltthätigs 
feit, ftellte jenen Vorfall als eine ohne feine Befehle‘ von den 
Truppen verübte That dar, zu: welcher fie zufällig von den Unter- 
thanen des Radſchah gereizt feien, und verficherte, daß er frieb- 
liche Gefinnungen hege, und keinesweges beabfichtige, die alte 
Grenze von Travancore zu überfchreiten; indeffen wiederholte er 
feine früheren Beſchwerden rüdfichtlich des, feinen widerfpenftigen 
Unterthanen gewährten Schuges, des Verkaufs von Granganore 
und Jaycotah und der Errichtung von Vertheidigungswerken auf 
dem Gebiete des von ihm abhängigen Radſchah's von Cochin. 

So lange Mr. Hollond an der Spige der Regierung zu 
Madras ftand, blieb diefelbe bei der Meinung, man müffe den 
Frieden mit Zippo zu erhalten juchen. Als er aber vernahm, 
daß General Medows, der die Armee von Bombay befehligte, zu 
feinem Nachfolger beftimmt fei, fo fchidte er am 12. Februar 
feine ſchriftliche Erklärung an den General: Gouverneur ein, daß 
er fofort nach Europa zurüdkehren werde; und benußte dieſe 
Gelegenheit, feine Ueberzeugung wiederholt dahin auszufprechen, 
»daß Zippo nicht die Abficht habe, einen Bruch mit der Com: 
pagnie herbeizuführen, fondern geneigt ſei, Unterhandlungen zur 
Schlichtung der flreitigen Punfte anzufnüpfen.« 

As Antwort auf den gemachten Vorſchlag zur Niederfeßung 
einer Unterfuhungs = Commiffion fchrieb Zippo in einem Briefe 
vom 7. Februar, daß er felbft den Grund feiner Beſchwerden ges 
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prüft habe, und einer Commiffion nichts zu thun übrig fei; wenn 
die Engländer indeß eine ſolche wünfchten, fo möchten fie ‘seinen 
oder. zwei zuverläffige Männer in fein Lager fenden, woſelbſt fie 
die Sache in Ordnung bringen Fönnten;« dieſes fehriebe er nur, 
fo hieß es weiter, aus Ruͤckſicht auf die freundfchaftlichen Wer: 
hältniffe, welche zwiichen ihm und den Engländern beftänden, 
2ſonſt würde die Einnahme der Vertheidigungslinien Feine große 
Mühe und Zeit Eoften.« 

Die Regierung von Madras glaubte, fie würde ſich in den 
. Augen der Hinduftan’fchen Fürften zu viel von ihrem Anfehen ver: 
geben, wenn fie ji fo weit herabließe, eine Commiffion in Zip: 
po's Lager zu fenden; und der Generals Gouverneur hatte, be: 
vor er von diefem Vorfchlage wußte, dem General Medows feine 
Gefinnung in folgenden Worten erflärt: »Eine vernünftige Po— 
litik ſowohl, als auch unfere Ehre in diefem Lande fordert, daß 
wir von Zippo nicht nur die vollfommenfte Genugthuung verlan- 
gen, fondern auch diefe günftige Gelegenheit benußen, um bie 
Macht diefes Zürften, der bei jeder Gelegenheit die hämifchfte 
Zeindfeligkeit gegen unfere Nation beweifet, zu demüthigen. — 
In diefem Augenblide find wir des Beiftandes der benachbarten 
Mächte verfichert, während er feine Hülfe von Frankreich erwar: 
ten kann. Dulden wir, daß er feine gegenwärtige Macht behält, 
und alle feine Nachbaren beunruhigt, bis die Franzofen. wieder 
im Stande find, ihn zu. unterftügen, fo laffen wir ficher ven Keim 
zu einem fünftigen, gefährlichen Kriege zurüd« 1). 

Sn dem Antwortfchreiben auf den Bericht, der den Vorfchlag 
Zippo’8 begleitete, ſprach der General: Gouverneur die Hoffnung 
aus, daß die Regierung von Madras fchon von felbft alles, was 
in ihrer Gewalt ſtehe, zum Kriege vorbereitet haben werde. Er 
fagte, der Angriff auf die Vertheidigungslinien von Zravancore 
laffe Feiner Berathfchlagung mehr Raum, und die Regierung der 
Compagnie Eönne, ihrer Ehre unbefchadet, Feine Unterhandlung 
mit Zippo anfnüpfen, bevor er nicht für folche gröbliche Belei— 
digung Genugthuung geleiftet hätte, noch viel weniger aber eine 
Commiffion in fein Lager ſchicken. Indem er der Regierung nun 


1) Brief vom 8. März 1790, 
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ferner die Weifung gab, fie folle, während der Beantwortung feis 
ner Briefe, in der eifrigen Betreibung aller Eriegerifchen Vorkeh— 
rungen nicht im mindeften nachlaffen, trug er ihr zugleich auf, 
Zippo zu erwiebern: daß Cranganore und Jaycotah ganz uns 
zweifelhaft den Holländern gehören; daß der Radſchah zur Zeit 
des legten Friedensſchluſſes in Beſitz der Vertheidigungslinien ges 
wefen, und fein Recht auf diefelben dadurch anerkannt ſei; daß 
aber die Ueberfchreitung derfelben nicht ald etwas zufällig Gefche: 
henes betrachtet werden Eönne, feitvem man mit Gewißheit wife, 
daß der Sultan zur. Stelle gewefen fei, und den Angriff in eig: _ 
ner Perfon geleitet habe 1). 

Am 2. März kam es zwifchen den Truppen des Sultan und 
einigen Leuten des Radſchah, welche abgefandt waren, um eine Art 
Rohr, welches vor den Verſchanzungen wuchs, abzumähen, zu 
einem KHandgemenge. Am 6. begann Zippo, den Wall zu be: 
fchießen und am 10. wurde er mit der Errichtung von fünf Bat⸗ 
terien fertig. Es ging eine geraume Zeit darüber hin, ehe er eine 
Deffnung in die Verſchanzung machte, welche weit genug ſchien, 
um den Sturm wagen zu können. Am 7. Mai rückte er endlich 
mit feinem ganzen Heere vor die Breſche, und die Truppen des 
Radſchah flohen vor Furcht und Schreden nach allen Seiten hin, 
Nachdem er die Verfchanzungen inne hatte, rüdte er fogleich vor 
Granganore, welches er auch bald in feine Hände befam. Der 
ganze nördliche Theil von Zravancore wurde nun von dem Gie: 
ger erobert, die Verſchanzungen gefchleift, und das Land verheert, 
Bon der Verfolgung feiner Beute wurde er indeß bald durch die 
Nothwendigkeit der Vertheidigung feines eignen Gebietes zurüds - 
‚gerufen. Am 24. Mai zog er, nur von einem. Eleinen Heerhaus 
fen begleitet, in aller Eile nach feiner Hauptftabt zurüd 2). 


2) Brief an ben General Mebows, Gouverneur von Mabras, vom 17, 
März 1790. Die dem Parlamente vorgelegten Papiere, welche ſich auf den 
Anfang dieſes Krieges beziehen, find die Quellen, aus denen vorftehende Er: 
zaͤhlung geſchoͤpft iſt. 

2) Hauptmann Wilks fagt: „Offenbar war er auf einen Krieg nicht 
vorbereitet. Und doch meint eben berfelbe: „er habe darauf gerechnet, im 
December 1789, ganz Zravancore inne zu haben, wo ihm dann bie Wahl 
freiftände, zugleih von Zravancore, Dindigul und Carour plöglicy in bie 
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Wiewohl ihm von dem General Medows unter bem 7. April 
die Erflärung zugegangen war, daß alle feine Beſchwerden gegen 
den Radſchah von Travancore ungegründet ſeien, daß der erfte 
Angriff auf die Vertheidigungslinien ein Friedensbruch fei, und 
daß jener Angriff und die wiederholten Feindfeligkeiten einer fer: 


nern Berathung niht Raum ließen, fondern eher zum Handeln 


ald Reden aufforderten; fo antwortete er dennoch unter dem 22. 
Mai auf diefe Erklärung, betheuerte, daß. er gern dad freunds 
ſchaftliche Vernehmen erhalten möchte, beklagte die Mißverftänd: 
niffe, welche von beiden Seiten die Heere ins Feld gerufen hätten, 
und erklärte fi bereit, einen Würdenträger nad) Madras zu 
ſchicken, der über die freitigen Punkte Erklärungen gebe und ent: 
gegennehme, und »den Schatten des Verdachts entferne, wodurch 
der offene Sinn des Generals irre geleitet fei.« Hierauf erhielt 
er folgende Antwort: »Ihr Schreiben habe ich erhalten und wohl 
verftanden. Sie find ein mächtiger Fürft, und mit Ausnahme 
Ihrer Graufamkeit gegen Ihre Gefangenen, möchte ich hinzus 
fügen, ein aufgeklärter Mann. Die Engländer, eben fo wenig 
geneigt, eine Unbill zuzufügen, als fich eine ſolche gefallen zu laſ— 
fen, haben von dem Augenblide, wo Sie ihrem Bundesgenoffen, 
den König von Travancore, angriffen, den Krieg ald erklärt bes 
trachtet. Gott verleiht nicht immer Sieg im Kampfe dem Stars 
ten, und Preis in der Rennbahn dem Schnellen. Das ift unfere 
Zuverficht.«. 

Um die Operationen des nun beginnenden Feldzuges zu leis 
ten, wurde folgender Plan entworfen: General Medows follte mit 
dem Hauptheere von Garnatif fi in Befiß ter Provinz Coim⸗ 
betore fegen, und durch den Paß Gujelhutty in das Herz von 
Myſore zu bringen ſuchen. General Abercromby follte mit der 
Armee von Bombay das dem Sultan unterworfene Gebiet an der 
Küfte von Malabar einnehmen, und wenn die Lage der Dinge es 
wuͤnſchenswerth machte, fich mit Medows vereinigen; Oberſt 
Kelly folte zur Sicherheit des Carnatik mit einem Eleinen Heer: 


fädlihen Provinzen einzufallen, ober, wenn unterdbeß ein englifches Heer 
verfammelt wäre, gerüftet da zu ftehen, um den Krieg gegen Gaveri, 


feine nördliche Grenze gegen Coromandel, zu beginnen,” Hist. Sketches, 


III. 65. 
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haufen vor den Päffen zurüdbleiben, welche auf ben kuͤrzeſten 
Megen den Zugang von Myfore öffneten. 

Am 15. Iuni brach der General aus der Ebene von Tridji- 
nopoly, wo fi) das Heer verfammelt hatte, auf. In doppelter 
Hinficht war es Außerft wichtig, daß Coimbetore, ehemals eine 
Radbihah’ihaft von großem Umfange und großem Reichthum, 
erobert würde, weil Zippo dadurch eine Hauptquelle von Unter: 
ſtuͤtzung verlöre, und die Engländer für den Übrigen Theil des 
Feldzuges eine mächtige Hülfsquelle gewännen. Für die folgen: 
den Operationen gegen Myfore war ed alſo nothwendig, daß 
von der Küfte Coromandel bis an den Fuß des Paſſes eine Kette 
von Poften befegt wurde; Tanjore, Zrichinopoly, Garoor und 
Sattimungul wurden ald bie geeignetften Plaͤtze dazu ausers 
fehen. Nachdem der General das feindliche Gebiet überfchritten 
und Garoor eingenommen hatte, machte er einen Halt von acht 
zehn Tagen, um VBorräthe zu fammeln und ein Magazin anzu: 
legen. Won Garoor zog er dann nach Daraporam, weldyes er 
ohne Widerftand einnahm, und mofelbfi er ein Magazin anlegte. 
Er ließ hier eine ſtarke Garnifon und alle überflüffige Bagage 
zurüd und rüdte dann vor die Stabt Coimbetore, welche er ganz 
ausgeleert fand. 

Außer einigen Haufen irregulärer Reiterei, welche das Heer 
auf feinem Marfche zu ermuͤden fuchten, hatte fich bis hieher noch 
Fein Feind gezeigt. Tages darauf aber, als die Armee zu Coim⸗ 
betore angelangt war, erhielt man die Nachricht, daß einer ber 
tlchtigften Hauptleute aus Tippo's Heere mit 3000 Reitern nur 
noch etwa vierzig Meilen entfernt fe. Es wurde ein Detafche- 
ment beorbert, fie zu überfallen; dieſes kehrte aber mit nur weni: 
gen Gefangenen zuruͤck. Zugleich wurde eine andere Abtheilung 
zur Einnahme von Erroad abgefchidt, welches ſich nach kurzem 
MWiderftande ergab. s 

Dindigul und Palacatcherry Tagen zwar nicht in ber ange. 
nommenen Gommunicationd=inie, indeß waren biefe Feſtungen 
doch zu wichtig, als daß man fie ohne Gefahr in den Händen 
der Feinde laſſen konnte. Es rüdte deshalb eine flarfe Abtheis 
lung unter dem Oberſt Stuart vor Dindigul. - Die Garnifon 
wurde aufgefordert, fich zu ergeben, und wenn fie diefer Aufforde: 
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zung nachkaͤme, Reſpectirung des Privateigenthums verfprochen; 
wofern ‚fie aber in unnüger Vertheidigung verharrte, bedroht, daß 
man alle Soldaten: über die Klinge fpringen laffen werde. Der 
Gommandant gab dem Ueberbringer diefer Aufforderung wörtlich 
folgende Antwort: »Sage Du Deinem Befehlöhaber, daß ich die 
Uebergabe einer Feftung. wie Dindigul vor meinem Herrn nicht . 
würde verantworten können. Wenn beöhalb ein zweiter Abgeord⸗ 
neter mit gleichem Auftrage kommt, fo werde ich ihn aus einer 
meiner Kanonen zu feinen Cameraden zurüdfhiden.«e Es wurben 
nun Batterien errichtet; und nach zweitägiger, furchtbarer Cano⸗ 
nade befchloffen, einen Sturm in der darauf folgenden Nacht zu 
verfuchen. Die Brefche war zwar noch nicht groß, aber die Mu: 
nition war verbraudt. Die Soldaten rüdten mit gewohnten 
Muthe zum Angriffe vor, und boten lange Zeit alle Kräfte auf, 
um hindurch zu dringen; aber die Feftungswerfe waren noch fo 
ſtark und die Gegenwehr wurde fo Eräftig betrieben, daß fie ſich 
zum Rüdzuge ‚genöthigt fahen. Zu ihrem größten Erftaunen 
fahen aber die Belagerer bei Tagesanbruch die weiße Fahne auf 
der Brefhe wehen. Die Garnifon hatte in der Nacht, aus 
Furcht vor den Folgen eined zweiten Sturmes, ihren Befehlähaber 
verlaffen.  Daffelbe Detafchement rüdte nun vor das Fort Pala⸗ 
catcherry, welches ſich nach kurzem und ſchwachem Widerſtande er⸗ 
gab. Oberſt Floyd war nach Sattimungul abgeſchickt; er über: 
rumpelte dieſen Ort und nahm ihn ohne Blutvergießen ein. 

So war denn der erſte, wichtige Theil der Operationen in 
dieſem Feldzuge gluͤcklich und leicht vollbracht. Die Communi—⸗ 
cations⸗Linie war ‚errichtet; fuͤr die Erhaltung des Heeres dem 
Feinde ein Stuͤck Land entriſſen, und es blieb nichts zu thun 
uͤbrig, als den Gujelhutty-Paß zu erſteigen, und den Kampf um 
Tippo's Thron in die Mitte feines Gebietes zu verfegen. 

Das Heer: war damals in drei fo ziemlich gleiche Abtheilun⸗ 
gen getheiltz die eine, unter dem General Mebows, hatte ihr 
Hauptquartier in Goimbetore; die zweite unter dem General 
Floyd, fand ungefähr ſechzig Meilen weiter auf dem Vorpoſten 
Sattimungul nahe am Ausgange des Paſſes Gujelhutty; und die 
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dreißig Meilen zuruͤck, ſo daß die vorderſten und letzten Poſitionen 
des Heeres etwa neunzig Meilen von einander entfernt waren. 
Am Morgen des 13. September ſtieß ein vom Oberſt Floyd 

zum NRecognosciren aus feinem Lager an den Eingang des Paſſes 
beordertes -Detafchement auf einen Trupp Feinde; und bald dar: 
auf fah fich daffelbe von der ganzen Armee des Sultan angegrif- 
fen. Der Befehlöhaber war ‚gewandt genug, um eine folche 
Stellung zu nehmen, daß Zippo feine Operationen auf eine Ga: 
nonade aus der Ferne befchranfen mußte; dieſe wurde indeß den 
ganzen Tag, umd nicht ohne bedeutenden Schaden anzurichten, un: 
terhalten. In Folge des gewöhnlichen Mangeld an Kunde im 
englifchen Lager hat man auch dies, daß Zippo von eben dem 
Paſſe herabfam, welchen die Engländer erfleigen wollten, als 
einen förmlichen Ueberfall dargeftellt; der Oberft Wilks behaup: 
tet indeß, daß Floyd ſchon frühzeitig von den Bewegungen des 
Sultans Nachricht gehabt und diefelbe dem General Medows mit 
dem Bemerken mitgetheilt habe, daß es wegen ber zerfireuten 
Stellung bed Heeres räthlich feheine, ſich zurüdzuziehen; man 
babe indeß diefer Nachricht Feinen Glauben beigemefjen und ihm 
Drdre gegeben, auf feinem Poften zu bleiben. 

Nachdem nun in einem Kriegsrathe der Rüdzug befchloffen 
war, fo feßten die Soldaten in verdedften Booten Über den Fluß, 
liegen die in Sattimungul aufgehaͤuften Vorraͤthe nebſt drei Ka- 
nonen zurüd und waren um acht Uhr ded andern Morgens auf 
dem Marfche. Tippo's Heer war nur mit größter Mühe zum 
Nachſetzen zu bewegen, und er felbft brach endlich doch nur mit 
einem Theile deffelben auf. Es wurde zwei Uhr Nachmittags, 
ehe er fein Fußvolk ins Treffen führen konnte. Er wollte nun 
einen entfcheidenden Schlag wagen, aber die diden Heden, mit 
welchen die Felder umfriedigt waren, fanden ihm ſehr hinderlich 
im Wege, und ald er zulegt noch von der Nachricht beunruhigt 
wurde, daß der General Medows in ber Nähe heranziehe, eine 
Nachricht, welche der englifche Befehlshaber fich fchnell zu Nutzen 
machte, fo zog er ſich beim Einbruche der Nacht zuruͤck. 

Mährend des Gefechte erhielt der Oberſt Floyd eine De: 
peihe mit der Nachricht, daß General Mebows am 14. nach 
Velladi marfchiren würde, Es lag diefer Ort nicht auf dem ‚ges 
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raben Wege von Goimbetore nach Sattimungul und eben fo wenig 
auf dem Wege, auf welchem Floyd fi zuruͤckgezogen hatte, und 
ver Ort, wo er in dem Augenblide fand, war von Belladi wohl 
noch zwanzig Meilen; das einzige Mittel aber, dad Heer zu tet: 
ten war, eine Verbindung zu erzwingen. Er febte fich deshalb 
um zwei Uhr Morgend in Bewegung und erreichte, ohne den 
Feind gefehen zu haben, Abends um acht Uhr Velladi, nachdem 
feine Soldaten feit drei Tagen ohne Mundvorräthe gewefen und 
im eigentlihen Sinne gefaftet hatten. Der General war von 
Belladi fchon zehn Meilen weiter gezogen; er wurde fofort von 
der Lage des Detafchementd in Kenntniß gefegt, und Fehrte am 
folgenden Morgen zurüd, Das vereinte Heer wandte fih num 
nach Goimbetore um, wo auch die Diviſion des Oberft Stuart 
von Palacatcherry her zu ihnen flieg. 

Nachdem der Sultan feine Hoffnung, die zerffreuten engli: 
fchen Heeresabtheilungen einzeln zu vernichten, vereitelt fah, kehrte 
er feine Operationen gegen ihre Magazin-Linie. Oberſt Wilfs 
ſchildert diefe als höchft unvollfommen; »Caroor,« fo fagt er, 
konnte man unmöglih für ein paßliches Magazin halten, 
Erroad war allerdings zur Aufnahme, aber nicht zur Vertheidis 
gung von Vorräthen geeignet, und Sattimungul taugte zu kei⸗ 
nem von beiden.« Erroad, welches bei den eben vorangeganges 
nen Borfällen des größten Theils feiner Befakung entblößt war, 
capitulirte, fobald der Feind ſich fehen lief. Der Sultan leerte 
die Vorrathshaͤuſer aus und wandte ſich gerade nach Süden. 
Die englifhe Armee, welche Coimbetore am 29. September ver: 
laffen hatte, folgte ihm und kam in ſechs Zagemärfchen nach 
Erroad, An dem Tage, an welchem die Engländer Erroab ver: 
Yießen, lagerte der Sultan fechzehn Meilen entfernt, in einer 
Stellung, aus der er entweder auf eine von Garoor heranfoms 
mende Eöcorte, oder auf Daraporam oder Goimbetore fich werfen 
konnte, je nachdem die Engländer die eine oder andere Richtung 
nahmen. Das englifche Heer rüdte heran, und er entfernte fich 
Durch einen mächtigen Marſch. Der General Medows wartete, 
um die von Garoor fommende Escorte zu [hüsen, und der Sul⸗ 
tan wandte fich nach Coimbetore. Er wußte, daß das Feld: H08: 
pital, bebeutende Vorräthe und der Stüuͤckzug mit einer aͤußerſt 
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ſchwachen Befagung zurügfgeblieben war; nachdem er ſich aber in 
diefer Richtung auf den Marſch begeben hatte, erhielt er durch 
die ihm niemals fehlende Kunde die wichtige Nachricht, daß ber 
Oberſt Hartley fo eben von der Kuͤſte Malabar hinaufgezogen fei 
und Goimbetore verftärft habe. Es ftand ihm nun noch ein Weg 
offen; er zog in Eilmärfchen nah Süden, fand Daraporam 
Außerft ſchlecht vertheidigt; er führte feine Laufgräben bis dicht 
vor die Stadt und nahm bie. Stadt am 8, October durch Gapi- 
tulation ein. | 

Der englifche General, erfchroden durch die Gefahr, welche 
den Berluft von Goimbetore drohte, kehrte eiligft nach dieſem 
Haupt Depot zurüd, und fuchte den Ort fo feft zu machen, wie 
die Umftände nur irgend erlaubten. 

Mährend er mit der Befeftigung von Coimbetore befchäftigt 
war, nahm ein Vorfall von hoher Wichtigkeit auch Tippo's Auf: 
merffamkeit in Anſpruch. Der Oberfi Kelly, welcher das Ver⸗ 
theidigungd = Corps vor den auf Ffürzeren Wegen von Myfore in. 
das Garnatik führenden Päffen befehligte, war geftorben und gegen 
Ende September hatte Oberft Marwell das Commando uͤbernom⸗ 
men. Am 24. October griff diefed Corps, in Gemäßheit der ihm 
vom General Medows zugegangenen Befehle, Baramahl an. Der 
"Sultan erpielt fehr bald hiervon Nachricht; er ließ ungefähr den 
vierten Theil feines Heeres zurüd, um die Bewegungen des Ge= 
neral Medows zu bewachen, und zog in großer Eile mit dem 
übrigen Theile nach Baramahl. Am 9. November trafen einige 
Haufen feiner leichten Reiterei Maxwell's Nachtrab. Am 11. 
ließ fich die aus einem Regimente beftehende englifche Reiterei auf 
der Verfolgung in einen Hohlweg verloden; fie wurde von einer 
weit überlegenen Zahl angegriffen und mit bedeutendem Verluſte 
zurüdgetrieben. Der Sultan erfchien am folgenden Tage mit 
feinem ganzen Heere, und wäre ihm fein Plan nicht durch die 
überlegene Gewandtheit des Oberſt vereitelt, der feine Stellung 
und Dispofitionen fo traf, daß der Sultan ihn nur mit offens 
barem Nachtheile angreifen Fonnte, ſo würde diefer Zug als eine 
Probe unübertrefflichen Feldhern: Talents gepriefen worden fein, 

Nachdem Coimbetore hinlänglich befeftigt war, febte General 
Medows fein Heer in Bewegung, um den Feind in ber Richtung 
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von Erroad aufzuſuchen. Er Iangte dafelbft am 2. November 
an, und ſchickte ein flarfes Corps unter dem Oberft Floyd ab, um 
eine möglichft vollftändige Recognoscirung zu erzwingen. Man 
verficherte fich durch dieſe Kundfchaft wenigftens, daß des Sul- 
tans ganzes Heer einige Tage vorher ben Fluß paffirt und fich 
nach Norden gewandt hatte. Nicht ohne Schwierigkeit ſetzte auch 
Das englifche Heer über den Fluß, und verfolgte dann am 10, 
den Feind. Am 14. ſchlug es am füblichen Ende des Paffes 
von Zapoor fein Lager auf; am folgenden Tage überftieg es ben 
Pop, und ald ed das Ende deffelben erreicht und damit befchäftigt 
war, am ber nördlichen Seite der Hügel fein Lager aufzufchlagen, 
ſo erblickte es unten im Thale ungefähr ſechs Meilen entfernt 
Fahnen und Zelte einer Armee, Seit beinahe drei Wochen fehl: 
ten den Engländern directe Nachrichten vom Oberft Marwell; fie 
hatten nun einen ängftlichen und mühfeligen Marfch überftanden, 
und begrüßten deshalb mit lautem Jubel den Anbli ihrer Game: 
raden und freuten fich ihrer baldigen Bereinigung; drei Signal: 
Schüffe verkündeten ihre Ankunft. Aber es war der Sultan, der 
ſich ihrer Kundfchaft fo liſtig entzogen hatte und nun vor ihnen 
da ftand, 

Seit drei Tagen hatte er al? feine Kunft aufgeboten, um 
eine vortheilhafte Stellung zum Angriffe des Oberfi Maxwell zu 
gewinnen; Abends vorher hatte er fich aber zurüdigezogen, weil 
er vermuthet hatte, General Medows würde am andern Tage den 
Paß überfteigen wollen. Er z0g ſich nun fofort in der Ebene 
von Palicode weiter zuruͤck; und General Medows rüdte am fols 
genden Morgen funfzehn Meilen in der Richtung von Caveripas 
tam vor, wofelbft dann am nächften Tage die jo wichtige Vereini- 
gung mit Marmwell zu Stande gebracht wurde, 

Nachdem nun ihre Poftenlinie zerftört und ihr urfprünglicher 
Plan eines Einfall in Myfore vereitelt war, konnte der Sultan 
nicht leicht errathen, welchen Plan die Engländer für ihre folgen: 
den Kriegsoperationen entwerfen möchten. Weberzeugt indeß, daß 
fie ihn dorthin verfolgen würden, wohin er fich wende, beſchloß 
er ben Krieg in ihr eigenes Gebiet zu verfegen und, wo möglich 
fo, daß er die verlorenen Pläge wieder gewaͤnne. Beide Heere 
beabfichtigten, durch den Engpaß von Tapoor zurüdzufehren; beide 
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gelangten in bemfelben Augenblide an den Eingang bes Paffes. 
Der Sultan aber ließ feine Bagage und feinen Nachtrab zurüd, 
und brachte es dahin, daß er vor den Engländern ohne Verluſt 
hindurchkam; er machte nicht eher Halt, bis er vor dem ſchwach 
vertheidigten, aber wichtigen Depot von Zrichinopoly fand. Der 
englifche General erreichte die Ufer des Gavery, Garoor gegens 
über, am 27. November, Er ſprach von dem Plane, Zippo 
aus Carnatik herauszuloden, dadurch daß er den Paß von Gave- 
ripatam erfliege, auf der Spitze des Gujelhutty fich poflirte, den 
Paß von Zambercherry eröffnete und feine Verbindung mit Coim⸗ 
betore, Palacatcherry und ber übrigen Küfte behauptete. Er 
dachte, die Ausführung dieſes Plans gegen den 8, December zu 
beginnen, ald er durch eine von dem Sultan ausgegangene Nach: 
richt zur Vertheidigung von Zrichinopoly aufgefordert wurde, 

Der englifche General Fam am 14, December vor Zrichino: 
poly an, Das Anfchwellen des Stromes hatte mit dazu beige: 
tragen, baß der Sultan durch Weberrumpelung nichts ausrichten 
Fonnte, und feine Werheerungen auf die Plünderung ber Inſel 
Seringham befchränken mußte, Bei der Annäherung bes engli= 
hen Heeres z0g er unter gewohnten Verwüflungen, bie er indeß 
zulegt in Gontributionen verwandelte, nah Norden mitten durch 
Coromandel und rüdte vor Ziagar. Die Stadt wurbe von dem 
Hauptmann Flint, der ſich ſchon in den Kriegen von Carnatik 
und Myfore ausgezeichnet hatte, vertheibigt, und Tippo's Anftrens 
gungen, der zu langwierigen Operationen nicht Zeit hatte, wurden 
vereitelt. Glüdlicher war er aber bei Zrinomalee und Permacoil, 
von wo er in die Nähe.von Pondicherry zog. Hier hatte er 
einige Unterrebungen mit dem franzöfifchen Gouverneur und brachte 
es dahin, daß ein franzöfifcher Edelmann fich zu einer Sendung 
an ben König von Frankreich gebrauchen ließ, um von demfelben 
ein Hülfscorps von 6000 franzöfifchen Soldaten zu erbitten. Der 
König von Frankreich willfahrte ihm nicht, wie man fagt, aus 
Neue über die den Amerikanern bei ihrer Auflehnung gegen Eng: 
land gewährte Unterftügung, und beluftigte ſich »über den arm: 
feligen Staat der ihm und der Königin von Zippo überfandten 
Geſchenke.« 
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Das englifche Heer verfolgte den Sultan bis vor Trino: 
male. Am 12. December war Lord Cornwallis nach Madras 
gefommen, und hatte den General Medows in feine Präfident- 
fchaft zurüdberufen. Deshalb wandte fich das Heer von Trino- 
malee nach Arnee zuruͤck, wofelbft man das Geſchuͤtz und die 
ſchweren Kriegsvorräthe unter dem Befehle des Oberft Musgrave, 
der nach Medows die oberfte Stelle im Commando hatte, zuruͤck⸗ 
ließ. Der übrige Theil des Heeres erreichte am 27. Ianuar das 
Lager zu VBellout, achtzehn Meilen von Madras. 

Auf der Seite von Malabar blieb der Oberft Hartley, nad) 
dem Rüdzuge der Truppen von Mabrad, mit einem europdifchen 
Kegimente und zwei Bataillonen Sepoys zuruͤck. Der von Zippo 
daſelbſt zurüdgelaffene General ließ ihn glüclicherweife den vor: 
theilhafteften Pla& zu einer georbneten Schlaht wählen, und 
entfloh, nachdem er zurüdgeworfen war, mit bem öffentlichen 
Schaße durch den Paß von Zambercherry. 

General Abereromby, der Gouverneur von Bombay, hatte 
erft fpät auf dem Kampfplatze erfcheinen fönnen. Er kam einige 
Tage vor der von Hartley gelieferten Schlacht mit einer bedeu— 
tenden Streitmacht in Tellicherry an, und zeigte fi am 14. vor 
Gannanore, welches ſich nach fehr Furzem MWiderftande auf Gnade 
und Ungnade ergab. Da die Bevölkerung mit der Regierung 
von Myſore höchft unzufrieden, und Feine der Feftungen ſtark war, 
fo hatte das englifche Heer kaum etwas Anderes zu thun, ald das 
Land in Befiß zu nehmen, und in wenigen Wochen waren alle 
Pläse in Malabar, welche Zippo gehörten, unterworfen und die 
ganze Provinz in den Händen der Engländer *). 

Mährend dieſes Feldzuges hatte der General » Gouverneur 
mit dem Nabob von Arcot Unterhandlungen von großer Wichtig: 
keit begonnen. Da Archibald Campbell feine Präfidentfchaft zu 
Madrad angetreten hatte, nachdem die Einkünfte von Garnatif, 
welche Lord Macartney unter britifhe Verwaltung geftellt hatte, 
dem Nabob zurüdgegeben worden waren, fo trug man Camp: 


2) Kür die Ereigniffe dieſes Feldzuges ift Oberft Wilke eine zuverläffige 
Quelle; feine Bemerkungen bedürfen aber bei feiner Parteilichkeit forgfältis 
ger Prüfung. 
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bel als eine feiner wichtigſten Dienftleiftüfigen auf, mit dem 
nunmehrigen Herm jener Einkünfte eine neue Webereinfunft.. zu 
treffen. Nach der merkwürdigen Einrichtung des Revifionshofes 
erhielten die Gläubiger des Nabob jährlich zwölf Lad Pagoden. 
Die nach dem Friedensfuße nothwendigen Ausgaben beliefen fich 
nach der Schäbung bed Präfidenten auf einundzwanzig Lad; fein 
Vorſchlag ging nun dahin, daß der Nabob, die englifche Präfiz 
dentfchaft und ber Radſchah von Zanjore zu biefen Ausgaben, 
jeber in Verhältniß ihrer refpectiven Einkünfte, contribuiren follten. 
Nach diefem Grundfage würde fich der Betrag des Nabob auf 
dem Friedensfuße auf zehn und einen halben Lad Pagoden belau= 
fen haben, Der Präfident ließ fich aber durch eine dußerft nach- 
drüdliche Vorftellung, in welcher der Nabob fein Unvermögen, eine 
fo große Laft zu tragen, auseinander feßte, bewegen, ihm anbert- 
halb Lack zu erlaffen; und auf den Grund diefer Uebereinfunft, 
nach welcher der Nabob neun Lad an den Staat und zwölf 
feine Gläubiger zu zahlen hatten, wurde eine Urkunde, welche fie 
Tractat nannten, aufgenommen und am 24. Februar. 1787. unter: 
zeichnet. 

Dies war die Verwendung ber — ſo wie ſie fuͤr 
Friedenszeiten beſtimmt war. In Kriegszeiten ſollte jede der Par: 
teien vertragsmaͤßig vier Fuͤnftel der reſpectiven Revenuͤen zur 
Beſtreitung der Kriegskoſten beitragen; dem Nabob wurde indeß 
fuͤrs erſte Mal geſtattet, bedeutende Erblaͤndereien zur unterhal⸗ 
tung ſeiner Familie in Abzug zu bringen. 

Damit die Zahlungen puͤnktlich geleiſtet wurden, traf man 
folgende Sicherheitsmaßregeln. Im Falle einer Unterlaſſung oder 
Verzoͤgerung der Contribution, ſollten die Aufſeher und Einnehmer 
ber Revenuͤen aus beſtimmten, namhaft gemachten Diftrieten ihre 
Zahlungen nicht an den Nabob, fondern an befondere von ber 
Compagnie ernannte Einnehmer leiften. Um die Einzahlung ber 
vier Fünftel von den Neventien, welche in Kriegözeiten an bie 
Compagnie gezahlt werden mußten, zu fihern, follte die Regie: 
rung von Madrad einen oder mehre Reviforen beftellen koͤnnen, 
welche die Einnahmen aus den verfchiedenen Diftricten prüfen, 
und, wenn bie Zahlung unterbliebe, Einnehmer beftellen follten, 
welche die Gelber von den Auffehern des ganzen Landes in eben 
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der Weiſe in Empfang naͤhmen, wie es im Frieden fuͤr gewiſſe 
Diſtricte im Falle der Unterlaſſung der Contribution beſtimmt 
war. 

Archibald Campbell gab ſich ein gewaltiges Anſehen wegen 
dieſer getroffenen Vereinbarung. In ſeinem Schreiben an den 
Hof der Directoren, in welchem er uͤber den Abſchluß derſelben 
berichtete, und welches er von eben dem Tage, an welchem der 
Vertrag unterzeichnet war, datirte, macht er dieſelben zuerſt mit 
den Geldverhaͤltniſſen bekannt, und faͤhrt dann alſo fort: »Die 
Sorgfalt, mit welcher ich mich bemuͤht habe, die Compagnie wegen 
puͤnktlicher Zahlung der verſchiedenen bewilligten Summen ſicher zu 
ſtellen, wird aus dem Vertrage ſelbſt, den ich einzuſchließen mich 
beehre, deutlich genug erhellen. Ich brauche deshalb nur noch 
zu bemerken, daß dieſer Punkt ſowohl wie alle uͤbrigen Stuͤcke, 
welche. der Hof. der Directoren mir aufgetragen hat, beim. Ab: 
fchluffe diefes Vertrages forgfältig ‚beobachtet worden find. Die 
Macht, Steuern zu erheben und Krieg zu führen, ift der Com: 
pagnie völlig gefichert, ohne die Bedeutung des Nabob zu verrin⸗ 
gern; und ich verfichere, daß biefe Macht, fo lange ich die Ehre 
babe, dieſe Präfidentfchaft zu führen, mit Mäßigung und nach 
meinen beften Kräften zur Sicherheit der Intereffen und zur Förs 
derung der Ehre und Wohlfahrt der indifchen Compagnie gehand- 
habt werben fol. Sind die Artikel dieſes Vertrages zu Ihrer 
Zufriedenheit ausgedacht, und verfchaffen fie, wie ich feft vertraue, 
der indifchen Compagnie wefentlihe und dauernde Vortheile da: 
durch, daß ihre jährlichen Einnahmen um bie bedeutende Summe 
von fünf Lad Pagoden erhöhet worden, während der Nabob von 
Carnatik höchft erfreut und zufrieven mit dem Vertrage ift, fo 
darf ich mir fehmeicheln, daß meine Mühe wohl angewandt ift, 
und ich fühle mich vollfommen belohnt für alle die Beſchwerden 
und Beforgniffe, welche idy vor und während ber ganzen Unter: 
handlung ausgeftanden habe, und welche, wie ich mit Wahrheit 
fagen kann, jede Befchreibung weit überfliegen.< 

Sir Arhibald war kaum mehr mit fich felbft als mit dem 
Nabob zufrieden. »Ich kann mich,« fo fagt er weiter, »meiner 
Hflicht gegen den Hof nicht entledigen, ohne daß ich den gegens 
wärtigen Finanzzuftand des Nabob feiner, forgfältigften Beruͤck⸗ 
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fihtigung empfehle. Die freiwillige Abtretung eines fo bedeuten: 
den Theils feiner Einkünfte, welche Se. Hoheit feinen öffentlichen 
und Privat: Gläubigern zu überlaffen fich entfchloffen hat, macht 
ihm, meiner Meinung nach, ungemein viel Ehre und ift ein Be: 
weis feiner redlichen Denkungsart. Ed muß babei nicht vergef: 
fen werben, daß diefe Bewilligung zu einer Zeit gefchah, wo er 
der Meinung war, daß fein Antheil an den Bertheidigungsfoften 
des Carnatik die Summe von jährlih vier Lad Pagoden nicht 
überfteigen werde. Sein Beitrag zu biefen Bertheidigungsfoften 
ift nun auf neun Lad erhöhet, und ich fehe fehr deutlich, daß, 
wiewohl er gern darin willigte, zu diefem Zwecke fünf Pagoden 
mehr, ald er erwartet hatte, zu bezahlen, .er dieſes Opfer nur fei- 
ner Weberzeugung bringt, daß für die allgemeine Sicherheit diefe 
Gontribution unerläßlich nothwendig ſei; und daß dieſer ehrwuͤr⸗ 
dige Fürft lieber fich felbft und feine Familie in Mangel und Ar: 
muth ſehen will, als auch nur einen Augenblid abgeneigt erfchei: 
nen, zu einer die Vertheidigung und Wohlfahrt des Carnatik bes 
zwedenden Einrichtung mit größter Freigebigkeit beizutragen. Ich 
habe feit meiner Ankunft das Betragen und bie Gefinnung des 
Nabob forgfältig beobachtet, und ih muß geftehen, daß ich. un: 
“möglich glauben Fann, daß irgend ein Fürft oder fonft irgend Je: 
mand auf der Welt der Compagnie aufrichtiger zugethan fei, als 
Se. Hoheit, und daß irgend Jemand gegründetere Anfprüche auf 
ihre Gewogenheit und Freigebigfeit habe *). 

Die Directoren fprachen im Allgemeinen ihre größte Zufrie: 
denheit über diefen Vertrag aus; bemerften indeß doch, daß dem 
Radſchah von Zanjore Unrecht gefchehen fei, und daß man ben 
Nabob in einem Stüde über Gebühr begünftigt habe. Da nam: 
lich der Radſchah einen jährlichen Tribut an den Nabob zahlte, 
und diefer von der Summe der Revenuͤen des Radſchah nicht abs 
gefegt und den Revenuͤen des Nabob nicht zugerechnet worden 
‚war, fo famen auf erfteren jährlich 50,000 Pagoden mehr zu 
zahlen, als er eigentlich hätte zahlen follen, und legterer wurde 
um 50,000 Pagoden jährlich geringer bejteuert. 


1) Siehe hierüber: A volume of papers, on this subject, ordered 
by the House of Commons to be printed on the 16th of March, 1792. 
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In Bezug, auf den Erlaß an den dem Staate zu leiftenden 
Zahlungen, welcher dem Nabob ‚wegen feines Unvermögens zuge⸗ 
ftanden mar, drüdten die Directoren ihren Wunfch aus, daß man 
lieber diefen Abzug von den Zahlungen an feine Gläubiger hätte 
machen follen, als bie jährlichen Subfidien zu ſchmaͤlern. Gie 
verordneten demgemaͤß, daß man für leßtern Zweck die Zahlung 
von zehn und einem halben Lad und zugleich jene oben erwähnten 
50,000 Pagoden, welche. mit Unrecht auf den Radſchah von Zan: 
jore gelegt waren, nachträglich fordern folle. Der gefegliche Beis 
trag des Nabob wurde alfo auf elf Lad feftgeftellt, wegen feiner 
Armuth wollte man indeß einige Jahre mit etwas weniger fich 
begnügen. 

Noch ehe diefer Vorſchlag zu einem neuen, mit jenen 
Bedingungen der Directoren üÜbereinftimmenden Vertrage dem 
Nabob mitgetbeilt wurde, war er, wie gewöhnlich, mit feinen 
Zahlungen in Rüdftand gerathen, und auf die dringende Anmah- 
nung des Prafidenten Hollond gab er folgende Antwort: »Nur in 
der zuverfichtlichften Hoffnung, daß ich in den Befiß von Tanjore 
gefeßt werden wirbe, ließ ich mich bewegen, dem unter der Regie: 
rung Campbell's abgejchloffenen Vertrage beizutreten. Ich habe 
mich über meine Kräfte angeftrengt, und, um das zur Bezahlung 
- ber Compagnie erforderliche Geld zufammenzubringen, jegliche 
Härte und Belaflung meiner Pächter erfchöpftz wiewohl ich 
hierbei alle die Qualen litt, welche ein Vater empfindet, wenn 
er feine eignen Kinder zu bebrüden und ihnen wehe zu thun fich 
genöthigt fieht. Das: Land ift dermaßen verarmt, daß es folche 
Laften zu tragen durchaus nicht ferner im Stande ift; und ich 
ſehe mich veranlaßt, der ſtrengſten Wahrheit gemäß zu erklären, 
daß ich meine Pächter bid aufs Blut auszufaugen gezwungen 
- bin, wenn ic) die jegige, fo bedeutende Abgabe an die Compagnie 
leiften fol.« Er firäubte ſich nicht nur mit größter Heftigkeit 
gegen die von den Divectoren befchloffene Erhöhung feines Tribu: 
tes, fondern trug alles Ernſtes darauf an, daß felbft von den in 
dem Bertrage mit Campbell zugewilligten Summen etwas erlaffen 
würde. Erſt nach der Ankunft des General Medows willigte er 
endlich in die neuen Laften '). 
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Während man mun wegen. ber Ausführung biefer Verpflich⸗ 
tung in ihn drang), fo nahm er feine Zuflucht zu einem Mittel, 
welches ihm einft mit Haſtings fo gut geglüdt war.’ Er hob 
nämlich eine Klage gegen den Präfidenten von Mabrad an, und 
ſchickte insgeheim durch einen fubalternen Officier der Compagnie 
ein Schreiben an den General: Gouverneur. Diefer ließ die Ans 
Elagepunfte durch eine Commiſſion prüfen; ruͤckſichtlich des Pris 
vats Schreibend und deffen Ueberbringerd verfuhr er aber ganz 
anders, als einft Haftings bei ähnlicher Gelegenheit gethan hatte. 
Sn feiner Antwort an den Nabob fagte er: »Wenn ich nicht 
überzeugt wäre, daß der Lieutenant: Cochrane nur aus Mangel an 
Ueberlegung fo gehandelt hätte, fo würde er fich durch fein Be— 
tragen meinen gerechteften Unwillen zugezogen haben, weil er fich 
unterftanden hat, mir von Ew. Hoheit ein fo hoͤchſt wichtiges 
Schreiben zu überbringen, ohne daß die Regierung von Madras 
dies wußte und genehmigte, welche doch, wie Ew. Hoheit felbft 
leicht einſehen werden, der einzige gefeßliche und rechtmäßige — 
munications⸗Weg zwiſchen uns Beiden ift« 2). 

Beim Ausbruche des Krieges wurden die Geldforderungen 
der Engländer dringender; der Nabob blieb aber vor wie nad 
mit feinen Zahlungen im Ruͤckſtande. »Nach forgfältiger Erwaͤ⸗ 
gung diefer Sache«, fo fehrieb der Prafident und Rath von Ma— 
drad in feinem politifchen Briefe. vom 16. September 1790, 
»haben wir bejchloffen, der oberften Regierungöftelle den zwifchen 
unferm Präfidenten und dem Nabob Statt gehabten Briefwechſel 
vorzulegen, und den verehrten Lord auf die Unficherheit unfrer 
Politit aufmerkfam zu machen, welche eine unſrer Haupthülfs- 
quellen zu einer Zeit gefährdet, wo die größten Anftrengungen 
nothwendig find, und wo die Vertheidigung und Verwaltung ber 
Herrſchaft des Nabob, deffen Regierungsſyſtem vielleicht da3 man⸗ 
gelhaftefte und untauglichfle von der Welt ift, Geldbeiträge un: 
umgänglih nothiwendig machen. Mir tragen deshalb Fein Bes 
denken, unmaßgeblich zu erklären, daß die Regierung, während 


2) Giche das oben angeführte: A volume of papers etc. p. 17, 19, 
und 50. 
2) A volume of papers etc. p. 24. 
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des Krieges, das Land des Nabob unter ihre eigne Verwaltung 
nehmen. muß, ‘indem bie3 das einzige Mittel ift, und die aus 
bemfelben hervorfließenden Hülfsquellen zu fichern, und die Ans 
hänglichfeit und Treue der Pächter und Zinspflichtigen zu gewin: 
nen. , Stimmt der verehrte Lord hierin mit uns. überein, und 
follen wir demgemäß zu verfahren beauftragt werden, fo müffen 
wir noch anheim geben, umfern Vorfchlag in der Ausdehnung an: 
zunehmen, daß dem Nabob jede Art von Einmifchung während 
unfrer Verwaltung. unterfagt werde, indem nur dann die gehofften 
Bortheile zu erreichen fiehen.« 

Statt neun Lad, welche der Nabob in Friedenszeiten nicht 
hatte zahlen koͤnnen, follte er nun während des Krieges vier 
Fünftel aller feiner Einfünfte an die Compagnie bezahlen. Waͤh— 
rend aber Archibald Campbell fi) bei den Directoren geruͤhmt 
hatte, daß die von ihm getroffene Einrichtung »die puͤnktliche 
Zahlung der vertragsmäßigen Summe ficher flelle«, erklärten der 
Praͤſident und Rath von Madras, daß- fie zu diefer Sicherung 
durchaus unzulänglich wäre, und fagten, indem fie den. feltfamen 
Fehler feiner Politik bemerklich machten: »es wäre zu erwarten 
gewefen, daß die Garantie für die Erfüllung der, auf den Fall 
eines Krieges, flipulirten, fo höchft wichtigen Artikel ficherer ges 
ftellt wäre, als die für den Fall einer von Seiten Sr. Hoheit in 
Friedenszeiten unterlaffenen : Zahlung getroffenen Maßregel; in 
der That aber iſt jene weniger zuverläffig, und der für jenen 
erften Fall vorgefchriebene Rechtsgang ift fo langwierig und ver: 
widelt, daß er kaum den Namen einer Bürgfchaft oder Sicher; 
heitömaßregel verdient. Was die Ernennung von Rechnungs: 
Reviſoren betrifft, durch welche Campbell die Compagnie ficher zu 
fielen meinte, fo halten. wir dieſe Maßregel für fo. vollkommen 
unnüs, daß wir und nicht bewogen finden Eönnen, der Compag⸗ 
nie neue Koften dadurch zu verurfachen, indem wir überzeugt find, 
daß im diefem Lande außer der regierenden Macht Feine andere 
den wahren Beftand der Rechnungen erfennen Fann« *). 

: ". Der General = Gouverneur beeilte ſich, ohne Beitoerluf feine 


1) Lett. to Gov. Gen. Ist May, ‚und Tth June 1790. A volume 
of papers p, 91 und 102. 
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volle Webereinftimmung mit der vorgefchlagenen Maßregel zu be: 
zeigen, rieth aber doch, daß man, wo möglich, die Einwilligung 
des Nabob zu erhalten fuchen folle. Diefer widerfegte fich indefe 
fen mit allen Mitteln, welche ihm zu Gebote flanden. Der Rath 
von Madras war hierauf gefaßt, und fchrieb an den General: 
Gouverneurs Wir koͤnnen eben nicht fagen, daß uns der Aus: 
gang überrafcht hatz denn wenn man:bedenft, wie viele, dem 
Durbar angehörige Menfchen dabei intereffirt find, daß ber 
Nabob die Verwaltung feines Landes in Händen behält, fo kann 
man ſich nicht wundern, daß alle Mittel aufgeboten werden, um 
die abermalige Abtretung einer Werwaltung zu verhüten, deren 
Miedererlangung einft fo viele Schwierigkeit machte. Wir halten 
uns überzeugt, daß er nie zu einer freiwilligen Abtretung feines 
Landes zu bewegen fein wird« *). 

Am 21. Juni erklärte die Oberregierung: »fie halte fich 
vollkommen überzeugt, daß ed unmöglich fei, dem vertragsmaͤßi⸗ 
gen Theil der Einfimfte des Nabob, vermittelft feiner eignen 
Beamten, in Zukunft zu erhalten, und weil fo. jede Hoffnung ab: 
geſchnitten fei, auf diefe Weife jemals feine ungeheuren Schulden 
berichtigt zu fehen, fo bevollmächtige und beauftrage fie den 
Präfidenten und Rath von Madrad, wirkſame Maßregeln zu ex: 
greifen, um die Compagnie in unmittelbaren Befig der Verwal⸗ 
tung feiner Revenuͤen und Länder zu ſetzen; fo daß ber ganze 
Betrag ber einfommenden Gelder treu und fparfam zur Dedung 
der vertragsmäßig zu leiftenden Kriegskoften ımd zur ſtandesmaͤßi⸗ 
gen Erhaltung der Familie Sr. Hoheit verwandt würde« Tan⸗ 
jore war mit in diefer Einrichtung begriffen ?). 

Das Schreiben ded Generals Gouverneurs und Raths ſchloß 
mit folgenden Worten: »Wir bedauern aufrichtig, daß Ihre Bes 
mühungen, den Nabob durch "Gründe und Ueberredung dahin zu 
vermögen, daß er feine Anfichten und Gefühle rüdfichtlich feiner 
perfönlichen Würde und Bedeutung dem wahren und wefentlichen 


1) Letter from the Presideney of Madras to the Gov. Gen. in 
Council, dated 7th June, 1790. Ibid. p. 103. 

2) Letter from the Gov, Gen. in Council, to the Gov. in Couneil 
of Fort St. George. Dafelbft ©. 114. 
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Wohle feiner Unterthanen aufopfere, und deshalb während der 
Dauer des gegenwärtigen Krieges fein Land freiwillig der Ber: 
waltung der Compagnie abtrete 1), fo wenig über ihn vermocht 
haben. Wir hoffen indeß, daß Se. Hoheit binnen kurzem die 
eigennuͤtzigen und flrafbaren Beweggründe feiner Rathgeber, welche 
ihn zum Widerftande gegen Ihre Vorftellungen aufreizten, durch- 
hauen und deutlich. einfehen werde, daß, während fein Volk mit 
Gerechtigkeit und Biligfeit regiert wird, zugleich eine reiche 
Quelle zur Erhaltung feiner eignen Familie und feines Anfehns 
gefichert werde; und daß der Ueberfchuß der Einkünfte, vor Blut: 
faugern und Wucherern gefichert, rechtmäßiger Weife zum Schuße 
und zur Bertheidigung feiner Unterthanen und Befigungen ver: 
wandt wird 2). 


1) „Fuͤr das wahre und wefentliche Wohl feiner Unterthanen freiwillig 
feine Herrſchaft abtreten!‘ Der General: Gouverneur und fein Goncil Eonn: 
ten unmöglich fo einfältig fein, das zu erwarten. Wo würden fie wohl in 
viel civiliſirteren Ländern einen Fürften gefunden haben, der ein foldhes Opfer 
zu bringen über ſich hätte gewinnen können? „Wir hoffen, daß Ge. Hoheit 
binnen kurzem die eigennügigen und ftrafbaren Beweggründer feiner Rath: 
geber durchſchauen werde.” Wo gicht es einen Fürften ohne ſolche eigen: 
nügige und frafbare Rathgeber? Und was läßt ſich überhaupt von Rath: 
gebern eines Fürften erwarten — Ruthaeber, die, fo lange fie die Macht in 
Händen haben, fo verberblich fie aud) immer für das Gemeinwohl fein mag, 
doc durch ihre Vergrößerung gewinnen, bei ihrer Verringerung verlieren? — 
„Daß während fein Volk mit Gerechtigkeit und Billigkeit regiert wird, zugleich 
eine reihe Quelle zur Erhaltung feiner eignen Kamilie und feines Anſehns 
gefichert werde.” Wenn jeder Fürft um ſich für die Erhaltung feiner Fa: 
milie und feines Anfehns eine reiche Quelle zu eröffnen, ſich aller der übrigen 
Macht begeben wollte, welche der Ausübung ber Gerechtigkeit und Billigkeit 
gegen fein Volk im Wege fteht, was für eine gang andere Welt würden wir 
dann bald fehen! Daß indeß dieſe Lehre, welche Lord Cornwallis diefem in: 
diſchen Fürften fo nachdruͤcklich predigte, und wo prebigen nichts half, nody 
nachdruͤcklicher aufdrang, eine Lehre fei, welche Fürften entpfohlen zu werden 
verdiene, möchte wohl nicht leicht Iemand laͤugnen. Die Gefchichte muß aber 
gerecht fein in ihrem Urtheile über Mahomed Ali und feine Rathgeber; und 
er verdient fürwahr nicht, nach einem befonbern Maßſtabe darüber gerich- 
tet zu werden, daß er es vorzog, feine Macht zu behaupten, als fich im ihre 
Bernichtung zu ergeben, fo gegründet auch, wie ich gern zugebe, die Forde: 
rungen der Gerechtigkeit und Billigkeit für fein Volk fein mochten, 

2) Letter, w. o. ebend, ©, 117. 
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Der General: Gouverneur entwarf in dem Berichte, welchen 
er über diefe Verhandlungen an den Hof der Directoren erflattete, 
ein Bild von der Regierung und den Verhältniffen des Nabob, 
welches diefem Abfchnitte der Gefchichte zu wefentlich angehört, 
als daß ich es nicht mit feinen urfprünglichen Farben hier wieder: 
geben ſollte. »Ich ließ mich« fo fagt er, »zu dem Entfchluffe, 
die Einkünfte aus dem Carnatik unter eigne Verwaltung zu neh: 
men, nur durch die dringendften Forderungen der Billigkeit, Ge 
rechtigkeit und allgemeinen Nothwendigkeit bewegen. Die offen: 
kundige Nachläffigkeit des Nabob in Erfüllung der vertragsmäßig 
ihm obliegenden Pflichten, mußte ſchon lange zuvor die Regie: 
rung von Fort St. George an ihre Schuldigfeit gegen den Staat 
erinnern, und würde, flreng genommen, auch zu jeder andern 
Zeit, ein ernſtes Einfchreiten diefer Regierung erheifcht haben, 
In einer fo mißlichen Lage aber, wo die Einkünfte von Benga— 
len durchaus nicht zureichen, um die Ausgaben eines Krieges zu 
been, zu dem wir durch einen der hartnädigften Feinde der Fa— 
milie Sr. Hoheit und des britifchen Namens gezwungen worden 
find, Eonnte ich auch nicht einen Augenblid anftehen, mich der 
Pflicht zu entledigen, welche meine Stellung mir offenbar auflegt, 
und zu ben einzig wirkfamen Maßregeln zu fehreiten, welche uns 
jene verhältnigmäßige Unterflügung fichern, die wir aus ben 
Einkünften des Carnatik zu fordern berechtigt find. Auch muß 
ich bemerken, daß, wenn wir auf ber einen Seite durch bie 
Ausführung dieſes Entfchluffes für die allgemeine Wohlfahrt 
Sorge tragen, wir zugleich auf der andern Seite mit Grund 
hoffen dürfen, die Intereſſen der Menfchlichkeit bedeutend zu fürs 
dern. Durch die einflimmigen Berichte, welche aus vielen Di- 
firicten an mich eingegangen find, “habe ich namlich die ficherfte 
Ueberzeugung gewonnen, daß in Folge der Unbefanntfchaft des 
Nabob mit den Einzelheiten der Verwaltung, und fei ed einer 
gewiffen Gleichgültigkeit gegen die Noth feiner Unterthanen, ober 
einer gänzlichen Unfähigkeit feine. Pächter und Verwalter zu bes 
auffichtigen und zu controlliren, in feinem Lande Indiens die 
unerhörteften Erpreffungen, die graufamften Unterbrüdungen offe= 
ner und allgemeiner gegen die Mafje der unglüdlichen Einwohner 
verübt werden dürfen, als es von ben Beamten Sr, Hoheit bei 


1790 billigt dieſe Uebernahme. 273 


der innern Verwaltung feines Landes geſchieht. Die Gefammt: 
maffe des Volkes wird ed beöhalb nicht nur als eine Erleichte: 
rung. anfehen, wenn fie unter. die Regierung der Compagnie: Be: 
amten geftellt wird; fondern wir werben hoffentlich auch im 
Stande fein, und im biefer kritiſchen Zeit, durch milde und ges 
rechte Behandlung, die Anhänglichkeit der füblichen Polygare zu 
gewinnen, welche ber unklugen Erpreffungen, bie fie von des - 
Nabobs Pächtern erleiden müffen, müde, ſchon längft zum Auf: 
ruhre und Abfalle reif waren. Neben den andern Wortheilen, 
welche aus der Uebernahme der Verwaltung des Carnatik ent: 
fpringen, wird dieſe Maßregel hoffentlich auch zur Abbrechung 
einer Verbindung zwifchen dem Durbar und vielen unfrer Beam: 
ten führen, einer Verbindung, welche fowohl für uns ſelbſt, als 
für den Nabob nur die verderblichſten Folgen nach fich ziehen 
kann. Die Stellung Sr. Hoheit zu unferer Regierung; die 
thörichten Plane, zu welchen er fich von Zeit zu Zeit durch ver 
fhmigte und eigennügige Menfchen verleiten ließ, indem fie ihn 
beredeten,  fich in England nah Schu gegen Anordnungen und 
Maßregeln umzufehen, welche eben ſowohl auf feine eigne Wohl: 
fahrt, als auf den Nutzen der Compagnie berechnet waren; bie 
Leichtigkeit endlich, mit welcher Europder jedes Standes, bei der 
Nähe feiner Refidenz von Madras, mit ihm, troß aller unfrer 
Berbote, in Geſchaͤftsverkehr treten Fonnten: alle diefe Dinge 
waren nicht nur neuerdings, fondern fchon feit. einer Reihe von 
Jahren für Manchen unfrer Beamten und andere Perfonen eben 
fo viele unwiderſtehliche Verfuchungen, ſich mit dem Durbar in 
ungefeßliche und wucherifche Verbindungen einzulaffen. Und ich 
glaube behaupten zu dürfen, daß vorzugsweife in diefem, für das 
Intereſſe der Compagnie fo höchft verderblichen, und den Natios 
nal » Charakter fo entehrenden *) WBerhältniffen ver Grund des 


1) Englifhe Tugend — Ge, Herrlichkeit laͤßt ſich durch das allge: 
meine Gefchrei, daß ein Engländer nie anders als rühmlih von englifcher 
Tugend fprechen folle, nicht abhalten, Fälle zu bezeichnen, wo das Nicht: 
vorhandenfein englifher Zugend unerwuͤnſchte Wirkungen hervor: 
gebracht hat. „Ich fühle wohl," fo fagt er, „daß Viele, in dem Bewußtfein, 
von den reinften Beweggrünben getrieben zu fein, nicht mit mir über die 


Grundfäge, welche ich bier dargelegt une; übereinftimmen werben; und ich 
(Brit, Indien V.) 18 
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zerrüdteten Finanzweſens Sr. Hoheit: zu fuchen ſei. — Es bebarf 
der reiflichſten Weberlegung, wie man Mittel erfinden koͤnne, um 
einer Wiederkehr folcher Uebel mit Nachdruck zu fleuern; und ich 
muß. offen gefichen, daß ich durchaus Feinen andern Plan, auf 
deffen Erfolg ich mit Zuverficht bauen möchte, vorzufchlagen weiß, 
als daß der Nabob durch eine veichliche jährliche Revenuͤe dahin 
vermocht werde, die Verwaltung feines Landes auf. eine nicht zu 
kurze Reihe vom Jahren an die Gompagnie-abzutreten« 1). 

Für die Einzelheiten der Verwaltung wurden die von Lord 
Macartney einft entworfenen Verordnungen angenommen; und 
man ertheilte nun dem von ihm angegebenen, vom RevifionssHofe 
aber verworfenen,. Plane das Lob höchfter Weisheit. General 
Medows verfehlte nicht, ſchon am 31. März in feinem von bem- 
felben Tage datirten Schreiben an den. Hof der Directoren zu er: 
klaͤren: »Se. Hoheit, der Nabob, ift fo faumfelig in feinen Zah: 
lungen; gegen feine Polygare aber, welche wir unter den jeßigen 
Umftänden nothwendig auf unferer Seite haben müffen, verfährt 
derfelbe mit ſolcher Härte und Bedruͤckung, daß ich es für un- 
umgänglich nöthig erachte, bei ber erfien wiederkehrenden Verzoͤge⸗ 


ann es mir nicht verhehlen, daß fie gerade bei dem Volke unbegrenzt Ein- 
sang finden werben. Das Alter des Nabob, bie lange Verbindung, in welcher 
er mit und ſteht, feine Rechte auf ben Befig feines Landes, und übertriebene 
Schilderung feiner früher geleifteten Dienfte geben allerdings Stoff genug zu 
Volksgerede und koͤnnen vielleicht gar das Volk dahin vermögen, daß es aus 
mißverftandnen Ideen von Billigkeit ein Syflem von Graufamfeit und Unter: 
druͤckung begünftigt. Da ich mir aber bewußt bin, das Glüd. der Menfchheit 
und die Wohlfahrt meines Landes bei meinem Streben zu fördern, fo Tann 
ich auf ſolche Rüdfichten nur wenig Gewicht legen; und ich würbe der Pflicht, 
welche bie: hohe und wichtige Stellung, zu der ich berufen bin, von mir for 
dert, nicht zu genügen glauben, wenn ich nicht offen erflärte: daß bie gegen- 
wärtige Doppelregierung nimmermehr, wenn auch der Antheil ber Engländer 
an berfelben in den beften Händen ift, Segen und Gebeihen fchaffen Tann; 
und daß ohne die Annahme irgend eines ſolchen Planes, wie ich vorgefchlagen 
habe, die Bewohner des Carnatik in ihrem armfeligen Zuftande verharren, 
ber Nabob ein armer Bankerottirer und fein Land eine unnüge und Eoftfpies 
lige Laft für bie. Compagnie und das englifche Volk bleiben muß. Dafelbft 


* 


1) Letter from Lord Cornwallis to the Court of Directors, da- 
ted 10th August, 17%. Ibid. p- 57, 58. 
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rung ſeiner Zahlungen, ihm die Verwaltung ſeines Landes abzu⸗ 
nehmen; eine Maßregel, welche, trotz alle dem, was man gegen 
dieſelbe eingewandt hat, nicht nur fuͤr uns und das Land, ſondern 
auch fuͤr Se. Hoheit ſelbſt hoͤchſt vortheilhaft war, als Lord 
Macartney ſie mit eben ſo viel Weisheit als Geſchick in Vorſchlag 
brachte und ausführtex *). 

Diefe wichtige Einrichtung wurde nun auch von den Direc: 
toren: vollfommen gebiligt ?), und fie fprachen fich felbft über 
Die erfte, von Lord Macartney bewirkte Geffion in folgenden Wor: 
ten aus: »Menn fi) die unumgängliche Nothwendigkeit, zu bie: 
fer Maßregel zu fchreiten, unferer Meinung nad, nicht fehon 
durch fich felbft hinlänglich rechtfertigte, fo dürften wir uns nur 
an die Lage der Dinge in früherer Zeit erinnern, Beim Anfange 
des vorigen Krieged, vertilligte der Nabob zur Fuͤhrung deffelben 
die Gefammtmafje feiner Revenuͤen, und die Compagnie beftellte 
DOberauffeher und Einnehmer, um alle Renten u. f. w. von bes 
Nabobs Aumildaren in Empfang zu nehmen und zu ſammeln. 
Mochte e3 nun aber won dem fchlechten Verwaltungsfufteme im 
Allgemeinen, oder von diefem Doppelfyfteme insbefondere herrühs 
ren, oder mochte auch ein den Intereffen der Compagnie feindli: 
her Einfluß in des Nabob's Durbar vorherrſchend fein. — alle 
diefe Urfachen wınden wiederholt vorgebracht — Furz, die getrof- 
fene Maßregel verfchaffte unfern Finanzen während der Dauer 
des Krieges feinen Zufluß. Erſt ald das Land im December 
1781 durch eine Ceſſions-Urkunde gänzlich abgetreten wurde, ers 
hieft die Compagnie taufend Pagoden in ihren Schag« ?), 

Nicht ganz der Schilderung gemäß, welche Archibald Camp: 
bell von feinem Charakter gemacht hatte, wandte nun der Nabob 
alle Kunftgriffe an, welche einft gegen Lord Macartney gebraucht 
waren, um die Ceſſions-Vorſchlaͤge zu vereiten. Sie wurden 
indeß jegt mit weniger Erfolg angewandt, weil fie nicht, wie da⸗ 
mald gegen Lord Macartney, von der Oberbehörde unterflügt 


1) Ibid. p. 55. 

2) Vol. of papers on the subject, ordered to be printed by the 
House of Commons, on the 2d of April, 1792. p. 5. 

5) Court’s Political Letter to Fort St. George, dated 6th May, 
1791. 
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wurden. Dennoch aber. wagte der Nabob felbft jest noch Ver⸗ 
haltungöbefehle an. feine Aumildare oder Steuerbeamten im Lande 
zu verlaffen, um die Mitwirkung mit der engliſchen Regierung zu 
verhindern. Wir Fönnen die Bemerkungen der Directoren über 
dies Verfahren des Nabob hier nicht mit Stillſchweigen übers 
gehen: Nachdem wir den Belchluß der bengalifchen Regierung 
genehmigt, und biefelbe beauftragt haben, die Verwaltung der 
Revenuͤen des Nabob während der Dauer des Krieges zu über: 
nehmen, und diefed nun wirklich mit fo viel Schonung gegen ben 
Nabob geichehen zu fein fcheint, ald es bei einer feinen Wünfchen 
fo widerftrebenden Sache möglich war, fo muß es uns betrüben, 
zu fehen, in welchem Sinne und Geifte der Nabob Befehle an 
feine Aumildare erläßt, Se. Hoheit muß in der That für einen 
Augenblick nicht daran gedacht haben, in welchem Verhaͤltniſſe er 
zu der Compagnie fteht, und baß er nur ihrer Unterflügung bie 
Erhaltung. feines Landeö zu danken hat, Wenn die Handlungen 
des Nabob von feinen Reden nicht verfchieden waren, mit wel- 
chem Grunde würde dann wohl der Lieutenant Boisbaun, welcher 
zu Nellore commanbirt, fich beffagen koͤnnen, daß bie Beamten 
des Nabob eher Feinde ald Freunde feines Detafchements zu fein 
ſchienen? Zu unferer Betrübnig müffen wir auch fehen, daß der 
Phousdar und Aumildar Sr. Hoheit, zu Nellore, ſich hartnädig 
weigern, ben Anordnungen der Compagnie Folge zu leiften, ein 
Miderftand, der nach dem Berichte der Rentfammer, von den 
Nundfchreiben des Nabob wohl hervorgerufen werden mußte, 
Auch vernehmen wir, daß der Einnehmer zu. Zrichinopoly mit 
vielen Schwierigkeiten von Seiten einer bewaffneten Macht zu 
Fämpfen gehabt hat, ehe er die Obergewalt der Compagnie in ben 
verfchiedenen Diftricten durchſetzen konnte; und daß die Söhne 
des Nabob fich fo eifrig bemüht haben, Hinderniſſe in den Weg 
zu legen, daß man in Feinem einzigen Dorfe eine Art von Rech: 
nung ober auch nur einen Öffentlichen Beamten fand, ber auch 
nur den geringften Nachweis hätte geben wollen; daß fie inöbe- 
fondere thätig gemwefen, alle Früchte im Lande zu verkaufen. 
Noch erhalten wir die Nachricht aus Zanjore, daß der Radſchah 
Pürzlich einige Dörfer verkauft, die Reparaturen der Tanks und 
Wafferleitungen unterlaffen habe, damit die Einnehmer der Com: 
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pagnie nicht im Stande fein möchten, bedeutende Einkünfte aufs 
zutreiben. - Solche Freunde und Bundeögenofjen Fann man wohl 
kaum für beffer halten ald offene und erklärte Feinde; und fol: 
che Benehmen von ‚ihrer Seite ift eine fchlechte Vergeltung des 
Schutzes, deſſen fie ſtets von der britiſchen Nation genoſſen ba: 
ben 12). 

Der Wiberftand, welchen bie Engländer bei dem Volke ſelbſt 
fanden, wurde natürlich) durch die Handlungsweife, welche fie be: 
folgten, hervorgerufen. Sie gaben vor, die Verwaltung bed Lan⸗ 
des nur während ber Dauer des Krieges behalten zu wollen. 
Nach Verlauf von einem oder zwei Jahren follten bie Geſchaͤfte 
und die Gewalt dem Nabob wieder uͤbertragen werden, wo dann 
natürlich diejenigen, welche in der Zwiſchenzeit feinen Wünfchen 
gemäß gehandelt hatten, begünftigt, die aber, welche fi nad den 
Wuͤnſchen der Engländer gerichtet hatten, unterbrücdt wurden. 
Deshalb blieben denn bie Sammlungen der Engländer weit hin: 
ter dem Ertrage zuruͤck, den eine fortdauernde Einrichtung würde 
aufgebracht haben. 

Heuchelei war bie Urfache, welche die Engländer in die ſchwie⸗ 
rige und verwidelte Stellung zu dem Nabob brachte. Sie wolls 
ten ihn vor der Welt als einen unabhängigen Fürften, ihren 
Bundeögenoffen, erhalten, während fie doch als fein Oberherr und 
Patron handeln mußten. Gelang ed ihnen auch, bei Niemand 
Anderm ihn zu überreden, daß er ein freier Fuͤrſt fei, fo uͤberrede— 
ten fie wenigftend den Nabob ſelbſt. Ganz natürlich alfo, daß 
er bei jeder Gelegenheit die hartnädigfte Oppofition gegen je: 
den Plan von ihrer Seite machte, der nur entfernt den Schein 
hatte, als könne fein Anfehn dadurch gefchmälert werben. Lag 
nun die Vertheidigung des Landes den Engländern allein ob, und 
fahen fie, daß bie Verwaltung deſſelben durch die Bermittelung 
des Nabob fie der Hülföquellen defjelben beraubte, und überdies 
die Bewohner mit den unerhörteften Erpreſſungen bedrüdte, ein 
Refultat, welches man im Ganzen leicht vorausfehen konnte, ohne 
die bittern Früchte einer langen Erfahrung abzuwarten: ſo hät: 


1) Court’s Political Letter to Fort St. George, dated 6th May, 
1791. 
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ten fie, wenn man anders bie wahre Lage der Dinge und nicht 
ben falfchen Schein in diefem Falle entfcheiden laſſen wollte, gleich 
anfangs den Nabob auch Außerlich zu dem machen follen, was 
er in der That ſchon lange war, — zu einem Penfionär der 
Compagnie. Zur Entfehuldigung der Compagnie muß indeß gefagt 
werben, daß ihre Handlungen von dem Parlamente mit fo er: 
ftaunlich weniger Kenntniß der Dinge geprüft und gerichtet wur: 
den, daß fie oft, aus Furcht, ihre eigne Ueberzeugung von ber 
Nüslichkeit einer Maßregel aufgab, und eine antere Verfahrungs- 
art einfchlug, um nur vor den feindlichen Angriffen des großen 
Haufens und feinen Vorurtheilen gefichert zu fein. 


— — — —— — — 


Viertes Capitel. 


Cornwallis uͤbernimmt den Oberbefehl — eroͤffnet den zweiten Feldzug. — 
Belagerung von Bangalore. — Zug gegen Seringapatam. — Operatio⸗ 
nen ber Bombay⸗Armee. — Schlacht von Arikera zwiſchen Cornwallis 
und Zippo, — Das Heer leidet Mangel an Laſtochſen und Mundvor⸗ 
räthen — muß ſich zurüdziehen. — Operationen des Mahratten » Eon- 
fingentes. — Unterhandlungen mit Zippo. — Debatten in bem Unter: 
hauſe über ben Krieg mit Zippo. — Zurüftungen zum dritten Feldzuge. 
— Einnahme der Feftungen, welche die Päffe nach dem Carnatik be— 
herrſchen und die Verbindungen gefährden. — Operationen ber Armee 
des Nizams und bed Mahratten: Eontingentes zwifchen dem erften und 
zweiten Zuge nad) Seringapatam. — Operationen der Bombay: Armee. 
— Tippo's Operationen, — Zug nad) Seringapatam. — Das ver: 
fhanzte Lager des Feindes vor Seringapatam erftürmt. — Zurüftungen 
zur Belagerung. — Unterhandlungen. — Friede. — Darauf folgende 
Uebereinkünfte, 


Sobald der Bruch mit Zippo unvermeidlich fchien, faßte der 
General Gouverneur den Entihluß, an die Küfte hinab zu gehen 
und felbft der Oberbefehl im Kriege zu übernehmen. Er gab 
diefen Entſchluß auf, ald er erfuhr, daß General Mebows zum 
Gouverneur von Fort St. George beftimmt ſei. Als aber der 
erfte Feldzug nicht, wie er erwartet hatte, ausfiel, fo nahm er 
feinen erften Plan wieder auf, und fchrieb am 17. November an 
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den Hof der Directoren, daß, ungeachtet des guten Deneheens 
von Seiten des Generals ſowohl als ſeiner Truppen, doch der 
Einfall Tippo's in Coimbetore, der Verluſt der Vorraͤthe und Ma⸗ 
gazine und die Niederlage des Oberſt Floyd einen unguͤnſtigen 
Eindruck auf die benachbarten Maͤchte gemacht habe, und zu be— 
fuͤrchten ſtehe, daß die Mahratten und der Nizam zu einem Se: 
parat: Frieden jich geneigt finden ließen. Seine Abficht fei des- 
halb, fich felbft an die Spitze der Armee zu fielen, nicht als ob 
er fich vermeffe, mit mehr Klugheit als General Medows den 
Krieg führen zu koͤnnen, fondern weil er, ald mit der hödhften 
Stelle im Staate bekleidet, auch mit mehr Nachdrud handeln, 
und jedenfall die benachbarten Mächte durch fein Erfcheinen im 
Felde Überzeugen werde, daß bie oftindifche Compagnie den Krieg 
mit allem Ernfte führen werde, 

Die Wege in dad Herz ber Myfore'fhen Staaten ließen die 
Wahl zwifchen Schwierigkeiten verfchiedener Art zu. Der eine 
führte durch die füdlichen Päffe, der andere durch die Linie von 
Belore, Amboor und Bangalore; erflerer erforderte von Madras, 
dem Haupt: Waffenplage, aus, eine eben fo lange, ald wegen 
der Schwäche mehrer Poften, ſchwer zu vertheidigende Opera⸗ 
tiond= Linie; der andere Über Velore bot wenige Hülfsmittel für 
die Bebürfniffe des Heeres dar, und machte die vorläufige Bes 
lagerung von Bangalore nothwendig, welches einer ber fefteften 
Plaͤtze in Myfore und neunzig Meilen von Amboor, dem nächften 
Depot der Belagerungs = Armee, entfernt war. Der Ausgang bed 
vorigen Feldzuges beftimmte indeß, wie es fcheint, Lord u. 
lis zur Wahl des letzteren. 

Durch die Nachricht von dem Aufbruche Lord Gormmallig 
gegen Belore wurde Zippo in feinen Unterhandlungen vor Pondi— 
cherry, am 5. Februar unterbrochen; er zog in Eilmaͤrſchen durch 
die Päffe von Changama und Policode höher ind Land hinauf, 
und war nahe genug, um bie englifche Armee anzugreifen, wenn 
fie e8 verfuchen follte, durch einen der gangbarften und leichteften 
Päffe vorzudringen. Der Sultan ließ fi aber durch einen 
- Scheinmarfch gegen Ambvor vollfommen täufchen, und Korb Corns 
wallis, fich ploͤtzlich nach Norden: wendend, war auf der Höhe des 
Paffes von Moogler, che der Zeind feinem Zuge irgend ein Hin: 
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derniß in den Weg legen konnte. Die englifche Armee feste fich 
am 21. Februar von der Höhe des Paſſes hinab in Bewegung, 
und erft am 4. März zeigte fich die feindliche Reiterei in bedeus 
tender Stärke, Ein Geift wie der des Sultand Fonnte nie mehr 
als einen Gegenfland zu gleicher Zeit umfaffen. Alle feine Kriegs: 
operationen ruhten, als er vor Pondicherry die Unterſtuͤtzung von 
Seiten der Zranzofen betrieb. Als er. fich durch die Erfteigung 
des Mooglee in der Hoffnung, den Engländern den Durchgang 
ftreitig zu machen, betrogen fah, dachte er nur an feinen zu Ban⸗ 
galore zuruͤckgelaſſenen Harem. Er hätte follen feine Einrichtun⸗ 
gen fo treffen, daß der Feind auf jevem'Schritte Hinderniffe vor 
fih fände und im Rüden beunruhigt würde; . flatt deſſen zog 
ber Sultan ed vor, in Perfon an der Spise feines Heeres nad) 
Bangalore zu eilen, um feine Frauen und Koftbarfeiten von dort 
mwegzuführen, was durch ein Detafcyement von 500 Mann unter 
einem feiner Dfficiere hätte gefchehen koͤnnen; und geflattete fo 
dem englifchen General, bis auf zehn Meilen fich feinem Ziele zu 
nähern, ohne auch nur Gelegenheit zu finden, eine Kanone zu loͤ⸗ 
fen. Ein beabfichtigter Angriff auf die Bagage, am Morgen bes 
5., wurde durch eine gefchidte Bewegung des Generals vereitelt, 
und am Abende defjelben Tages nahmen die Engländer ihre 
Stellung vor Bangalore ein, nachdem fie nur fünf Mann, von 
ihren Kriegävorräthen aber nicht das Geringfte verloren hatten, 
wiewohl Tippo's ganzes Heer den Tag hindurch alle feine Kräfte 
angefivengt hatte, 

Als am folgenden Zage die von dem Oberft Floyd befehligte 
Keiterei und eine Brigade Fußvolk Nachmittags auf der Suͤd— 
weil: Seite ded Forts recognosciren wollte, fließen fie unerwartet 
Auf das von dem Sultan abgeſteckte Lager, welches fein Heer auf 
einem Ummege und verftedten Marfche fo eben erreichte und be= 
ziehen wollte. Ein Haufen von ungefähr 1000 Reitern, alle die 
welche nicht auf Fourage ausgegangen waren, wurden beorbert, 
die Annäherung der Engländer zu verhindern, dies war ber ein= 
zige Heereöhaufen, welchen Oberft Floyd bis jet gefehen hatte; er 
ließ feine Reiterei gegen fie anrüden, das Fußvolk blieb indeß in 
einem fumpfigen Hoblwege mit dem Befehle, dort feine Ruͤckkehr 
zu erwarten, ſtehen. Der Rüdzug der feindlichen Reiterei ents 
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blößte den Nachtrab des. Fußvolkes fammt dem Gepäd und Ge: 
ſchuͤtz. Die Verſuchung war groß; der Befehl, keinen Angriff zu 
wagen, wurde vergeſſen; der fliehende Feind ließ fein Gefchüg zu: 
ruͤck; mehre Angriffe waren mit Erfolg auf den rechten und lins 
Ben Flügel gemacht, ald der Oberſt Floyd, welcher vorrüdte, um 
das noch ſtarke Mitteltreffen des Feindes über den. Haufen zu 
werfen, von einer Slintenfugel getroffen, fiel, Wiewohl er nicht 
tödlich verwundet war, fo begann doch der Ruͤckzug; die Befehle 
wurben nicht gehörig. vernommen und es entfland eine große Ver: 
wirrung; indeſſen bezog aber die unter dem Major Gowdie zu: 
rücgelaffene Infanterie. mit ihrem Geſchuͤtze eine Anhöhe, welche 
den Rüdzug dedte, und nachdem fie die Reiterei durch den Paß 
hatte ziehen lafjen, eröffnete fie ein Feuer gegen den Feind, fo 
daß er in Eurzer Zeit das Schlachtfeld räumen mußte, Die Ge: 
fahr war fchon vorüber, ald Lord Cornwallis zur Dedung bed 
Rüdzuges mit einem Heereshaufen herankam. 

Die Pettah, eine bedeutende Stadt, mit Wall und Graben 
umgeben, wurbe am 7. im Sturme genommen. »3wei Leitern, 
fagt Wild, »würden wahrfcheinlich vieler Menfchen Leben erhal: 
ten haben, aber es war auch nicht eine einzige im Lager; und 
erft nachdem die Soldaten mit größer Standhaftigkeit und Aus: 
dauer einen gangbaren Durchweg durch das Thor geöffnet hat: 
ten, wurde die Stadt endlich gewonnen. Noch an demfelben 
Zage machte der Sultan einen mächtigen Angriff, um fie wieber 
zu gewinnen. Gin Theil feines Heeres fuchte die Aufmerffamfeit 
der Engländer durch eine Scheinwendung, ald ob er ihren rechten 
Flügel umgehen wollte, zu gewinnen, während das Hauptheer 
durch eine heimliche Bewegung in die Pettah drang. Cornwallis 
hatte die Lift gemerkt, und die Stadt verftärft. So lange der 
Kampf noch aus der Ferne geführt wurde, hatte der Sultan die 
Oberhand, fobald aber die britifchen Soldaten mit gefälltem Ba: 
jonette eindrangen, vertrieben fie den Feind von einem Punkte 
nad) dem andern, und jagten ihn endlich mit einem Verluſte von 
mehr ald zweitaufend Mann aus ber Stadt °), Bis zum 20. 


2) „Der Berluft der Engländer belief fi), nad Col, Wilks III. 125, 
auf 131 Mann, Kein Verluft wurde aber fihmerzlicher empfunden, als ber 
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März hatte. die Belagerung gedauert; die Belagerer, unaufhoͤrlich 
von ber ganzen feindlichen Macht bedroht, hatten die Stadt nicht 
nur nicht berannt, fondern fie auch ohne Hinderniß mit frifchen 
Truppen fich verftärken laffen. Als der Sultan nun merkte, daß 
die Belagerungsarbeiten fo weit gediehen waren, daß man einen 
Sturm wagen fonnte, fo ließ er am 21., während eines dicken 
Nebels, fein Gefhüs in eine ziemlich feſte Stelle aufführen, von 
wo es die ganzen Laufgräben und offenen Minen der Länge nach 
befchießen Eonntee Sobald der englifche General died drohende 
Zeichen erblidte, feßte er fein Lager in Bewegung und fuchte den 
Feind durch die Furcht vor einem allgemeinen Angriffe zuruͤckzu⸗ 
ſchrecken. Das Gefhüs wurde zurhdgezogen, aber am Abende 
wieder in dieſelbe Stellung gebracht, Dies und noch andere Ur: 
fachen bewogen den englifhen General, alle noch übrigen Kinder: 
niffe unberhdfichtigt zu laffen, und noch in berfelben Nacht den 
Sturm zu wagen. Diefer Entſchluß blieb feinem eignen Heere 
bid auf den legten Augenblid ein Geheimniß, unb wurde nur 
dem älteften Artilleries Officer entdeckt, der die Zwifchenzeit dazu 
anmendete, den Wallbruch fo weit ald möglich zu machen und 
alle Bertheidigungswerke, welche ihn bedten, wegzufchaffen. Die 
Sturmleitern waren kaum angelegt, als auch die Gamifon ſchon 
in Alarm war. So forgfältig man auch ben Entſchluß eines 
Sturmes verborgen gehalten hatte, fo war er doch dem Sultan 
nicht entgangen. Beim Einbruche der Nacht ließ dieſer fein ganz 
zes Heer bis auf anderthalb Meilen vor dad Zhor von Myſore 
heranruͤcken, warnte die Beſatzung vor dem bevorfichenden Ver- 
ſuche und betafchirte zwei flarfe Corps, um bie Stürmenden auf 
beiden Seiten anzugreifen; es waren indeß binlängliche Vorficht3- 


des Oberft:Lieutenantse Moorhoufe, welcher bie Artillerie befehligte, und im 
Thore fi. Er hatte fi vom gemeinen Soldaten emporgeſchwungen, aber 
die Natur hatte ihn zu höherem Poften beftimmt. Ohne Unterricht hatte er 
fich felbft Kenntniffe verſchafft; eine ftets glänzende Laufbahn hatte ihm die 
allgemeine Achtung, und fein liebenswürbiger Charakter innige Zuneigung ver: 
ſchafft. Das Bedauern feines Generald und die Achtung feiner Regierung 
wurde duch ein auf Öffentliche Koften in der Kirche zu Madras errichtetes 
Monument bewiefen.” Das ift eim chrenvoller Tribut für den Werth des 
Einzelnen, und verbient für beibe Theile rühmlich erwähnt zu werben. 
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maßregeln getroffen, um alle feine Plane zu vereiteln. So eben 
hatte der hibigfte Kampf in dem Wallbruche begonnen, als man 
einen ſchmalen Umweg entbedite, auf weldem einige Mann auf 
den Wall gelangten. Sie warteten ruhig ab, daß eine hinläng- 
liche Zahl ihrer Gameraden zu ihnen gelangte, und drangen dann 
mit gefälltem Bajonett vor. Die Garnifon leiftete ihnen ſtand⸗ 
haft Widerftand, bis der Kelledar fiel. Dann drangen die Eng: 
länder duch, und rüdten in getheilten Haufen rechts und links 
vor, überwältigten überall einen bedeutenden. Widerftand, bis fie 
and entgegengefegte Thor gelangten. Die Hite, welche faft immer 
die Soldaten bei einem Sturme anfeuert, wo ihre eigne Rettung 
von dem Schred, welchen fie um fich her verbreiten, abhängt, 
verurfachte auch bier eim ſchreckliches Blutbad. Das Gedränge 
des fliehenden Feindes hatte das Thor gefperrt, und nach dem 
Sturme wurden über taufend Leichname begraben. Auf die Nadhs 
richt von dem Angriffe fandte der Sultan zur Verſtaͤrkung ber 
Sarnifon eine ftarfe Golonne ab; und dieſe langte gerabe vor 
dem MyforesThore an, ald die Eindringenden über demfelben von 
der rechten und linken Seite zufammen fließen. Einige Schüffe 
von den Wällen herab verfündeten ihnen ben Fall der Stabt, 
unb der Sultan, ber während ber Belagerung in großer Angft 
gewefen war, und fich feine Mittel, die Belagerer zu bebrängen 
und zu beunruhigen, fhlecht zu Nuge gemacht hatte, blieb in einer 
Art von flarren Beftürzung bis zur Morgendbämmerung, wo er in 
fein Lager zuruͤckkehrte. 

Nur Tippo's Mißgriffe feinen Schuld daran gewefen zu 
fein, daß dieſes Unternehmen nicht mißlang; und die uͤblen Fol- 
gen eined ſolchen Mißlingend waren kaum zu berechnen. »Das 
Futter und Korn, welches man in ber Pettah vorgefunden hatte, 
fagt Col. Wills, >»war bald verzehrt; die benachbarten Dörfer 
waren gänzlich zerflört, und dad Mittel, Graswurzeln innerhalb 
der Piquete zu graben, fo erfhöpft, daß kaum noch eine Faſer 
übriggeblieben war. Die Zug⸗ und Lafithiere farben täglich zu 
hunderten, und das Schlachtvieh reichte Faum hin, um mit feinem 
ungefunden Fleifhe den Hunger zu flillen. An Kom und jedem 
andern Nothbedarfe litt man Mangel, und felbft die Kriegsvorräthe 
waren fehr herunter gefommen.« 
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Sn ſolchem Zuftande befand ſich die britifche Armee, und 
»hätte man bie Belagerung aufheben müffen,« fagt Col. Wilks, 
»ſo würde der Verluft ded ganzen Stüdzuges und ein Rüdzug 
nach den Depots von Goromandel, bebrängt von aller Kraft, 
welche durch einen folhen Ausgang in Zippo’3 Heere hervorges 
rufen worden wäre, das Glimpflichſte geweſen ſein, womit man 
abgekommen wäre.« 

Am W. ſah ſich Lord Cornwallis im Stande, von Banga: 
Iore aufzubrechen und nach Norden hinaufzurüden, »wiewohl das 
Laſtvieh Gerippen ähnlich und Faum im Stande war, fich felbft 
zu tragen.« Er beabfichtigte bei dieſem Marfche eine Vereini⸗ 
gung mit der von dem Nizam, feinem Bundeögenoffen, ihm zus 
gefchidten Neiterei. Die Engländer und der Sultan zogen auf 
ihrem Marfche Ereuzweis an einander vorbei, weil der Sultan 
ein Zufammentreffen vermied, Die Forts von Deonhully und 
Little Balipoor ergaben fich bei feinem Worüberzuge ohne Wider: 
fand an Eornwallis, und die Polygare, welche dem Sultan dies 
fen Fehler nachher theuer bezahlen mußten, fchlugen fich ebenfalls 
zu ihm. Abermals aber fehlte es dem englifchen Heere an Kund- 
haft. Nah einem Marfche von etwa fiebzig Meilen machten 
fie, ungeachtet der in ihrer Lage unberechenbar wichtigen Zeit, 
Stilftand und wußten nit, wohin fie fi wenden follten; fie 
blieben fünf Tage in derfelben Stellung. Durch falſche Nachrich: 
ten getäufcht, befchloß endlich der General, weil er die Reiterei 
des Nizam in diefer Richtung zu finden verzweifelte, nicht weiter 
vorzurüden, fondern ſich fübwärts zu wenden, um eine durch den 
Paß von Amboor heranfommende Zufuhr aufzunehmen. Nach 
einem Zagemarfche in diefer entgegengefegten Richtung erhielt er 
neue Kunde, welche ihn wieder umzufehren bewog, und nach zwei 
Tagen traf er feinen Verbündeten. Die Stärke deffelben war 
angeblich 15,000, in der Zhat aber nur 10,000. wohlberittene 
Reiter; man erwartete große Dienfte von ihnen, indem man fie 
als leichte Gavallerie zu gebrauchen, und durch ihre Dienfte über 
die Vorräthe des Landes gebieten zu koͤnnen glaubte. Indeſſen 
fah man fich fehr bald in der Hoffnung auf irgend einen Beiftand 
von ihrer Seite getäufht. »Sie zeigten fogleich,« fagt Col. 
Mills, »daß fie bei den gewöhnlichften Vorfaͤllen nicht einmal 
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zum Schuße ihrer eignen  Fouragiere gebraucht werben Fonnten, 
und nachdem man Bangalore einige Tage verlaffen hatte, gingen 
fie nie über bie englifhen Piquete hinaus, verzehrten Futter und 
Korn, und vermehrten, ohne auch nur einen fcheinbaren Vortheil 
zu gewähren, bie Noth und ben Mangel aller Bebürfniffe.« 

Alle Zuruͤſtungen zur Belagerung von Seringapatam, welche 
man nur herbeifchaffen konnte, waren nun zu Bangalore vorberei⸗ 
tet. . Im Anfange des Mai wurde bie Ausruͤſtung des Heeres 
mit Ausnahme des Zugviehd, als vollftändig angegeben, und 
außer den Gründen der Sparfamfeit und andern Locals Bortheis 
len, welche die Beendigung bed Kriege gewährte, wurde Lord 
Gornwallis, wie wir erfahren, noch durch einen Blid auf die fran- 
zöfifche Revolution zu folder Haft und Eile getrieben, welche er 
unter andern Umftänden vielleicht nicht gebilligt haben würde, 
Die Furt und Eiferfucht ded Sultan, und mehre gerade damals 
entdedite Werräthereien reizten den Sultan zu manden Graufam: 
keiten. Bevor Lord Cornwallis von Bengalore aufbrah, hatte 
Zippo eine fefte Stellung auf der Hauptfiraße nach feiner Haupts 
ftadt eingenommen. Um biefe Stellung und zugleich einen Weg, 
auf dem alle Lebensbebürfniffe abfichtlich vernichtet waren, zu ver⸗ 
meiden, wählte der englifche Feldherr die Straße von Gaunfan- 
hully; aber der Sultan fand bald Mittel, auch biefen Weg zu 
einem Marfche durch eine Wüfte zu machen, 

Am 13. Mai erreichte die englifche Armee Arifera, etwa 
neun Meilen von Seringapatam; während der Mangel an Bieh 
täglich größer wurde, und ber Troß ſchon den größten Mangel 
an Korn litt, von bem ein Theil hatte verfchüttet werden müffen, 
weil man es nicht fortfchaffen konnte. 

Dem Plane gemäß hatte der General Abercromby mit der 
Bombays Armee die Ghautd von Malabar erfliegen und in Ge: 
meinfchaft mit der von Oſten heranrüdenden Hauptarmee mitten 
in Tippo's Staaten eindringen follen. Mit unfäglicher Mühe 
hatte num dieſes Heer über funfzig Meilen lange Wege gebaut, 
und einen Stüdzug mit reichen Mund- und Kriegsvorräthen über 
bimmelhohe Berge geführt, »wo jede einzelne Kanone durch 
Stride und Hebezeuge über eine Reihe von Anhöhen gewunden 
werben mußte.« Sie waren am 1. März in Poodicherrum eins 
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gerüdt.. Da aber Lord Cornwallis noch nicht zum Vorruͤcken 
bereit war, ſchickte er Befehle an den General ab, um Halt zu 
machen, und erfi ald er mit der Reiterei des Nizam nad) Ban⸗ 
galore zurüdkehrte, fandte er ihm ben Befehl, gegen Periapatam, 
‚einem drei Zagemärfche von Seringapatam entfernten Orte, vors 
zurüden, | 
Als die vom General: Gouverneur befehligte Armee vor Ari: 
kera anfam, war ber Fluß fo angefchwollen, daß fein urfprüng- 
licher Plan, hier Über zu fegen, dadurch unmöglich oder jedenfalls 
gefährlich wurde. Indeſſen war eine Verbindung mit der Armee 
des Generald Abercromby durchaus nothwendig; er befchloß bes- 
halb, nach der Furth; bei Caniambaddy acht Meilen über Seringa- 
patam zu marſchiren. Der Sultan, der feine Hauptftadt nicht 
zu verlaffen wagte, um dem von Welten herabfommenden Heere 
einen Schlag zu: verfegen, umd ſich auch ſchaͤmte, fie ohne irgend 
einen Widerſtand berennen zu laffen, hatte indeſſen eine Schlacht 
anzubieten befchloffen. An bemfelben Zage, ald das englifche 
Heer vor Arikera ankam, nahm der Feind ihm gegenüber eine 
fefte Stellung etwa ſechs Meilen von ihm entfernt ein. Da das 
englifche Heer wegen des ımgünfligen Zerraind in einem engen, 
unebnen Thale zwifchen dem Zluffe und einer Bergkette, fich dem 
Feinde nicht geradezu nahen konnte, fo befchloß ber Befehlsha⸗ 
ber, während der Nacht, auf einem als gangbar ausgekundfchafs 
teten Wege uͤber die Bergkette rechts vom Feinde zu marfchiren, 
vor Tagesanbruch feinen vechten Flügel zu umgehen, um ihm in 
ven Rüden zu fommen, und dem Hauptheere ben Rüdzug nad) 
Seringapatam abzuſchneiden. Ein fürdhterliches Unwetter ver 
eitelte indeß diefen wohl angelegten Plan, indem es ben verſchiede⸗ 
nen Heereshaufen unmöglih war, den Weg zu finden und im 
Dunkel der Nacht weiter vorzurliden. Lord Cornwallis machte 
indeß Halt, bis der Tag dämmerfe, und da er die Lift, nachdem 
der Feind fie gemerkt hatte, nicht wiederholen konnte, fo beſchloß 
er, dort ftehen zu bleiben, in der Hoffnung, dem Feinde dadurch 
einen Vortheil abzugewinnen, daß er ihn zwänge, einen andern 
als den Flug ausgefüchten Wahlplag zu nehmen, 
»Der Sultan Zippo wich diefem Zufammentreffen nicht aus, 
und der Ruhme (fagt Col, Wills, der den Sultan ungern zu 
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ruͤhmen fcheint, ihm aber gern alle fehlechte Eigenfchaften eines 
verächtlichen und abfcheulichen Menfchen beilegt) »fann ihm bei 
viefer Gelegenheit billig nicht verweigert. werben, daß er feinen 
Kampfplatz mit fo viel Einfiht wählte, und feine Bewegungen 
mit folcher Geſchicklichkeit ausführte, daB beides auch dem tüdh: 
tigften Feldherrn Ehre gemacht haben würbe.« Den größten 
Verluſt erlitten die Engländer während der Zeit, welche nothwen⸗ 
dig darauf hinging, ehe fie ſich unter den feindlichen Kanonen in 
Reih und Gtied fellten. Denn fobald fie anrüden: konnten, hiel- 
ten Tippo's Soldaten nicht lange Stand, und wurden verfolgt, 
bi fie unter den Werken von Seringapatam Schuß fanden. 

So fchlecht waren die Vorkehrungen der Engländer, um 
Kundfchaft zu erlangen; Zippo hingegen hatte die feinigen fo wohl 
zu treffen gewußt, um ihre Kundſchafter aufzufangen, daß fie 
durchaus Feine Nachricht von Abercromby hatten. Um fich mit 
ihm zu verbinden, wurbe jebt nach Caniambaddy zu marfchiren 
befchloffen. Auf diefem Marfch, der durch einen Ummeg zwanzig 
Meilen lang wurde, gingen drei Tage zu; während welcher nicht 
nur der Stüdzug, fondern alles übrige Fuhrwerk von den Solda= 
ten gefchleppt werben mußte und bem Feinde, wie Col. Wilks 
fagt, »der offenfte Beweis gegeben wurbe, daß ed dem englifchen 
Heere an allem Heer= und Feldgeräthe mangle.« Es fehlte nicht 
nur an Futter und Fuhrwerk, fonbern die Strapazen, ber faft 
unaufhörlich herabfirömende Regen, die dürftige und ungeſunde 
Nahrung hatten das Lager zu einem Lazareth gemacht, in wel: 
chem neben dieſen Mebeln noch die Blattern mit ungewöhnlicher 
Heftigfeit wuͤtheten. 

Sp wenig war Lord Cornwallis mit ber Gabe, die Zukunft 
zu berechnen, begabt, daß er erft einen Tag nach feiner Ankunft 
bei Ganiambabdy, nachdem er fein Heer an dem dußerften Punkt 
feiner Operationdlinie geführt hatte, daß er dann erft, als ihm 
der gewöhnliche Morgenbericht erftattet wurde, und nicht früher 
. fon entdedte, daß alle diefe Mühen, diefe Leiden, alle diefe Ver: 
luſte an Mannfchaft, alle ungeheuren Koften nichts nüßten; daß 
er nicht eine einzige Operation mehr verfuchen konnte, fondern 
feinen ganzen Stüdzug und alles ſchwere Heergeräth zerftören 
mußte, und Feine Zeit verlieren durfte, um fein Heer, wenn es 
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noch möglich wäre, auf ber. Flucht vor gaͤnzlicher Vernichtung zu 
retten! / | 

Dem General Abereromby, von dem: man noch immer nichts 
wußte, wurde der fchriftliche Befehl zugefchict, nach Malabar 
zuruͤckzukehren. An eben dem Zage fah der‘ General: Gouverneur 
bedeutende Zruppenabtheilungen von Seringapatam ſich in ber 
Richtung gegen. ven General Abercromby in Bewegung fegen, 
"und. dies beunruhigte ihn. fo fehr, daß er drei Brigaben: über den 
Fluß. fandte, bloß um die Aufmerkfamkeit des Feindes auf fich zu 
lenken, wiewohl ed nicht unwahrfcheinlich war, daß der Fluß an- 
ſchwellen, und fie dadurch in eine Lage gebracht würden, aus der 
fie ſchwerlich entkommen konnten. 

General Abercromby erhielt zu ſeinem nicht geringen Schreck 
den Befehl zur Ruͤckkehr. Eine Folge davon war, daß, ſowie in 
Cornwallis Heere, auch bier faſt alles ſchwere Geſchuͤtz und Heer: 
geraͤth verloren ging, nur daß man einen Theil der Kanonen auf 
der Hoͤhe des Paſſes vergrub. Faſt alles Zugvieh kam um, und 
die Soldaten buͤßten bei dem unerwarteten, langen Ruͤckzuge in 
der ſchlimmſten Jahreszeit wenigſtens ihre Geſundheit ein. Zu 
den Verluſten, welche die Oſtarmee durch ihren nutzloſen Marſch 
erlitt, kamen alſo auch noch die Koſten dieſer Expedition, welche 
Geld, Menſchen und Muͤhſeligkeiten nutzlos verloren machte. 

Am 26. Mai begann das Heer ſeinen traurigen Ruͤckzug. 
Noch ehe ſie ſechs Meilen zuruͤckgelegt hatten, kam unerwartet ein 
Reitergeſchwader von der Seite her auf das Gepaͤck zu. Man 
hielt es fuͤr Feinde, aber es fand ſich, daß es Mahratten waren, 
welche ihnen die freudige Nachricht von der Naͤhe zweier Heere 
unter den. Poonah⸗Haͤuptlingen Hurry Punt und Purſeram 
Bhow brachten. 

Der verfpäteten Ankunft der Mahratten hat man die Schuld 
von dem Unglüde des britifchen Heeres und dem Mißlingen ber 
Einnahme ‚von Seringapatam beigemefien. In wie fern es-in 
der Gewalt des Generald geftanden habe, fich felbft befjer“ mit 
Schlachtvieh und Mundvorräthen zu verforgen, vermögen -wir 
nicht mit. Gemwißheit zu beſtimmen. Daß er fich aber auf die 
Pünktlichkeit der Mahratten nicht verlaffen durfte, ‚davon mußte 
er damals durch binlängliche Erfahrungen in feinem Lager voll 
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fommen überzeugt fein. ine, Furze Ueberficht über die Thaten 
dieſes Theils der verbündeten Mächte in dieſem Feldzuge wird 
. hier genügen. 
Das Detafchement britifcher Zruppen, welches, dem letzten 
Vertrage gemäß, mit ben Mahratten dienen follte, verließ mm 20. 
Mai 1790 Bombay, wurde: auf dem Jaigur-Fluſſe ausgeſchifft, 
erftieg die Ghauts auf dem Pafje von Ambah, und fließ am 26. 
Juni nahe bei der Stadt Coompta etwa funfzig Meilen von dem. 
Paffe mit der Armee ded Purferam Bhow, aus etwa 20,000 
KReitern und 10,000 Mann zu Fuße beftehend, zuſammen. Ohne 
Widerſtand ruͤckten ſie bis vor Darwar, eine der großen Grenz⸗ 
feſtungen Tippo's an ſeiner Nordſeite, einige Meilen ſuͤdlich von 
dem Fluſſe Malpurba und von Goa etwa ſiebzig Meilen oſtwaͤrts 
gelegen. Die Mahratten lagerten ſich vor der Stadt am 18. 
September, und erſt am 3. April ergab ſich dieſelbe nach einer 
jaͤmmerlichen Belagerung von neunundzwanzig Wochen durch Ga: 
pitulation. Wenn die Mahratten Brefche ſchießen, fo zielen fie 
nicht auf einen Fleck, ſondern ſchießen ind. Blaue hinein. alle über 
den Wall, . Nach ihrer Art zu verfahren,« fagt der Lieutenant 
Moore, ‚der entrüflet einem folchen Zeitverlufte zufehen mußte, 
»find wir überzeugt, daß fie mit zwanzig Kanonen gegen die jebige 
Befagung in fieben. Jahren Darwar ſich weder nähern, noch 
Brefche fchießen werden. -- Iſt eine Kanone geladen, ſo legt. fich 
die ganze Mannfchaft nieder, plaudert und raucht ein halbes 
Stuͤndchen; if fie abgefeuert, und hat fie eine hohe Staubwolfe, 
aufgeregt, ſo ift man damit zufrieden; fie wird wieder geladen 
und dann erſt wieder geraucht und geſchwatzt. Zwei Stunden 
des Tages, gewöhnlich von ein Uhr bis drei, wird in der Regel 
auf beiden Seiten Feine Kanone gelöf’t, indem man: diefe Zeit, wie 
es fcheint, durch ſtillſchweigende Uebereinkunft für das Mittags: 
mahl beflimmt hat. Des Nachts laͤßt das Kunonenfeuer nach, 
aber dad Musketenfeuer ift auf beiden Seiten ſtaͤrker, und ſpaͤr⸗ 
liche Bomben werden mit ziemlicher Genauigkeit in die Feſtung 
geworfen.« 

Derſelbe wohl unterrichtete Officier macht * folgende 
Bemerkungen: Maͤrz 1. Unſere Linie iſt ſchwaͤcher als je; viele 


Officiere liegen krank, unter ihnen auch unſer Oberſt, der ſich in 
(Brit. Indien V.) 19 
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einer entfeglichen Lage befindet, indem er, der einzige commans 
dirende Compagnie » Officier, vor einer fo bedeutenden Feftung 
liegt, ohne irgend einige Hülfsmittel, um fie einzunehmen, und 
fi) den Verzug und did aͤrgerlichſten Thorheiten unſerer trägen 
Bundesgmoffen gefallen laſſen muß. — Dan. fheint auf ihre 
| Hülfeverfprehungen zu viel gegeben zu-baben, und es kann dies 
zur Warnung dienen, in wie fern man fi) bei ähnlicher Gelegen: 
heit, unbefchabet der Ehre und bes Erfolgs der britifchen Waffen, 
auf die Genauigkeit irgend einer einheimifchen Macht verlaffen 
darf. Kann man Überhaupt irgend einer derfelben trauen, fo find 
es die Mahratten, aber felbft bei ihnen ift das, was fie leiften, un⸗ 
bedeutend im Verhaͤltniß zu dem, was fie verfprechen. Und wies 
wohl. fie für jest wenigftend nicht die Abficht haben. mögen, ihr 
Berfprechen nicht zu halten, fo muß man body ‘bedenken, daß jeber 
Sehler nicht Mangel an gutem Willen fei, und daß man die von 
ihnen zu erwartende Puͤnktlichkeit nach ihren eignen Begriffen von 
Pünktlichkeit bemeffen muß.« | | 

März 13. Wir wurden .diefen Morgen,« fo fährt Moore 
fort, »nicht wenig durch die Nachricht von dem Tode unferes ver⸗ 
ehrten Oberft erfchredt; denn außer dem Arzte hatte ihn Nie: 
mand. fo nahe geglaubt. Bon dem Muthe und Feuer eines Kries 
gers begeiftert, konnte fein unternehmender Geift die peinliche 
Langfamkeit, welcher er fich fügen mußte, nicht- ertragen, und da 
er mit dem erfolglofen Verſuche vom 7. Februar alle Hoffnung 
einer ehrenvollen Einnahme des Forts verloren hatte, fo waren 
von dieſem Augenblicke an feine Lebenögeifter dahin geſchwunden. 
Nichts Fonnte fein Detafchenent fehmerzlicher. treffen, denn er 
war. allgemein bei ihm beliebt, und die BombaysArmee, an 
deren. Spitze er ſtand, Fonnte einen herberen Werluft erleis 
— — 

Oberſt Frederick, ſo hieß dieſer verdienſtvolle Officier, hatte 
zu ſeinem Nachfolger im Commando den Major Sartorius, und 
als dieſer nach der Uebergabe von Darwar nach Bombay zuruͤck⸗ 
ging, den Capitain Little. 


1) Moore’s Narrative of the Operations of Captain Lãttle'a De- 
tachment, p. 30, 32, 
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Die anfängliche Garnifon wurde auf 10,000 Mann gefchägt; 
durch die Abfendung einiger Corps nach der Einriahme ber Pettah, 
durch Entweichung und Todesfaͤlle waͤhrend der Belagerung wurde 
dieſe Zahl aber zuletzt bis auf 3000 vermindert. Um Darwar 
in Belagerungszuſtand zu ſetzen, bedurfte es nicht weniger als 
eine ganze Armee, und die Einnahme der Stadt war unumgaͤng⸗ 
lich nöthig, um’ die Communication mit den Mahratten zu fichern. 
Wäre fie früher gefallen, dann hätte dad Mahratten- Heer Tippo's 
Gebiet verheeren und die Zufuhr aus dem Lande nach Norden 
abſchneiden koͤnnen. | 

Das Heer des Bhow zog von Darwar in Pleinen Tages 
märfchen nad dem Zoombudra, und hatte Anfangs Mai den ge 
ringen Widerſtand überwunden, ber ihm bei allen ben Forts, 
welche Tippo's Gebiet nördlich von diefem Fluſſe deckten, in den 
Meg gelegt würde. Lord Cornwallis hatte nach Poona gefchrie- 
ben, daß er vor Seringapatam von biefem Befehlshaber erreicht 
zu werden hoffe: Sobald der Bhow von der Ankunft der Eng: 
länder vor Seringapatam Nachricht erhielt, ruͤckte er auch wirklich 
mit aller ihm möglichen Eile heram: Auf feinem Zuge flieg Hurry 
Punt zu ihm, der auf einem mehr öftlichen Wege durch Gooty, 
Raidroog und Sera vorgerudt war, und auf dieſem Wege die 
von Hyder Ali und feinem Sohne den Mahtatten entriffenen Be: 
figurigen wieder gewonnen hatte Am 28. Mai trafen fie mit 
dem engliſchen Befehlshaber zuſammen. Das Heer des Bhow 
wide zu der Zeit auf 20,000, das von Hurry Punt auf 12,000 
Matın zu Pferde und zu Fuß geſchaͤtzt 1). 

Nach ihrer Ankunft waren nun aber die Mahratten nicht im 
Stände, im Felde zu bleiben, oder fie uͤberredeten wenigſtens Lord 
Cornwallis, daß fie es nicht feien, wenn fie nicht von den Eng- 
lindern Geldunterſtuͤtzung erhieften. Er wöilligte darin, ihnen 
zwoͤlf Lack Rupien vorzuſtrecken, und nahm, um dies Geld herbei: 
zuſchaffen, feine Zuflucht zu einem jener Fühnen Mittel, welches 
jeden feiner minder beguͤnſtigten Vorgänger unoerkheiblädh geſtuͤrzt 

1) Dies iſt die Angabe des Major Dirom, der damals als Koͤniglicher 


General⸗ Adjutant der indiſchen Kriegsmacht bei dem Heere war. Lieutenant 
Moore glaubt, daß die Armee des Bhow viel zu gering angegeben ſei. 
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haben würbe. Er fehrieb am 21. Juni aus feinem Lager in der 
Nähe von Dotradroog an den Gouverneur und Rath zu Madras, 
ſie ſollten den Schatz aus den China-Schiffen nehmen, ihn in 
Rupien ausmuͤnzen und ihm denſelben mit moͤglichſter Eile 
ſchicken 1). 

Tippo verkuͤndete — Volke die Schlacht vom 15. als 
einen erfochtenen Sieg, in Folge deſſen die Englaͤnder ihren 
Stuͤckzug hätten zerſtoͤren und ſich zuruͤckziehen muͤſſen; und am 
26. ließ er Freudenſchuͤſſe von dem Fort abfeuern. In dieſer 
ganzen Zeit waren zwiſchen ihm und Lord Cornwallis noch immer 
einige Unterhandlungen uͤber den Frieden gepflogen. Schon am 
18. Februar erhielt Cornwallis zu Muglee ein vom 13. datirtes 
Schreiben vom Sultan, worin er ihm vorſchlug, einen Abgeord⸗ 
neten zu fenden ober bei fich aufzunehmen. Lord Gornwallis 
erwieberte am 23., daß, da der Friedensbrudy von Seiten des 
Sultans gefchehen Tei, man vorher wiffen müffe, ob er Genug: 
thuung Teiften wolle. Am 3. März erfolgte ein Antwortfchreiben, 
worin der Sultan darzuthun fuchte, daß dad Betragen des Kab- 
fhah von Zravancore den Angriff auf defien Linien gerechtfer: 
tigthabe; zugleich läugnete er, daß er auch nur entfernt die 
britifche Regierung habe beleidigen wollen, und drüdte feinen 
Wunſch aus, Unterhandlungen anzufnüpfen. . Hierauf erhielt er 
feine Antwort. Am 27. März fandte der Sultan ein anderes 
Schreiben ab, worin er fich geradezu erbot, einen Abgeorbneten 
zu ſchicken. Lord Cornwallis weigerte ſich, einen folchen anzu= 
nehmen, weil er bis jest von Seiten feiner Bundeögenofjen Eeine 
Bevollmaͤchtigte in feinem Lager habe, mit denen er für jene 
einen Wertrag abfchließen koͤnne; wolle indeß ber Sultan feine 
Borfchläge. fchriftlich mittheilen, fo würde er biefelben feinen 
Bundesgenoffen zufehiden und dem Sultan Antwort geben. Am 
17. Mai, als Lord Eornwallis nach der Schlacht von Arifera die 
verwundeten Gefangenen frei gab, erneuerte Zippo feine Unter= 
bandlungsvorfchläge. Da Lord Cornwallis nun Bevollmächtigte 
von Seiten des Nizam und der Mahratten bei fich hatte, fo er- 
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wiederte er am 19,, daß, wenn ber Sultan feine Vorfchläge 
fchriftlich mittheilen wolle, er bereit fei, WBevollmächtigte zu einer 
Commiſſion zu wählen, und die Feindfeligkeiten, wenn der Sul: 
tan es wünfche, einzuftelen. Am 24., ald Lord Cornwallis zu 
Ganiambabdy war, feinen Stuͤckzug zerftört und drei Brigaden 
über den Fluß gefhidt hatte, antwortete Zippo. Den Vorfchlag 
zur Einftellung der Feindfeligkeiten überging er mit Stillfchweigen, 
und trug nur von neuem darauf an, daß man gegenfeitig zuver- 
Läffige: Abgeordnete zur Unterhandlung ſchicken ſolle. Lord Corn⸗ 
wallis ließ nun den Punkt der fehriftlichen Vorfchläge, auf dem 
er. bisher ald einer unerläßlichen Worbedingung beftanden. hatte, 
fallen, und ſchlug vor, man möge Abgeordnete nach Bangalore 
fhiden. Am 27., als auf diefes Schreiben noch Feine Antwort 
erfolgt war, und das Heer, jest mit den Mahratten vereint, im 
Angefihte von Seringapatam vorrüdte, Fam ein Gefchen? von 
Früchten, für Lord Cornwallis beftimmt, und begleitet mit einem 
Schreiben von dem Secretair des Sultan an dem perfifchen Dol: 
metſcher im Lager an. Man fah dies aber ald einen Verſuch an, 
Eiferfucht zwifchen den Engländern und ihren Bundesgenoffen zu 
erregen, und ſchickte deshalb das Gefchen? zurüd *). Am 29, 
antwortete Zippo und rieth nach weitfchweifigen und unbeſtimm⸗ 
ten Erklärungen dem Lord Cornwallis an, er möge ſich an bie 
Grenze zurüdziehen und dann thun, was er in — letzten 
Briefe vorgeſchlagen habe. 


1) Die Leidenſchaft, welche Krieger dem Frieden abhold macht, iſt eine 
mit Entſetzen erfuͤllende Erſcheinung. Die Ankunft der Geſchenke ſchien ein 
Zeichen eines guten Vernehmens; beſtand dies wirklich, fo mußte man an: 
nehmen, daß es aus Gründen beftand, mweldye ein foldy gutes Vernehmen ber 
Nation wünfchenswerther als den Krieg machten. Doch aber fagt Col. Milk: 
„Der Lefer wird fich fchwerlich einen Begriff von der innigen Freude machen, 
mit. welcher das ganze Heer am folgenden Morgen bie Ladung von Früchten 
unberührt und das Kameel nicht angenommen wieber nach Geringapatam 
zuruͤckgehen ſah.“ Es kam dies wohl daher, daß die Engländer in Indien 
bamald gegen Zippo von Wuth und Unmillen entbrannt waren, und in 
Wahrheit eher die Wuth der Wilden gegen ihre Feinde, und bie, welde 
Zippo \gegen fie begte, theilten, als daß fie fi) von den Gefühlen hätten 
leiten Laffen, mit denen civiliſirte Nationen: ſelbſt den fchlechteften ihrer Feinde 
betrachten. 
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Mit dem Mahrattens Heere kamen auch Mundvorraͤthe und 
Zugvieh an; wiewohl inbeß diefe Verbündeten Die Lage ber enge 
lifchen Armee Fannten, fo überließen fie ihr dennoch nichts zu 
einem mäßigen Preiſe. Der Verluft des Gefchüses, die Ruͤckkehr 
des General Abercromby, und die ungünftige Jahreszeit verhin- 
berten indeß die Belagerung von Seringapatam; dies wereinte 
Heer mollte fich deshalb nach Bangalore zurüdziehen, und rüdte 
am 6. Juni in nördlicher Richtung nach Naugmungul und von 
da oflwärt an den Fluß Madoor vor, welchen fie am 19, deſſel⸗ 
ben Monat überfchritten. Während dad Heer auf ber Oftfeite 
des Fluffes lagerte, wurde ein Detafchement englifher Truppen 
beorbert, Hoolybroog, eine Bergfeſtung, etwa fechd Meilen öftlich 
von ber Fuhrt des Fluſſes, zu bedrohen und zur Uebergabe aufzu= 
fordern. Der Plab war zu feſt, ald daß er hätte genommen 
werben koͤnnen, hätte. die Garnifon nur ben Muth gehabt, ihn zu 
vertheidigen; aber fie fürchtete fich, europdifchen Kriegern Wider- 
ftand zu leiften, und ergab ſich mit der Bedingung der Sicherung 
ihres Lebens und Privateigenthums. Man fand daſelbſt Vorräthe 
an Schafen, Hormpieh und Korn, eine willkommene Unterſtuͤtzung 
für das Heer; die Feflung aber wurbe zerftört, da weder die 
Engländer noch die Mahratten fie wichtig genug achteten, um fie 
zu behaupten. Die Feflungen Dotrabrong und Savendroog wur⸗ 
den auf gleiche Weife, waͤhrend des Marfched, zur Uebergabe 
aufgefordert, aber ohne Erfolg, und unter ben bamaligen Um: 
ſtaͤnden war ed nicht rathfam, ihre Eroberung mit Gewalt zu 
erzwingen, 

Das vereinte Heer Fam Anfangs Juli in der Nähe von 
Bangalore an, und wurde durch mehre erfreuliche Nachrichten er: 
muthigt. 

Um dem Mangel des Heeres an Zugochſen und Reiß abzu⸗ 
helfen, traf man folgende Einrichtungen. Der Kornhandel wird 
in Indien auf eine ganz eigenthuͤmliche Weiſe gefuͤhrt. Die 
Kornkaͤufer bilden eine eigne Kaſte und heißen Brinjarries. Sie 
durchziehen das Land in großen Karawanen, welche dem Zuge 
eines Heeres gleichen, und fuͤhren Korn oft aus den entlegenſten 
Laͤndern. Sie ſchlagen ein regelmaͤßiges Lager auf, und uͤber⸗ 
nachten nie in Haͤuſern, ſind gut bewaffnet, und, zu ihrer eignen 
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Bertheidigung, ein nicht veraͤchtliches Treffen zu "liefern im 
Stande. Diefe Gewohnheit fchreibt fi aus tiefem Alterthume 
ber, und ift ein Ueberbleibfel aus jenen unfichern und rohen Zei: 
ten, wo bie Kaufleute rücfichtlih ihrer Sicherheit und Vertheidi⸗ 
gung auf fi felbft angewiefen waren. Der vielfach erprobte 
Nutzen ihrer Dienfte hat ihnen bedeutende Privilegien verfchafft. 
Sie werben bei allen Kriegen als neutral betrachtet, genießen das 
Durchzugsrecht durch alle Länder, und die Kriegäheere, welche 
fonft nichts zu ſchonen pflegen, handeln gegen das Eigenthum ber 
Brinjarried mit einee Art heiliger Verpflichtung, welche felten 
verlegt wird. Einer der Compagnie: Dfficiere, Capitain Aleran: 
der Read, der mit ber Sprache und den Sitten der Eingebornen 
genau befannt war, ſchlug dem Oberbefehlshaber vor, die ausge: 
breiteten Hülfsmittel der Brinjarried fich zu Nuge zu machen. 
Es wurde in Folge deſſen befchloffen, biefelben aufzumuntern, 
daß fie mit ihren Ladungen ind englifche Lager kaͤmen. Gapitain 
Read wurde abgefandt, um Verbindungen mit ihnen anzufnüpfen, 
und noch ehe dad Heer anfam, hatte er die Ladungen von mehr 
als zehmtaufend Laftochfen Korn gefammelt. 

Um BZugochfen anzufchaffen, deren nahe an vierzigtaufend in 
dem lebten Feldzuge verloren gegangen waren, bediente fich Lord 
Cornwalli außer den Lieferanten noch befonderer Agenten, welche 
biefelben auf Rechnung der Regierung auffauften, und er gab 
Befehle, daß daffelbe auch in Madras gefchehe. Um bie ber: 
artigen- Bebürfniffe defto leichter zu beflreiten, traf er auch eine 
Uebereinkunft mit den DOfficieren, baß fie, gegen eine beflimmte 
monatliche Vergütung, während der Dauer ded Krieges ihre eigs 
nen Zelte felbft fortfchafften und verforgten; und eine ähnliche 
Uebereinkunft wurde mit den Dfficieren, welche Battaillone von 
Sepoys befehligten, rüdfichtlih der Zelte ihrer Corps und ber 
Fortſchaffung ihrer Kriege: und Mundvorräthe getroffen. Als 
das Heer vor Bangalore ankam, fah man, daß diefe Bemühuns 
gen nicht umfonft gewefen waren, und daß fhon 100 Elephanten 
aus Bengalen in Belore angefommen waren. 

Die Armee hatte auch noch die Freude zu vernehmen, daß 
Gunjcotah, welches einige Zeit von den Truppen des Nizam und 
dem britifchen Detafchement belagert worden war, fih am 12. 
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Suni ergeben und ein bedeutendes Stud Land an dieſen Bundes⸗ 
genoffen abgetreten hatte. | 

Auch die Nachrichten aus Europa waren für das Heer, wel: 
ches nur die Fortſetzung des Krieges wünfchte, erfreulih. Am 
22. December 1790 hatte Mr. Hippesly in dem Unterhaufe die 
Gerechtigkeit und Rathſamkeit eined Krieges in Zweifel gezogen; 
er hatte behauptet, der Radſchah von Zravancore fei wegen feiner 
auf dem Gebiete von Cochin errichteten Verfchanzungen und fei- 
nes Kaufd von den Holändern der angreifende Theil; die Mah—⸗ 
ratten feien dad Volk in Indien, von welchem den Intereffen Eng= 
lands die größte Gefahr drohe, und der König von Myfore fei 
al ein Gegengewicht gegen fie von großer Bedeutung; bie 
Hülfsquellen und das Genie Tippo's mache. einen Krieg gegen 
ihn nicht nur zu einem höchft fehwierigen, fondern auch gefährlis 
hen Wagſtuͤcke, und die Finanzen der Compagnie, ſchwach und 
erfchöpft wie fie wären, würden die Laft eines Eoftfpieligen Kries 
ges zu tragen Faum im Stande fein. Mr. Francis und Mr. 
dor wiederholten und unterftüßten diefe Meinung. 

Am 28. Februar, ald der Abfchluß des Buͤndniſſes mit dem 
Nizam und den Mahratten neuen Stoff zum Tadel gab, brachte 
Mr. Hippesiy die Sache wieder .in Anregung. Er klagte dar: 
über, daß der Radſchah in diefen Verträgen gar nicht genannt 
worden, wiewohl man fie vorgeblich wegen ded Angriff auf Zras 
vancore gefchlofjen hätte. Die Sache des Radfchah und der Eng: 
länder fei eine und diefelbe, und die auf irgend eine Weife zuges 
laffene Einmifchung eines folchen Volks mie der Mahratten und 
bes Nizams in die Angelegenheiten der Engländer und ihrer Ver: 
bünbeten Fönne bei feiner einzigen Gelegenheit zum Guten, wohl 
aber bei manchen Gelegenheiten zum Boͤſen führen. 

Mr. For griff die Verbindung mit dem bitterſten Zabel an. 
Er nannte fie ein Plünder-Bündniß, zu dem Zwecke gefchlofjen, 
um einen rechtmäßigen Fürften zu vernichten. Er fagte, daß, 
während die Fortſchritte der Givilifation in Europa bewirkt. hät- 
ten, daß die Völker jich fehämten, Offenſiv-Buͤndniſſe einzugehen, 
die Engländer ihre Tugend zur Schau trügen, indem fie folche in 
Indien wieder aufbraͤchten. Er ftellte den Familienvertrag des 
Haufes Bourbon ald das legte diefer verhaßten Bündniffe dar, 


1791 gegen Zippo. 297 


welches die Politik des civiliſirten Europa's entehrt habe. So— 
bald eine neue Ordnung der Dinge in Frankreich eingeführt wor: 
den fei, habe fie dieſe nichtswürdige Verbindung aufgelöft und, 
wie er hoffe, auf immer folhen Mitteln verruchter Regierungen 
in einem barbarifchen Zeitalter ein Ende gemacht. 

Um diefe Anklagen zu widerlegen, wurden Beweiſe beige: 
bracht, zu zeigen, daß erfllich der Krieg ein Vertheidigungskrieg 
fei, daß es ferner nothwendig fei, einen unerfättlichen Feind von 
ſtets wiederkehrenden Gewaltthätigkeiten und Anmaßungen abzus 
ſchrecken, und daß endlich auch die Politif es fordere, den Krieg 
jest zu führen, da man die günftigfte Ausficht habe, ihn vortheil- 
haft zu beendigen. Am 22. März brachte ferner Mr. Dundas 
drei Befchlüffe in Vorfchlag, welche ohne Debatte durchgingen, 
und worin erklärt wurde, daß Zippo durch feinen Angriff auf die 
Linien von Travancore den Frieden gebrochen habe, und daß Lord 
Cornwallis nicht nur wegen feines Entfchluffes, den Krieg fortzu: 
fegen, fondern auch wegen des mit dem Nizam und den Mahrats 
ten abgefchloffenen Buͤndniſſes Lob verdiene Die Billigung der 
Fortführung des Krieges wurde auch keinesweges durch bloße 
Lobfprüche Fund gethan, fondern die Compagnie befchloß, 500,000 
Pfd. in baarem Gelde hinzufhiden; und ed wurde der Antrag 
gemacht, die Föniglichen Zruppen in Indien zu verftärfen; ein 
neues Detafchement Königlicher Artillerie wurde- zu demfelben 
Zwede beftimmt; die Compagnie felbft traf Vorkehrungen, um 
Kefruten dahin zu fenden, und es wurbe dem General angedeu⸗ 
tet, daß er alle. diefe Verflärfungen und Unterftügungen, fobald 
die Jahreszeit erlaubte, Schiffe auslaufen zu laffen, erhalten 
werde. 

Um ihre Subfiftenz defto leichter zu fichern und einige vor: 
läufige Operationen auszuführen, war ed nothwendig, daß bie 
verbündeten Heere fich während der zum Kriege ungünftigen Jah— 
reözeit trennten. Der Bhow wandte ſich mit dem Detafchement 
des Gapitain Little nach Sera. Der größte Theil der Reiterei 
des Nizam fuchte fi mit dem Reſte der Armee des Nizam zu 
vereinigen. Hurry Punt blieb mit den Engländern in Banga⸗ 
lore. Man feste ficher voraus, daß Zippo, aus Furcht, man 
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möge ihm den Rüdzug abfchneiden, es nicht wagen werde, gegen 
eine diefer getrennten Armeen vorzurüden. 

Eine der leichteften Verbindungen mit dem Garnatif und 
einen der bequemften Ausgänge bei plößlichen Einfällen des Fein: 
des gewährte der Paß von Policade. Er wurde durch mehre 
Feſtungen, umter denen Doffoor und Rayacottah die vorzüglichiten 
waren, vertheidigt, Mit vier fchweren eifernen Kanonen ,_welde 
nicht mit vor Seringapatam gewefen waren, und vier eifernen 
Zwölfpfündern, welche man für den Dienft im Felde behalten 
hatte, als das ſchwerere Geſchuͤtz zerſtoͤrt wurde, brach das ‚Heer 
am 15. Juli gegen Doffoor auf. Zippo hatte in der lebten Zeit _ 
die Bertheidigungswerfe diefeö wichtigen Platzes zu verflärken ges 
ſucht; er war aber glüclicher Weiſe noch nicht fo weit damit vor- 
geruͤckt, daß der Drt, wie wenigſtens die Beſatzung beffelben 
glaubte, haltbar feiz fie zog ſich deshalb bei Annäherung der 
Engländer in aller Eile zurüd. Bon Ooſſoor, wofelbft eine ſtarke 
Beſatzung zuruͤckblieb, rldte eine Brigade des Heered unter Ma: 
jor Gowbie weiter nah Rayacottah vor, welches aus zwei Hort, 
einem am Zuße, dem andern auf der Höhe eines erſtaunlichen 
Selfens befand. Das erfle gewannen fie buch Sturm, und ins 
dem fie die Sliehenden verfolgten, feßten fie fi in Beſitz von 
zwei Mauern, welde einen Wallgang zwifchen dem obern und 
untern Fort bildeten. Der Platz war von Natur zu feſt, als 
daß er bei einer nur einigermaßen guten Vertheidigung hätte ge: 
nommen werben Fönnenz und Major Gowdie hatte Befehl ums 
zufehren, wenn er fich nicht beim erfien Angriffe ergebe. Da 
aber die Stellung, welche er an dem Hügel eingerommen hatte, 
feine Truppen vor dem Feuer aus dem obern Fort dedte, und 
der Feind eingefchüchtert zu fein fchien, fo bat er um die Erlaub: 
niß, dort fiehen zu bleiben. Das Fühne Benehmen der Belagerer 
und bie Unterflüsung des Hauptheered brachten bald die ges 
wünfchte Wirkung im Gemüthe des Kellebar hervor, und auf die 
Bedingung der Sicherheit feines Privat» Eigenthums, und ber 
Erlaubniß, mit feiner Familie im Carnatik wohnen zu dürfen, 
übergab er »diefe flattlihe und geräumige Feſtung, welche fo feft 
und in jeber Beziehung fo vollkommen war, daß fie nur durch 
Aushungerung und langwierige Blokade zu nehmen war« !). 
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Die andern Forts, durch welche der Paß vertheibigt wurbe, er: 
gaben ſich theild bei der erfien Aufforderung, oder leifteten doch 
nur einen ſchwachen Widerſtand. Die Zufuhr, welche auf ihrem 
Wege von Madras bis nach Amboor gefommen war, erhielt Be: 
fehl, durch die neu eröffnete Straße vorzurüden, und das ‚Heer 
blieb in der Nähe von Doſſoor, um den Zug berfelben zu decken. 
Hundert Elephanten, alle mit Geld beladen, zwei und zwei neben 
einander gehend und mit wehender britifcher Standarte; 6000 
Laftochfen mit Reiß, 100 Karren mit Arrack, und einige Hundert 
Fuhrwerke mit anderen VBorräthen kamen am 10. Auguft ind La⸗ 
ger, eine Zufuhr, wie fie ein britifches Heer auf indifchem Boden 
nie erhalten hatte. 

Während dad Heer in Doſſoor verweilte, kam ein von 
Zippo abgefandter Vakeel mit dem Auftrage, in Verbindung mit 
allen Verbündeten zu unterhandeln. Lorb Gornwallid willigte 
»auf dringendes Bitten von Hurry Punt,« ein, ihn anzuneh⸗ 
men, wiewohl er geringe Hoffnung hatte, daß Zippo fich den 
Forberungen, welche er jest machte, fügen werde; er wollte indeß 
jeden Schein meiden, woraus man fließen koͤnnte, als ſei er 
wenig geneigt zum Frieden. Megen einer Förmlichkeit, indem 
nämlich der Abgefandte beauftragt war, nur mit den Häuptlingen 
zu unterhandeln, Lord Cornwallis aber mit feinem Gefchäftsträger 
fih in Unterhandlung einlaffen wollte, und auch, weil man vers 
muthete, daß dies nur eine Lift von Zippo fei, um, Zeit zu ge 
winnen, wurbe der Gefandte, ohne ihm ben Eintritt ins Lager zu 
geitatten, zuruͤckgeſchickt 2). 


1) Worte des Major Dirom. 

2) Major Dirom unterläßt nicht, bei diefer Gelegenheit eben fo wie bei 
bem Anerbieten am 27. Mai, zu bemerken, mit welcher Freude das Heer bie 
Berwerfung bes Antrages aufnahm. — Es ift dies ein neuer Beweis umter 
vielen andern, daß ganze Maffen von Menfchen fähig find, einftimmig den 
Tod von taufenden ihrer Mitmenfchen bloß ihres eignen Vortheils wegen zu 
wuͤnſchen. Wäre bie Unterhandlung angelnäpft, und hätte fie einen Frieden 
zu Wege gebracht, fo hätte ein Heer, welches Zutrauen zu Lord Cornmwallis 
hatte, vorausfegen müffen, daß der Frieden, den er nach reifliher Erwägung 
einging, befler für ihr Land fei, als Krieg Beffer für ide land — 
Freilich! Aber nicht beffer für fie, weil ev ihnen bie Erlangung von Beute, 
Beförderung und Ruhm abſchnitt. 


⸗ 
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Zwifchen Bangalore und Goorumconda lagen einige Berg: 
feftungen, welche die Verbindung mit dem Heere bed Nizam ver: 
hinderten, und die Zufuhr aus den nördlichen Gegenden erfchwer: 
ten. Die Brigade des Major Gowdie wurde wieder in Anfpruch 
genommen, Die einzige Feftung, welche einigen Widerftand- leis 
flete, war Nundydroog, vor weldyer der Major am 22. Septem: - 
ber mit einem Regimente europdifcher Krieger, ſechs Bataillonen 
Sepoys, ſechs Kanonen und vier Mörfern anlangte.e Das Fort 
lag auf dem Gipfel: eines Berges, etwa taufend fiebenhundert 
Fuß hoch. Drei Viertheile des Umkreiſes waren durchaus unzus 
gänglih, und der einzige Theil, welcher zu erfleigen möglich: war, 
vourde durch zwei trefflihe Mauern und Außenwerke gefchüst, 
welche den Thorweg deckten und ein Seitenfeuer möglich mach: 
ten. Es wurde ein Weg audgehauen und die Kanonen wurben 
mit unfägliher Mühe auf die Spite eines daneben liegenden 
Berges gezogen; als man aber dafelbft eine Batterie errichtet 
hatte, fand fich’8, daß die Kanonen zu weit entfernt fanden, um 
auch nur die WVertheidigungswerfe des Forts - wegzufchaffen. 
Wollte man alfo nicht den Bortheil von dem auf die feindliche 
Befabung gemachten Eindrude, welche ‘glaubte, daß gegen einen 
Angriff der Engländer fie nichts, weder Befefligung von der Na— 
tur noch durch Kunft fhüsen Fonne, aufgeben, fo blieb nichts 
übrig, als fich auf die Hauptanhöhe hinaufzuarbeiten. Es wur⸗ 
den übermäßige Anftrengungen gefordert, und ohne die Sicherheit 
und Klugheit der Elephanten würde es doch unmöglich geweſen 
fein, die Kanonen den fhroffen Berg hinauf zu ſchaffen. Gluͤck⸗ 
licherweife blieben die von dem Fort aus, in einer, der fenfrechten 
Linie fo nahe fommenden, Richtung, abgefchoffenen Kugeln mei: 
fiens ohne Wirkung, aber hin und wieder wurden die Soldaten 
durch eine Art Belagerungögefhüse verwundet, welche Kugeln 
von bebdeutendem Umfange auch auf weite Entfernung mit größter 
Genauigkeit ſchoſſen. | 

Nach vierzehntägiger Anftrengung wurden endlich Batterien 
errichtet, und in Furzer Zeit zwei Brefchen gefchoffen, die eine an 
dem einfpringenden Winkel des Außenwerks, die andere in der Cur—⸗ 
tine der äußern Mauer; die innere Mauer Fonnte, bei ihrer Ent— 
fernung von achtzig Yards, durch dad Geſchuͤtz nicht erreicht wer- 
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den. Der Commandant wollte indeß doch noch nicht uͤbergeben, 
und der britifche Befehlähaber machte ihm den drolligen Wors 
flag, er möge.die Weiber und andere nicht waffenfähige Leute 
binausfhiden, damit fie bei dem Sturme nicht litten. Sobald 
tem Oberbefehlöhaber, berichtet wurde, daß die Brefchen erftürms 
bar wären, beorderte er die Flügel: Compagnien des 36. und 71. 
Regiments zum Sturme; und General Mebows, der, wiewohl 
ihm der Oberbefehl genommen war, doch jede Kriegsoperation mit 
einer Ausdauer und Treue, welche ihm zur höchften Ehre gerei: 
chen, unterſtuͤtzt hatte, erbot fih, dad gefahrvolle Unternehmen zu 
leiten. Es wurde befchloffen, die Brefchen zu ‚erflürmen, bie 
innere Mauer durch Sturmieitern zu erfleigen, und wäre dies ge= 
Iungen, ſich hinter einem. Erdaufwurfe zwifchen den Mauern auf: 
zuftellen und von da durch regelmäßige Angriffe weiter vorzudrin- 
gen. . Ein Laufgraben, welcher hundert Yards von der - Mauer ge: 
graben war, wurde in vorrüdenden Parallelen gebildet, und bie 
Flügel: Compagnien vor Tagesanbruch in, denfelben hiheingeführt, 
Um Mitternacht, ald die Soldaten rechts und links aus den Pas 
rallelen hervorkamen, wurbe Befehl gegeben und zum Sturme 
angeruͤckt 1). 

Das Fort wurde augenblicklich mit blauem Lichte erhellt, ein 
maͤchtiges Feuer eroͤffnet, und gewaltige Steinmaſſen von der 
Hoͤhe hinabgerollt. Das Geſchuͤtz war ſchlecht gerichtet, aber das 
herabrollende Geſtein war außerordentlich furchtbar, und richtete 
bedeutenden Schaden an. Beide Breſchen waren ſchnell erſtuͤrmt, 
und die Heranſtuͤrmenden drangen mit ſolcher Haſt vor, daß man 
nicht Zeit hatte, das Thor der innern Mauer hinlaͤnglich zu ver⸗ 
rammeln, und. nad einiger Schwierigfeit wurbe ed glüdlich er 
brochen. Die verdienftlichen Bemühungen des Capitain Robert⸗ 
fon, der die Grenadier»Compagnien an die Brefche in der Eur: 
tine führte, verhinderten dad Gemegel, weldyes fo oft bei den 
durch Sturm gewonnenen Feflungen flattfindetz und von der gan: 


2) Als der Augenblic ſich näherte, fagten Einige, fo daß die Soldaten 
ed hörten, daß man die Nachricht habe, es fei eine Mine nahe an der 
Brefhe. Um die Wirkung, welche dies auf ihren Muth haben Eönnte, zu 
vereiteln, rief General Medows laut aus: „Iſt dort eine Mine, fo iſt's eine 
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zen Garnifon wurden nur etwa vierzig Mann getöbtet und ver- 
wundet. Die Stürmenden hatten nur zwei Todte und achtund- 
zwanzig Verwundete, letztere befonders durch die von der Höhe 
berabrollenden Steine, 

Unterdeffen - hatten die Sommerſchiffe die erwarteten Verſtaͤr⸗ 
Fungen, Geld, Kriegsvorräthe und 300 Mann Soldaten von St. 
Helena gebracht; diefe, welche nur eine Furze Reife gemacht hat- 
tem, und an das warme Klima gewöhnt waren, Tamen in voll- 
fommenfter Gefundheit anz bie Kräfte. der verſchiedenen Präfibent: 
fchaften waren aufs hoͤchſte angeftrengt, um Worräthe zum: Kriege 
berbeizufchaffen; die Zurüflungen waren: nach großem Maßftabe 
getroffen und’ jetzt in’ einem: Zuſtande hoher Vollkommenheit. Bon 
Nundydroog ruͤckte das Heer nach den Päffen, um bie von Mad- 
ras heranziehenden Bufuhren zu decken; und unterbeffen würde ein 
Detafchenierit unter Col; Maxwell beordert, dad Baramhal⸗Thal, 
in- welchem und den: anftoßenden Diftritten ein Theil des Zeindes 
auf Plünderung ausging, zu . 

Der Hauptſchutz dieſer plündernden Haufen war Penagra, 
eine ſtarke Sumpffeftung am füdlichen Ende des Thales. Das 
Detafchement langte in Eilmärfchen am 31. Detober vor berfel- 
ben an. Eine Parlamentär= Flagge, welche abgefandt war, bie 
Feſtung zur Uebergabe aufzufordern, wurde durch Zeichen, vom 
Malle aus, näher gelockt und dann plöglich auf dieſelbe geſchoſ⸗ 
fen. Die Mauer wurde erftürmt und dann mitten im Sturme 
von dem Feinde die Pardon: Flagge ausgebaͤngt; allein ed war 
zu ſpaͤt. Die Soldaten waren ſchon handgemein geworden und 
von der 300 Mann ſtarken Garniſon wurden 150 erſchlagen. 
Von den Siegern waren nur ſieben leicht verwundet. 

Das Detaſchement kehrte zur und lagerte fi einige Mei- 
len von Kiſtnaghery. Es war: dies ein anderer von jenen. ers 
ftaunlichen Felſen, oder: vielmehr infelförmigen Bergen, welche 
jene: ftarfen Haltpunkte Indiens bilden, und diefer' hier ftand nur 
wenigen am natürlicher Seftigfeit nah. Wiewohl die Einnahme 
des obern Forts eine zu hohe Aufgabe für dieſes Detaſchement 
war, fo war es doch für den Zweck, fo viel als thunlich jeden 
Schub: der räuberifchen. Einfälle des Feindes wegzurdumen, von 
Wichtigkeit, die Pettah zu zerflören, und die Werke am Fuße des 
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Hügeld zu vernichten. Dieſe wurden deshalb unter dem Schutze 
ber Nacht angegriffen, und die Solbaten, welche mit Sturmlei: 
tern die Mauern erfliegen, festen fi, ohne bedeutenden Wider: 
fland zu erfahren, in Beſitz berfelben. Die Heranftürmenden 
glaubten in ihrer Hige, mit dem fliehenden Feinde zugleich in 
dad. Fort eindringen zu koͤnnen; fie flürmten mit fo reißender 
Schnelligkeit hinauf, daß ungeachtet der Höhe und jähen Ab: 
fhüffigkeit des Hügel dem Feinde kaum Zeit blieb, das Thor 
zu fließen; eine Fahne der regulären Truppen wurde noch mit: 
ten im Thorwege genommen; und wären in diefem Eritifchen Aus 
genblicke die Leitern oben gewefen, fo wären wahrfcheinfich bie 
Mauern erftiegen. Der Zeind gewann aber fo Zeit, fein gewoͤhn⸗ 
liches Mittel des Herabrollend ungeheurer Steine anzuwenden, 
weile in großer Maſſe herabrollend Leitern und Menfchen zer: 
malmten. Zwei Stunden hindurch wurden die dußerften Anftren- 
gungen aufgeboten, um auf dem fchmalen heile des Weges, ber 
ben Steinwürfen am meiften bloß lag, die Leitern im die Höhe 
zu bringen. Aber ein heller Mondfchein ließ jede Bewegung 
fehen, und nachdem die meiften Leitern zerfchmettert-waren, und 
bie Truppen viel gelitten hatten, mußte Col. Maxwell diefen Vers 
fuchen ein Ende machen, Nachdem er hierauf noch mehre Kleine 
Zortö genommen hatte, kehrte er zum Hauptheere zuruͤck. | 
Zwiſchen Bangalore und Seringapatam liegt eine Bergkette, 
dicht mit Waldungen- beflanden, welche ſich vom der Nähe von 
Bangalore bis an den Fluß Madoor erftredt. Diefe ſchwer zu 
‚ paffirende Gegend, welche von felbft: eine ſtarke Schutzwehr für 
die Haupfftadt Myſore bildete, war noch mit’ Seftungen uͤberſaͤet, 
von denen einige, und insbefondere Savendroog von außerorbent: 
licher Stärke waren. Diefer Drt bot dent Feinde fo große Vor: 
theile dar, indem er die Communication mit Bangalore unter: 
brach, wenn dad ‚Heer nach Seringapatam vorruͤcken ſollte, daß 
die Brinjarries, welche große Komlieferungen nach Bangalore 
übernommen hatten, biefe nicht vor Savendroog vorbei zu führen 
ſich getrauten, wenn biefe Feftung in Feindes Hand bliebe. Lord 
Eornwallis war nun mit einem Stüdzuge verfehen und befchloß, 
während die Mahratten noch zögerten und er felbft die Ankunft 
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der lebten Zufuhr abwarten ‚mußte, einen. Verfuch zu machen, um 
diefen wichtigen aber furchtbaren Pla& zu gewinnen. 

Es ift ein ungeheurer Felfenberg, der fich, wie man berechnet 
bat, über eine. halbe Meile in fenfrechter Höhe erheben. würde, 
Der Zuß deffelben hat acht bis zehn Meilen im Umkreiſe und ift 
mit dichtem Buſchwerk oder Geftripp mehre Meilen tief übers - 
zogen, deſſen natürliche Undurchdringlichfeit noch durch gepflanztes 
Bambusrohr erhöhet.ift. Ein fehmaler Pfad, durch das Geftripp 
in fchlängelnder Richtung gehauen, . und durch Berfchanzungen 
geſchuͤtzt, ift der einzige Zugang zu dem Fort. Die natürliche 
Feftigkeit des Berges ift. noch durch außerordentlich ſtarke Mauern 
und Verſchanzungen erhöhet, welche jeden Zugangs= Punkt ver⸗ 
theidigen; und zu allen diefen Vortheilen kommt no, daß der 
Berg an ber Spitze durch eine gewaltige Kluft in zwei Theile 
getheilt ift, auf welchem jeden eine Gitabelle liegt, ‚von denen die 
eine noch immer ‚einen fichern Zufluchtsort bietet, wenn die an⸗ 
bere genommen it; jo daß dir Mühe ber, Eroberung verdoppelt 
wird. 

Oberſt⸗ Lieutenant Stuart, der in dem erſten Feldzuge zur 
Eroberung von Dindegul und Palacatcherry gebraucht worden, 
erhielt den Befehl bei der Belagerung von Savendroog. Am 
10. December bezog er drei Meilen von der Seite des Felſens, 
auf welcher man den Angriff wagen wollte, ſein Lager; waͤhrend 
der Oberbefehlshaber mit dem Reſte der Armee diejenigen Ein— 
"richtungen traf, welche zum Schutze ver Belagerer und zur 
Sicherung der Zufuhr am geeignetften fehienen. - 

Die erfte ungeheure Arbeit war die, . daß man durch das 
mächtige Geftripp einen Weg baute, und die fehweren Kanonen 
über die dazwifchen liegenden Selfen und Hügel fchaffte. 

Die Dichtigfeit der umgebenden Hügel und Walbungen 
hatte diefe Feſtung eben fo berüchtigt durch ihre ungefunde Luft 
gemacht, wie ſie durch ihre Stärfe berühmt war. Ihr Name 
bedeutet Todesfels; und der Sultan freute fih fammt- feinem 
Heere über diefe Belagerung, bei welcher, wie er fagte, die eine 
Hälfte der englifchen Armee durch Krankheit, die andere durch 
dad Schwert hinweggerafft werden wuͤrde. Das Vertrauen der 
Garnifon auf die Feftigfeit des Plages hatte die gute Wirkung, 
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daß fie die Annäherung der Belagerer von geringer Bedeutung 
hielt, und diefelben ihre Batterien ohne irgend einen MWiderftand, - 
außer dem Feuer aus dem Fort, errichten ließ. 

Nah dreitägiger Beſchießung war die Breſche erftürmbar. 
Das Geftrüpp kam jest den Belagerern zu Nutze; denn ba es 
bis dicht an die Mauer hinauf gewachfen war, fo Eonnten die 
Soldaten ungefeben über die Spalten und ſchroffen Stellen des 
Felſens hinaufklimmen und bis auf zwanzig Yards fich der 
Breſche nahen. Der 21. December war der. zum Sturme be: 
ſtimmte Zag, und Lord Cornwallis Fam mit dem General Me- 
dows an, um Zeuge dieſer ſchrecklichen Scene zu fein. Die Gre: 
nadiere des 52. und bie Flügel» Compagnien des 76. Regiments 
von Gapitain Gage angeführt, waren beftimmt, die öftliche Höhe 
zu gewinnen. Capitain Monfon mit der leichten Compagnie des 
52. Regiments follte die Werke auf der Weſtſeite fäubern; vie 
Dlügel = Compagnien des 71. Regiments unter den beiden Gapitai: 
nen Lindfay und Robertfon follten die Werke oder Zruppen in ber 
Kluft zwifchen beiden angreifen; das 52. und 72. Regiment den 
Slügel: Compagnien folgen, und Abtheilungen unter Oberft Baird 
und Major Petrie follten den Berg rund umziehen, um die Auf: 
merkſamkeit des Feindes auf fich zu lenken, und die Entweichung 
beffelben zu verhindern. 
| Um ein Uhr Nachmittags ruͤckten auf ein durch zwei Kano: 

nen von ben Batterien gegebened Signal bie Blügel = Compagnien 
an die Brefche und erflürmten fie, während das Muſikchor des 
52. Regiments ihr Britons strike home fpielte. Der Feind, 
welcher zur Vertheidigung der Brefche herabgefommen war, wurde 
von blindem Schred ergriffen, als er die Europäer vordringen 
ſahz und ed Foftete dem Gapitain Gage wenig Mühe, die öftliche 
Spige wegzunehmen. Die Gefahr war nur die, daß ber fliehende 
deind die weftliche Höhe gewinnen möchte, welche wegen ihres 
jähen Abhanges und der Feftigkeit ihrer Werke eine Erneuerung 
ber Belagerung nothiwendig gemacht hätte. Für diefen Fall hatte 
Gapitain Monfon den Befehl, wenn er das weitere Vorbringen 
unthunlich erachte, an irgend einem Theile des Hügelö eine be: 
bedte Stellung zu gewinnen, von wo man bie Operationen aus⸗ 
führen könne. Glücticherweife hinderten ſich die Feinde einander 
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durch dad Gedränge auf dem jähen und ſchmalen Pfabe nach der 
Gitabele, und einige Schüffe zu rechter Zeit von den Batterien 
zwifchen fie gefchoffen, vermehrten ihre Verwirrung. Capitain 
Monfon mit der leichten Compagnie des 52. Regiments und ein 
Sergeant mit zwölf Grenadieren vom 71. drängten die Fliehen- 
den, und der Augenblid war fo kritiſch, daß der Sergeant des 
71. Regiments aus der Entfernung den Soldaten niederfchoß, der 
gerade dad erfte Thor ſchließen wollte. Alle die übrigen Schran- 
fen betraten bie Engländer zugleich mit bem Feinde, von welchem 
auf der weftlichen Anhöhe etwa 100 getöbtet wurden, und Einige, 
indem fie zu entrinnen fuchten, den Abgrund hinabftürzten. Ges 
fangene wurden nur wenige gemacht. Man fagte, die Befakung 
ſei 1500 Mann flark a aber ein großer Theil derfelben 
babe fich während der Belagerung geflüchtet. Auf Seiten der 
Engländer war nur ein gemeiner Soldat leicht verwundet. 

Am 23. December wurde Col, Stuart abermal3 gegen 
Dotradroog beordert. Es war dies eine andere Feſtung ähnlicher 
Art, ungefähr zwölf Meilen von Savendroog. Sie war aufge: 
fordert worden, ald das Heer im vorigen Jahre von Seringapa- 
tam zurüdfehrte. Aber der Kelledar hatte geantwortet: »Seit 
zwanzig Jahren habe ich Tippo's Brot gegeffen, und ich werde 
meinen Poften erſt dann aufgeben, wenn ihr Seringapatam ges 
nommen habt.« Er blieb auch jest fo feft bei feinem Entfchluffe, 
daß er Feine Unterredung eingehen wollte, fondern auf die Flagge 
feuert. Am folgenden Morgen wurde das untere Fort durch 
Leitererfteigung genommen, voorauf der Commandant eine Unters 
redung wünfchte Während diefe Statt hatte, glaubten die Be- 
lagerer zu bemerken, daß die Befakung in Bewegung fei, und 
verrätherifcher Weife ihr Geſchuͤtz richtete. Man fiürzte deshalb 
fofort zum Sturme heran; einige ber Thorwege wurden einge= 
brochen, andere erfliegen. Wiewohl einige Stellen des Weges fo 
fchmal und fteil waren, daß ein paar entfchloffene Männer fie 
gegen jeden Angriff hätten vertheidigen koͤnnen, fo war doch bie 
Verwirrung bed Feindes fo groß, daß er die Flucht ergriff, wo 
ſich nur ein einzelner Europder auf dem Walle fehen ließ. Nur 
bei dem letzten Thore Löften fich einige Schüffe, wodurch zwei 
Soldaten verwundet wurden. Als fie fo im Befiße der Anhöhe 
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maren, ftürzten ſich die Sieger über die Befagung her, von wel: 
cher Viele, um den Bajonekten zu entrinnen, fih vor dem Felſen 
hinabſtuͤrzten. Der Kellevar mit einigen Andern wurde gefangen 
genommen. Er fagte, daß feine Garnifon bei der Ankunft des 
Detafchementd in Meuterei begriffen gewefen, und 400 Mann 
während der Nacht entwichen feien. 

Nachdem diefe gewagte Unternehmung fo glüdlichen Erfolg 
gehabt hatte, wagte Feiner der geringeren Pläge Widerſtand zu 
teiften, und die Communications »Linie bi8 an die legte Opera⸗ 
tion dieſes Krieges war num gefichert. Die lebte große Zufuhr 
von Madrad, deren Marſch durch bie eintretende Regenzeit und 
die fchlechte Befchaffenheit der Wege fehr aufgehalten war, langte 
am 2. Januar in Bangalore an. Die Brinjarries hatten 50,000 
Laftochfen, welche der Armee, aus bed Feindes Lande felbft, Korn 
in ſolcher Maffe zuführten, wie Feine Bemühungen von Seiten 
des Staates ed herbeigefchafft haben würde. Der hohe Grebit, in 
welchem damals bie Compagnie fland, und das von England 
aus gefandte Geld machten, daß Lord Cornwallis einen überfüllten 
Schatz hatte, wad in feinem ber frühern Kriege jemals bei den 
indifhen Machthabern der Fall gewefen war. 

Zu eben diefer Zeit war hingegen, wie ed hieß, bie Scha&s 
kammer bed Feindes in ganz anderer Rage; denn einige feiner 
vornehmften Brinjarried brachten ihr Korn ins engliiche Lager, 
und beffagten fib, daß Zippo nicht im Stande fei, fie zu bezah— 
Ien, und ihnen nichts Andered geben fönne, ald unwirkfame Anz 
weifungen auf die Einſammler feiner Revenuͤen. 

Dies waren die Vorgänge, welche fi in dem Heere unter 
Lord Cornwallis Befehle während der Jahreszeit ereigneten, in 
der die Hanptkriegdoperationen unterbrochen waren. Es foll jebt. 
noch eine Furze Ueberficht von dem gegeben werben, was während 
eben viefer Zeit von den andern Abtheilungen der verbündeten 
Macht gefchah. 

Die Armee des Nizam hatte während des ganzen Krieges 
nur erft zwei Stüde ausgeführt: bie Einnahme von Gunjicottah 
und die von Kopaul. Keine von beiden Feftungen würbe aber 
ohne das britifche Detafchement genommen fein; und die Erobes 
rung leßterer ift eher als eine Folge von dem Falle Banjalore's 
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zu betrachten, als taß fie durch die Belagerungd » Operationen 
genommen wäre. Seit dem Monate Auguft war dieſes Heer 
mit der Eroberung von Goorumconda befchäftigt; und da es ſich 
mit der Artillerie des Nizam getröften mußte, fo war es nicht 
eher im Stande, das untere Fort Breſche zu legen, bis die bei 
Nundydroog gebrauchten Kanonen und eine Verſtaͤrkung ber 
Kriegsvorräthe von Bangalore ankamen. Mit britifhem Gefchüge 
legten britifche Artileriften in zwei Tagen Breſche, und bereiteten 
alles zum Sturme vor. Da bie geringe Anzahl Artilleriften die 
einzigen gegenwärtigen Europder waren, fo erboten fie fich groß- 
müthiger Weife, nachdem fie Brefche gefchoffen hatten, ihre Ka- 
nonen zu verlaffen und die Leitung des Sturmed zu übernehmen. 
Die Einnahme bed untern Forts war noch nicht lange gefchehen, 
‚als eine große Verftärfung unter dem zweiten Sohne des Nizam 
von Hyderabad anfam. Weil man aber das obere Fort fir zu 
ftarf hielt, als daß ed durch Sturm genommen werben Zönnte, 
fo blieb ein Haufen Soldaten zurüd, um den Ort zu blofiren, 
während die Haupt: Armee in Verbindung mit Lord Cornwallis 
in die Nähe von Colar zog, um bie Zufuhr zu fehlten, welche 
mit dem lebten Reſte der Kriegs: und Mundvorräthe zur Bes 
lagerung von Seringapatam von Madras heran Fam. Diefe Be: 
wegung war der Aufmerkfamkeit Zippo’3 nicht entgangen; fein 
ältefter Sohn, Hyder Saib, zeigte fich plöglich mit einem leich- 
ten Haufen vor Goorumconda, und nahm das untere Fort fammt 
dem ganzen, zur Belagerung zurüdgelaffenen Detafchement ges 
fangen." Dadurch wurde dad Hauptheer unverzüglich zuruͤckgeru⸗ 
fen, und die Zufuhr, welche die Ghauts erfliegen und bis Vin— 
catighery gekommen war, einer Gefahr preis gegeben, welche aller: 
dings groß geweſen wäre, hätte ſich das Detafchement unter Hy: 
ber Saib mehr Stärke zugetraut. Dieſer begnügte fich indeg - 
damit, daß er Goorumconda entfegt hatte, und indem er einige 
der vornehmſten Familien aus dem Wolfe mit fih nahm, kehrte 
er nach Seringapatam zurüd. 

Purferam Bhow z0g vor Serah, welches fih an Hurry 
Punt auf feinen Zuge nah Süden ergeben hatte, vorbei und 
kam, ohne irgend etwas Denkwuͤrdiges audgerichtet zu haben, früh 
im September in ber Nähe von Chittlebroog an. Died war bie 
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Hauptſtadt eines bedeutenden Radſchah's, deſſen Beſitzungen Hy⸗ 
der um das Jahr 1776 mit den ſeinigen vereint hatte. Es war 
dies eine der ſtaͤrkſten Bergfeſtungen Indiens und, wie man 
ſagte, durch eine Beſatzung von mehr als 10,000 Mann verthei⸗ 
digt. Der Bhow, der nicht daran dachte, dieſelbe durch Gewalt 
zu gewinnen, glaubte dieſen Zweck durch Verrath erreichen zu 
koͤnnen, und bemuͤhte ſich, wiewohl umſonſt, den Commandanten 
zu gewinnen. 

Der Bhow ſchien kaum einen andern Zweck zu haben, als 
feinem Heere in ber Nähe von Chittledroog bis anfangs Decem⸗ 
ber, wo die Fourage auszugehen anging, einige Ruhe und Erhos 
lung zu verfchaffen. Ein fruchtbarer Strich Landes wurbe von 
dem Zoom und dem Bubra durchfchnitten, welche durch ihren 
Zufammenfluß den Strom bilden, deſſen Name ebenfalld aus 
beiden zufammengefest ift. Diefer Landſtrich wurde indefjen durch 
mehre Zeflungen vertheidigt. Capitain Little unternahm mit feis 
ner Heeredabtheilung die Eroberung von Hooly Honore, einer ber 
wichtigften derfelben, welche am Zufammenfluffe jener beiden Fluͤſſe 
lag. Er bezog feine Stellung am 19. December, legte am fol: 
genden Tage Brefche und nahm die Feftung durch Sturm in der 
nächften Naht. Darauf ergaben fich die Fleineren Fortd ohne 
Miderfland, und nur Simoga blieb noch zu erobern. 

Zippo hatte ſchon im vorigen Sommer einen feiner Gene: 
rale mit einem bedutenden Heere abgefandt, um die Verbindung 
mit den reichen Provinzen Bebnore und Mangalore offen zu hals 
ten, den einzigen, welche noch nicht in den Händen feiner Feinde 
waren, oder boch die Verheerungen bed Krieges erlitten hatten. 
Diefer Feldherr hatte feine Stellung nahe bei Simoga genommen. 
Aber bei der Annäherung der Mahratten verließ er feine Wer: 
fhanzungen, und vertaufchte fie mit einer Stellung in den Wals 
dungen einige Meilen weftlih, von wo aus er fie während ber 
Belagerung zu beunrubhigen dachte. 

Es war von höcfter Wichtigkeit, diefen Feind aus feiner 
Stellung zu vertreiben; aber man Fannte bei weiten nicht alle 
die Schwierigkeiten und Gefahren diefes Unternehmens. Die 
Stellung des Feinde war fo feft, wie man fie nur immer bei 
einer unbefchränften Wahl der Umftände hätte ſchaffen koͤnnen. 
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Die rechte Seite war volllommen durch den Fluß Zoom gebedt, 
bie linke dur Anhöhen mit Geſtruͤpp bewachfen, welches fich bis 
auf eine Meile an ven Fluß erſtreckte; im Rüden war fie durch 
undurchdringliched Gebüfch gefichert, und eine tiefe Ravine, welche 
unter fich ebenfalls Gebuͤſch hatte, deckte die Vorderſeite. »Der 
freie Platze, fagt Lieutenant Moore, »auf welchem der Feind fein 
Lager aufgefchlagen hatte, war nicht über ſechshundert Yards im 
Umfange; und war, im Allgemeinen, von Natur ein fo fefter Ort, 
wie wir ihn jemals gefehen haben; es ließ ſich kaum ein zum 
Sturme ungünftigerer denten. Hätte man die Lage und Ums 
fände genau gekannt, fo würde vernünftiger Weife nur ein Offis 
cier, der in jeder Beziehung dad unbegrenztefte Vertrauen auf 
feine Truppen fegen fonnte, einen Angriff gewagt haben.« 
Natürlich fiel die Ausführung diefes Unternehmens den Eng» 
Ländern zu; denn die MahrattensSeiterei war in folcher Lage 
nicht zu gebrauchen, und ein Corps Zußvolf, welches in dem 
Gebüfche vorgedrungen war, erklärte, es habe Feine Ammunition, 
als es eine Stellung einnehmen follte, wo e3 vielleicht von einis 
gem Nuten hätte fein Eönnen. Die Mahratten waren alfo nicht 
bloß unnuͤtz, fondern »fo viel ich ‚bemerkt habe,« fagt Lieutenant 
Moore, »fogar ein nicht geringes Hinderniß,s 
Gapitain Little ließ, dem Wunfche des Bhow's gemäß, neun 
Eompagnien und vier Kanonen zum Schuge ded Lagers zurüd, 
und fchritt mit dem aus nicht voll 750 Mann beftehenden Reſte 
feines Detafchement3 und zwei Kanonen zum Angriffe Um ein 
Uhr betraten fie das Gebuͤſch, welches anfangs ziemlich licht war, 
aber ein außerorbentliches Didicht wurde, als fie fi dem Feinde 
näherten, der fie mit einer fuͤrchterlichen Salve aus dem groben 
und Fleinen Gefchüge empfing. Beide Dfficiere des 8, Regiments 
Grenadiere fielen, und Gapitain Little fand einige Schwierigkeit, 
die Sepoys bei ihrem Verluſte aufrecht zu halten. Der Kampf 
blieb lange unentfchieden; denn da nur immer Eleine, getrennte 
Haufen über die fehr tiefe Kluft gelangten, fo Fonnten die Eng: 
länder nicht zum entfcheidenden Kampfe mit gefällten Gewehre 
gelangen. Nachdem mebre Haufen, von benen einige bis ins La: 
ger vordrangen, zurüdgefchlagen waren, fammelte Gapitain Little 
die Grenadiere und ftellte ſich felbft an ihre Spige; er nahm die 
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Poſten auf der rechten Seite des Feindes weg, und waͤhrend der 
andere Theil ſeiner Linie vordrang, ſaͤuberte er in kurzer Zeit das 
Feld. Die Englaͤnder ſetzten den Fliehenden naͤch, und nahmen 
ihnen alle Kanonen, zehn an der Zahl, während die Mahratten 
mit ihrer gewohnten Gefchidlichkeit das Lager plünderten. Die 
Stärke des Feinded konnte nicht genau angegeben werden; nad) 
der Ausſage der Gefangenen, war er aber über 10,000 Mann 
ſtark. Es war died anerkannter Maßen. eine der muthigften und 
glänzendften Waffenthaten des ganzen Krieges. Sechsunddreißig 
Stunden waren die Soldaten nicht nur unter Waffen, fondern 
auch ohne einen Augenblid Erholung in angeftrengter Thaͤtigkeit. 
Wiewohl ed bei ihrer Ruͤckkehr ind Lager fehon dunkel war, fo 
fhidte doch der Bhow an Capitain Little, ihm zu melden, daß 
er komme, ihn zu umarmen. Der Gapitain entfchuldigte fich mit 
feiner Müdigkeit und der fpäten Nachtzeit; indeſſen ließ er ſich 
doch nicht dadurch abhalten, fagt Lieutenant Moore, feine ver: 
wundeten Dfficiere zu befuchen. Am andern Morgen bei Son: 
nenaufgang fand fi der Bhow auf dem Hauptpoften ein, und 
begrüßte das Detafchement in den fchmeichelhafteften Ausdruͤcken. 

Man ging nun an bie Belagerung von Simoga ohne Furcht 
einer Unterbrehung. Am 2. Januar war eine Batterie von fünf 
Kanonen zum Angriffe bereit, und ſchon am folgenden Nachmit⸗ 
tage hatte fie eine beinahe gangbare Breſche gelegt, ald die Gar⸗ 
nifon auf die Bedingung der Sicherheit des Privateigenthums fich 
ergeben zu wollen erklärte. Es verdient bemerft zu werden, daß 
fie die Buͤrgſchaft des englifchen Detafchements hierfür forderte, 
So groß ift vie fittliche Werberbtheit der Hindus, daß Treulofig- 
feit einer ganzen Nation eben fo wenig wie dem Einzelnen 
Schande bringt; und ber Bhow beachtete ven Vorwurf nicht ein- 
mal, den der Feind ohne Bedenken ihm und feiner Nation machte. 
Der Pla war einer guten Bertheidigung fähig, aber die Garni: 
fon war durch bie Niederlage des fie befchügenden Heeres ent- 
muthigt, und der größte Theil derfelben war entwichen. 

Der bedeutende Strich Landes, welchen der Bhow fo erobert 
hatte, und ald einen Zuwachs feines eignem Gebietes betrachtete, 
reiste feine Eiferfucht fo fehr auf, daß er begierig wurde, auch 
Bednore zu erobern, oder wenigftend zu plünden. Nachdem er 
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bis Mitte Januar in der Nähe von Simoga unthätig vermeilt 
hatte, kam er in wenigen Zagemärfchen durch eine großen Theils 
mit Gefttüpp  bebedte Gegend nach Zutteh Pet, eind von den 
mächtigen Bollwerken der Provinz Bebnore. Er zog an biefer 
Feftung vorbei, ohne irgend einen ernften Verſuch auf diefelbe zu 
machen, und ſchickte ein Detafchement voraus, welches am 28. 
Bebnore zu befchießen anfing. Am folgenden Zage wurde baf: 
‚felbe indeß zurüdgerufen, und das Heer erhielt zu feiner größten 
Berwunderung Befehle zum Ruͤckzuge. Um die Fortfchritte der 
Mahratten aufzuhalten, hatte Zippo unter einem feiner beften 
Generale ein Heer abgefandt, welches ſchon bis Simoga vorge: 
drungen und bdiefen Pla& wieder genommen hatte Der Bhow 
fuchte ein Zufammentreffen mit einem gleichen Feinde in einge: 
fchlofjener Gegend, wo feine Reiterei nicht mit Vortheil gebraucht 
werden Eonnte, zu vermeiden. Er ging deshalb nahe bei Simoga 
am 10, Februar über den Zoom, und am nächfifolgenden Tage 
in ber Nähe von Binfapoor über den Budraz nahm am 12. 
die Feftung Adjampoor durch Gapitulation, und flieg am 10, 
März vor Seringapatam zu den Verbündeten. 

Nachdem fie ihre Gefundheit geftärft, ihre Mannfchaft ver- 
mehrt und fich mit allem Nöthigen verfehen. hatte, verließ die 
BombaysArmee unter General Abercromby ihre Cantonnirungen 
in der Nähe von Zellicherry, vereinigte fi am 23. November in 
Gannanore, und trat am 5. December ihren Marfch nach dem 
Poodicherrum Ghaut an. Es Eoftete ungemeine Arbeit, den Weg 
wieder auszubefjern, der von den Regenftrömen des Monfoon un: 
gangbar gemacht war. Dreimöchentliche beftändige Anftrengung 
reichte kaum hin, um das ſchwere Gefhüs hinaufzufchaffen; am 
18. Januar war indeffen die ganze Artillerie, aus ſechsundachtzig 
Zuhrwerken, deren achtzehn ſchweres Geſchuͤtz führten, beftehend, 
fo wie auch das gewöhnliche Verhältnig von Munition und für 
den Mann vierzigtägiger Proviant an Reiß, auf der Höhe bed 
Paſſes. Lord Cornwallid hatte darauf gerechnet, daß das Heer 
des Purferam Bhow und drei Bataillone britifcher Sepoyd un 
ter Gapitan Little den Cavery überfchreiten und zu Abercromby 
ſtoßen folten, damit diefer dadurch in den Stand gefeßt würde, 
feine ſchwere Artillerie berbeizufchaffen, ohne Furcht vor Zippo fei- 
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nen Marfch fortzufegen, und bie Blokade auf ber Südfeite von 
Seringapatam zu vollenden. Als er diefe Hoffnung durch die 
räuberifche Erpedition der Mahratten nach Bednore vereitelt fah, 
fo gab er dem General Abercromby Befehl, feine Artillerie an 
einem fichern Plage auf der Höhe des Ghauts aufzuftellen, und 
fein Corps in Bereitfchaft zu halten, bamit er, leicht bewaffnet, 
auf die erfte Nachricht fich in Bewegung feßen koͤnnte. Aber: 
cromby hatte am 22. Januar, als diefer Befehl anfam, fchon 
einen Marſch von ber Höhe des Ghauts herab zurlcigelegt; er 
mußte alfo fein ſchweres Gefchüg wieder zuruͤckſchicken, und la— 
gerte fi dann am Fuße bed Seedaſeer Ghaut, um auf weitere 
Snftructionen zu warten, 

Während dieſer Vorgänge ber verbündeten Heere, machte 
Zippo nur geringfügige Operationen und verrieth dadurch die 
Schwäche ber ihm zu Gebote ftehenden Mitte, Gegen Ende 
Juni ſchickte er ein Detafchement ab, um eines Theils Coimbe: 
tore anzugreifen, und dann auch die Contributionen zu heben, 
und Hülfsmittel in der Provinz zu fammeln. Lieutenant Chal: 
merd war ald Commandant in der FZeflung mit einer Compagnie 
Zopaffen, und einem Bataillone Travancore'fcher Sepoys, welche 
von einem franzöjifchen Officer, Namens Migot de Ia Combe, in 
des Radſchah's Dienften, befehligt wurden, zurüdgeblieben. Das 
ſchwere Gefhüs, bie Munition und bie Worräthe waren von 
Goimbetore fortgefchafft, weil man diefen Ort nicht feft genug 
hielt, um eine Belagerung abzuhalten, und nach Palgaut oder 
Palacatcherry gebracht, wo ber Major Cuppage, jest der Be: 
fehlöhaber in der Provinz, fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte. 
Da man aber Goimbetore für die Renteigefchäfte der Provinz 
gern behalten wollte, fo hatte man bort einige wenige fchlechte 
Kanonen, die den Zrandport nicht werth waren, mit etwas Mus: 
nition zurüdgelaffen, und dem Commandanten Befehl gegeben, 
ſich bei dem Erfcheinen eines mächtigen Feindes nach Palacat: 
cherry zurüdzuziehen. Der gegen Coimbetore beorberte feindliche 
Heereöhaufe fchien nun dem Lieutenant Chalmers nicht furditbar 
genug, daß er fi) dadurch aus feinem Poften hätte vertreiben 
laſſen follen. Nach einer ziemlich Iangen Belagerung wurde ins 
deß Brefche gelegt, und am 11. Juli ein Sturm gewagt. Es 
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war fehr fchwer, bie. Zravancore’fchen Truppen in, Orbnung zu 
halten, aber der Eifer ihres franzöfifchen Befehlshaber unterflügte 
geſchickt Die Anftrengungen des Lieufenants, und der Feind wurde 
mit großem Berlufte aurüdgefchlagen. Major Cuppage, der in. 
aller Eile von Palacatcherry herbeitam, vollendete die Niederlage, 
nahm dem Feinde die zwei Kanonen, womit er die Feſtung 
Brefche gelegt hatte, und verfolgte ihn, bis er über den Bowani 
ſich zuruͤckzog. | 

Während dies geſchah, hatte der Sultan mit feinem Heere 
eine Bewegung nach Norden gemacht, wie man anfänglich glaubte, 
in der Abficht, um gegen Purferam Bhow in bie Provinz Chitt⸗ 
ledroog vorzurüden. Dies beunruhigte Cornwallis fo fehr, daß 
er für nöthig erachtete, einige Märfche in derfelben Richtung zu 
machen, um den Sultan zurüdzurufen. Nachdem indeß Zippo 
eine reiche Zufuhr, welde er aus Bednore erwartete, gedeckt, 
durch einen Theil feines Heeres das von Purferam Bhow auf 
feinem Marfche nah Sera zur Maskirung von Mudgerry zurüd: 
gelaffene Corps über den Haufen geworfen, und die zu berfelben 
Zeit von den Mahratten in die Feſtung Groß: Balipoor gelegte 
Befagung in die Flucht gejagt hatte, fo Fehrte er in bie Nähe fei- 
ner Hauptftadt zurüd, : Sobald er 'zurüd war, ‚fandte er Kums 
mer u Deen Khan, feinen zweiten Befehlshaber, nach Goimbetore 
ab. Außer der Armee, welche diefer General nach Coimbetore 
führte, zog noch ein leichter Haufen, größtentheils Reiterei, mit 
ihm, bis er den Paß von Gujelhutty überfliegen hafte, und ſetzte 
dann über den Gavery, ging durch den Paß von Zapoor und 
führte in großer Werborgenheit und Eile einen neuen Kelledar mit 
Berftärkungen nach Kiſtnagherry, dem einzigen Plage von Bes 
deutung, welchen Zippo jetzt zwifchen Bangalore und Garnatif 
noch inne hatte. Nachdem dies vollbracht war, blieb diefes De- 
tafchement doch noch da, um das Land zu nerheeren und die bri- 
tiihen Zufuhren zu bedrohen. | 

Der Khan langte gegen Ende Detoberd vor Coimbetore mit 
feinem Heere an; die Angabe der Stärke deffelben, auf 500 
Mann regulärer Cavallerie und 8000 Mann regulaͤrer Infanterie, 
14 Stud Kanonen mit einem Haufen irregulärer Truppen zu 
Fuße und zu Pferde, ift wahrfcheinlich übertrieben. Lieutenant 
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Chalmers, verftärft durch die beiden, dem geworfenen feindlichen 
Detaſchement abgenommenen Kanonen, und Kieutenant Nafh mit 
einer Gompagnie vegulärer Sepoys von Palacatcherry, hofften bie 
Feftung zu halten, bis fie von dem Major Cuppage Entfaß er: 
bieten. Es mangelte ihnen vorzüglih an Munition, und der 
Major fuchte diefem Mangel abzubelfen, indem er ihnen wieder: 
holt dur Sepoys, welche ded Nachts in die Stadt zu fommen 
fuchten, Zufuhr ſandte. Am 22, October brach Guppage mit drei 
Bataillonen Sepoys, ſechs Feldſtuͤcken und zwei Travancore’fchen 
Bataillonen ohne Kanonen von Palacatherry auf. Der Zeind 
wollte durch feine uͤberlegene Anzahl die Annäherung befjelben ver: 
hindern; und begegnete. ihm ungefäbr fechd Meilen von Coimbe: 
tore. Der Khan fchien ein Zreffen vermeiden zu wollen, aber er 
machte eine gefchidte Wendung auf dem rechten Flügel des englis 
ſchen Detafchements, und brachte dafjelbe in eine ſolche Lage, daß 
der Major Guppage entweder feinen Marſch nach Goimbetore er: 
zwingen, den Khan in feinem Rüden dulden und die Straße nad) 
Palacatcherry offen lafjen, oder fi zum Schutze dieſes wichtigeren 
Platzes zurüdziehen und Goimbetore feinem Schickſal überlaffen 
mußte. Nachdem fi der britische Dfficier fo "hatte überliften 
laffen, fo ſah er wohl ein, daß es Feine leichte Aufgabe fein 
würde, den Rüdzug zu gewinnen, wenn ber Feind ben feften, 
engen Hohlweg, der nach Palacatcherry führte, beſetzt hielte; zu: 
gleich bedachte er, daß eine ſtarke Zufuhr an Laftochfen zum Be: 
darf der Bombays Armee gerade unterwegs fei und leicht genoms 
men. werden fönnte, wenn ber Feind zwifchen ihm und dem Puſſt 
ftände; und da er fich nicht ſtark genug glaubte, ein Detafche- 
ment zu entbehren, welches ſich in dem Hohlwege hätte feitjegen 
fönnen, während er den Feind hätte voranziehen laffen und ihm 
auf dem Fuße nachgefolgt wäre, um ihn in dem Hohlwege zwi: 
ſchen zwei Feuer zu nehmen, fo befchloß er, fich zurüdzuziehen. 
Sobald der Feind die Engländer zurückgehen ſah, rüdte er mit 
größter Schnelligkeit zum Angriffe vor; man fuchte durch einen 
Radeten: Hagel dad Detafchement zu durchbrechen, und die Rei: 
terei ruͤckte Fühn zum Angriffe vor. Sie wurde von den Flügel: 
Gompagnien des Nachtrabed empfangen, und mehre Male zurüd» 
geworfen: ald der Khan, nicht im Stande, den Marfch des Hee: 
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res aufzuhalten, triumphirend über feinen vermeintlichen Sieg 
nach Goimbetore zuruͤckkehrte. Die Munition des Platzes war 
beinahe verbraucht; es wurde eine Breſche gelegt, und alle Hoff: 
nung auf Entfah war verfhwunden. Lieutenant Chalmers capis 
tulirte deshalb am 2. November auf die Bedingung, daß bas 
Privat: Eigenthum geſchuͤtzt, und die Garnifon auf ihr gegebenes 
Wort nach Palacatcherry geſchickt werden follte. Diefe Capitula- 
tion wurde indeß verlegt, indem man die Garnifon ald Gefans 
gene zuruͤckbehielt, bis Zippo darüber befragt würbe; biefer beor- 
derte fie dann nach Seringapatam. 

Es verdient noch bemerkt zu werben, daß um bie Mitte 
Januars, ungeachtet ber ftarken Heere, welche bad Garnatif ver: 
theidigten und ben Feind mitten in feinem Gebiete bebrängten, 
plöglih ein Haufen Reiterei vor Madras erfchien, und einige 
ganz unbedeutende Plünderungen machte; er wagte indeß nicht 
länger als einen Tag dort zu bleiben. Madras wurde dadurch 
in die größte Verwirrung geſetzt; bie angefehenen Leute diefer 
Niederlaſſung gaben Pferde her, um einen Haufen beritten zu 
machen, welcher dann mit einem Zrupp Fußvolk zur Vertreibung 
des Feindes ausgeſchickt wurde. 

Tippo erneuerte um dieſe Zeit ſein Anerbieten, Unterhaͤndler 
zur Beilegung der Streitigkeiten zu ſchicken; ſeine Geſandten 
wurden aber ſofort zuruͤckgeſchickt, mit dem Bedeuten, daß man 
feine Abgeordneten annehmen werde, fo lange man bie zu Goim- 
betore gemachten Gefangenen wider die Gapitulation zurüdbes 
hielte. 

Anfangs Januar lagerte das Heer in ber Nähe von Ootra⸗ 
droog, und wartete nur auf die Ankunft des Belagerungs = Ge: 
fhüßes und die Vereinigung der Armee von Hyberabad, um zur 
Ausführung des Hauptzweded zu ſchreiten *). Die: Hyberabader 


1) Col, Wilks giebt die Schuld des Verzugs mehr den Mahratten als 
bem Nizam. „Die Demonftrationen bes Sultan Zippo nad) Norden,“ fo 
fagt er, „bewogen Lord Cornwallis, ben Purferam Bhow zu erſuchen, daß 
er gleichzeitig mit ihm auf dem geraden Wege von Sera vorrüden möchte, 
eines Theild um ein nad) Goorumconda beftimmtes Detafchement aufzuhalten, 
welches ihm denn auch wirklich begegnete, andern Theils um ihm zur Red; 
ten eine Kolonne zu bilden, welche fich zur rechten Zeit mit General Aber: 
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Armee hatte Goorumconda noch immer nicht nehmen koͤnnen, und 
mußte den Ort enblich verlaffen, indem nur eine Abtheilung das 
felbft zurüdblieb, um den Beſitz der Pettah zu behaupten und 
die Blokade fortzufegen. Als endlih am 25. Januar die Hydes 
rabader Armee ſich dem britifchen Lager näherte, 309 ber General 
hinaus, um den Prinzen, der an ber Spitze berfelben fand, in 
glänzendem Aufzuge zu empfangen. Da bie orientalifchen Gro- 
en ihrer Würde etwas zu vergeben meinen, wenn fie ber be: 
fimmten Zeit nicht um einige Stunden fpäter nachfommen, fo 
mußte der britifche Befehlöhaber einen Zag in langweiliger Er: 
wartung zubringen, und traf mit bem Prinzen erft gegen Abend 
zufammen, 

Das zehn Meilen weiter gelegene Hoolydroog war von dem 
Zeinde wieder genommen; ‘ und da man fich demſelben zum 
Sturme nicht nahen konnte, und bie Feſtungswerke forgfältig 
ausgebeffert waren, fo hätte man wohl erwarten follen, daß, un- 
geachtet der Kleinheit des Plages, doch ernfter Widerfland ges 
leiftet wäre. Als aber der Keledar von Col. Marwell aufgefors 
dert und ihm erflärt wurde, daß ber Angriff: fogleich beginnen 
werbe, fo feßte ihn dies fo in Schred, daß er ohne Widerftand 
übergab. | 

Bor dem Aufbruche wurden die indifchen Häuptlinge zu 
einem impofanten Schaufpiele eingeladen, naͤmlich zur Heerfchau 
der in Schlachtreihe aufgeftellten britifchen Armee; fie betrachtes 
ten diefelbe mehr mit Tindifcher ald vernünftiger Neugier. 

Am 1, Februar fingen die vereinten Streitkräfte an fich von 
Hoolydroog in Bewegung zu fegen. Die englifche Armee brach, 
wie gewöhnlich, mit Tagesanbruche auf. In der Marfchorbnung 


cromby vereinigen folltes allein bie Hauptzwecke des Krieges kamen bei 
allen Bewegungen biefes Heerführers nur in fecundäre Betrachtung. Er hatte 
eine gewiſſe Ungefhidlichleit in Geſchaͤftenz daraus entftand eine verwickelte 
Sorrefpondeng, und ed war eben die Nothwendigkeit des hieraus entfprin- 
den Verzugs, welche Lord Cornwallis beftimmte, die zum Vorruͤcken feft: 
gefeste Zeit zur Belagerung von Savendroog zu verwenden, welches er frü- 
ber, weil er an ber Eroberung beffelben verzweifelte, in feinem Rüden hatte 
liegen laſſen wollen. Go waren benn bie Folgen biefes Verzugs noch von 
Nutzen.“ Historical Sketches, III. p. 212. 
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machte man eine Veränderung, welche wohl genauer befchrieben 
zu werden verdient. Im früheren Kriegen und im Anfange bes 
jeßigen zog das Heer auf feinen Märfchen in einer Colonne, mit 
dem Gefhüse im Nachzuge; dabei blieb aber dafjelbe oft fo weit 
zuruͤck, daß es bisweilen erſt am folgenden Tage den Ragerplag 
erreichte. Man verfuchte deshalb zuerft, dad Geſchuͤtz in bie 
, Mitte der Colonne zu nehmen, aber dann wurden die Flügel ge: 
trennt und noch größerer Verzug dadurch hervorgebracht; der 
nächfte Verſuch war, es an die Spitze zu flellenz; dies war eine 
Verbeſſerung, denn da es fo voraufzog und von dem Hauptflügel 
umgeben war, fo fam e3 fchneller von der Stelle und die Linie 
wurde nicht dadurch unterbrochen. Als aber der Stüdzug länger 
wurde, fo nahm er eine folche Ausdehnung des Weges ein, daß 
die Marfchliie eine ganz unzweckmaͤßige Länge erhielt, deshalb 
traf man nun die Einrichtung, daß man das grobe Gefhüs auf 
dem einen Wege voranziehen, und die Zruppen und das leichte . 
Geſchuͤtz auf einem zweiten Wege, neben jenem herziehen ließ. 
Diefer Verſuch hatte den beften Erfolg und gewährte noch einen 
Nebenvortheil.. Nachdem nämlich auch das Raͤderfuhrwerk fehr 
zahlreich wurde, und die Marfchlinie zu fehr verlängerte, fo nahm 
man noch einen dritten Weg für folches Fuhrwerk auf der an: 
dern Seite des Geſchuͤtzes. Nach diefer Einrichtung marfchirte 
alſo das englifhe Heer in drei Golonnen: 1) Das Belagerungs: 
Geſchuͤtz, Stürzkarren und ſchweres Fuhrwerk auf ber Haupt: 
ftraße in der Mitte; 2) die Linientruppen und das Feldgefchüs 
parallel mit dem erften Zuge ungefähr hundert Yards entfernt 
- auf der rechten, dem Feinde am nächften Tiegenden Seite; 3) 
auf der linken Seite des Stüdzuges alles leichtere Fuhrmwerf, 
Proviants Karren, Bagage- Magen und Troß. Die Marfchlinie 
hatte alfo auf diefe Weife nur ein Drittel der Länge, welche eine 
einzige Colonne würde eingenommen haben, und jeder Theil des 
voranziehenden Heeres war viel näher gedeckt und beſchuͤtzt 1). 


ı) Noch eine andere Verbefferung von größter Wichtigkeit war ed, daß 
man bie Zugodhfen zu vieren neben einander, ſtatt wie früher paarweife, vor 
das ſchwere Geſchuͤtz ſpannte, und daß die Zugketten an bie Achfe der Kano—⸗ 
nen, ftatt an der Deichfel, befeftigt wurden. Im erften Feldzuge verurfach« 
ten einige wenige Adhtzehnpfünder bie größte Schwierigkeit und Langſamkeit. 
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Die Heere der Verbündeten folgten zw ihrer gewohnten 
Stunde und in gewohnter Unordnung nach. 

Der legte Marſchtag, am 5. Februar, führte fie über die 
dürren Anhöben norböftlich von Seringapatam, und zeigte dann 
den verbündeten Heeren den Anblick der Hauptftadt von Myfore, 
und des unter ihren Wällen gelagerten Feinde. Sie nahmen 
ihre Stellung längs des Thals von Milgotah, ungefähr ſechs 
Meilen vom Sultan entfernt; ein Zrupp feiner Reiterei hatte 
fie gleich vom Anfange ihres Marſches umlauert, aber er war zu 
ſchwach, fie auch nur im geringften zu beunruhigen. 

Getrennt von der eben überfchrittenen Bergkette ftand in. 
Heiner Entfernung in der Ebene eine hohe Felögruppe, Franzos 
fen = Felfen genannt, und an fie fließ ein großer Zanf oder Waj: 
ferbehälter. Der Raum zwifchen diefen Felfen und der Bergkette 
wurde von der britiſchen Schlachtlinie im Angefichte des Sultan 
beſetzt; die Bergkette fchüste den linken Flügel, und die Fels: 
gruppe dedte nicht nur den rechten Flügel, fondern entzog auch 
einen Theil der Linie, welche fich hinter derfelben her erſtreckte, dem 
Blide des Feinded.. Die Referve Tagerte ungefähr eine Meile 
weiter zuruͤck, zwei Flügel bildend, in deren Mitte die Mundvor: 
räthe und dad Gepäd fi befand. Die Heere ded Prinzen von 
Hyderabad und der Mahratten ftanden noch etwas weiter zurüd, 
das eine recht, das andere links von der britifchen Reſerve. 

Sobald Lord, Cornwallis vor Seringapatam angekommen 
war, fihrieb er an den General Abercromby, er möge vorrüden 
und die feftefte Stellung einnehmen, welche er auf der Suͤdſeite 
einer gewiffen Fuhrt finden Eönnte, welche ihm als eine der beften 
Uebergangöpläge über den Fluß in einer Nähe von etwa vierzig 
Meilen von des Sultans Hauptfladt befchrieben worden war. 
Der englifche Befehlshaber beabfichtigte, die Truppen des Nizam 
fammt den dazu gehörigen‘ englifhen Bataillonen zu dem ur- 
fprüngli für Purferam Bhow beftimmten Dienfte zu gebrauchen, 
naͤmlich um eine Verbindung mit General Abercromby zu bes 
werfftelligen, und die Einſchließung von Seringapatam zu vollens 


Jetzt bewegte fich der Stüdzug mit eben ber Leichtigkeit, wie ber übrige 
heil bes Heeres. 
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den. Der Minifter des Nizam, welcher, dem Namen nach umter 
dem Dberbefehle ded Prinzen, in der That ben ganzen Befehl 
über das Heer hatte, zeigte auch den beften Willen, den Wuͤn⸗ 
ſchen Lord Cornwallis nachzukommen; indem aber der Oberbe- 
fehlshaber den Zuftand dieſes Theils der verbündeten Truppen ges 
nauer unterfuchte, fo fand er, daß der Minifter von Hyderabad 
zur Ausführung bed für ihn beflimmten Dienftes fo wenig ge 
eignet war, baß er, von den englifchen Märkten und der nördlichen 
Communication getrennt, auch nicht einmal für ein paar Tage 
Lebensmitiel für feine Zruppen fich verſchaffen konnte. Hoͤchſt 
unzufrieden mit Purferam Bhow, deſſen Armee wohl im Stande 
gewefen wäre, irgend einen Beiſtand zu leiften, indem fie entweder 
die Einfchließung der Hauptſtadt vollendete, . oder fih dem Corps 
in den Weg ftellte, mit welchem Zippo etwa die Verftärfung und 
Zufuhr. der Belagerer abzufchneiden verfuchen möchte, fchrieb 
Lord Cornwallis fowohl nach Poonah, um fich über fein Beneh— 
men zu beklagen, ald auch an ihn felbft, um feine Annäherung 
zu befchleunigen. Da inbeß die Heere des Nizam fo wenig wie 
Hurry Punt für ſich allein etwas auszurichten vermochten, fo 
blieben fie ganz nutzlos und. famen gar nicht in Thaͤtigkeit. 
Seringapatam liegt auf einer Infel von zwei Armen des 
Gavery gebildet; diefe gehen anderthalb Meilen weit aus einan= 
ber und fließen ungefähr vier Meilen tiefer wieder zufammen. 
Rund um die Stadt zieht ſich die gewöhnliche Hede von Bam: 
bus und anderm ſtarken und flachlichen Gebüfche jener Gegend, 
die Ringhede genannt, welche eine Schugwehr von nicht unbe⸗ 
deutender Stärke bildet. Auf der Nordfeite, wo die verbündeten 
Heere gelagert waren, lag ein länglicher Platz etwa drei Meilen 
lang und eine halbe bis eine Meile breit, eingefchloffen von jener 
Hede und dem Fluſſe. Auf diefem eingefchloffenen Bezirke hatte 
Zippo fi) gelagert. Es war dies die bominirende Anhöhe auf 
diefer Seite der Feſtung; nach vorn durch einen breiten Tank 
oder Canal, durch Reißfelder, welche aus bemfelben bewaͤſſert wurs 
den, und durch die Windungen eined Zluffed gededt, der Lodany 
bieß. Diefer durchfchnitt die Linie des englifchen Lagerplages, 
und durchzog das bazwifchen liegende Thal in drei Armen, von 
welchen einer nahe an der Öftlichen Spitze der Infel in den Ca— 
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very fiel. Der natürlichen Feſtigkeit dieſer Stellung kamen noch 
vier maͤchtige Redouten zu Huͤlfe, welche auf dominirenden An: 
hoͤhen errichtet worden, und deren eine, die Moſchee-Redoute ges 
nannt, an ber dußerfien Weftfeite auf einer etwas aus der Linie 
ber übrigen vorfpringenden Anhöhe und in einem Winkel der 
Ringhede lag, welche hier etwas weiter hinausgeführt war, fo 
daß fie auch dieſe Reboute einſchloß. Es war dies ein außer: 
ordentlich fefter Poften, welcher die linke Seite des Lagers deckte. 
Die Bergketten, welche die linke Seite der britifchen Linie deckten, 
erſtreckten ſich bis dicht an den Fluß auf dem oͤſtlichen Ende der 
Inſel; und ein Hügel, Carrighaut genannt, deſſen Befeftigung 
kuͤrzlich vervolftändigt war, zugleich mit dem Arme des Lodany, 
welcher an feinem Fuße in den Gavery fällt, gewährte der rechten 
Seite des Lagers Zippo’s den ftärkften Schutz. 

In dem weſtlichen Winkel der Inſel lag die maͤchtige Feſtung 
von Seringapatam. Die oͤſtliche Seite nach dem Fluſſe hin war 
durch Redouten und Batterien befeſtigt, welche durch ſtarke Schan⸗ 
zen und einen tiefen Graben verbunden waren. Die Feſtung und 
Inſel bildeten alſo eine zweite Linie, welche die Vertheidigung der 
erſtern unterſtuͤtzte, und einen ſichern Ruͤckzug von den Außenwer⸗ 
ken in die eigentliche Feſtung gewaͤhrte. Schwere Kanonen in 
den Redouten, und das Feldgeſchuͤtz ‚ aus 100 Stuͤck beſtehend, 
und auf die vortheilhafteſte Weiſe gerichtet, vertheidigten die erſte 
Linie; und wenigſtens drei Mal ſo viel war zur Vertheidigung 
der Feſtung und Inſel. Nach der niedrigſten Schaͤtzung belief 
ſich das Heer des Sultan auf 5000 Mann Reiterei, und vierzig⸗ 
bis funfzigtauſend Mann zu Fuße. Das Centrum und den rech⸗ 
ten Fluͤgel ſeiner Linie fuͤhrte er in Perſon an, und er hatte ſein 
Lager nahe bei der oͤſtlichſten der ſechs Redouten, welche deshalb 
die Sultans-Redoute genannt wurde, 

Nachdem Zippo die Abficht, fich einer fo gewaltigen Verbin; 
dung von Feinden in offener Schlacht entgegen zu fielen, aufge: 
geben hatte, richtete er feine ganze Aufmerkfamkeit auf die Bes 
feſtigung dieſer Stellung, und die Berbefferung der Vertheidi⸗ 
gungswerke der Feſtung und Inſel. Sein Vertpeidigungsplan 
gründete fich auf die Hoffnung, daß er bie Belagerung fo lange 
aushalten Fönne, bis der Mangel an Lebensmitteln in einer ohne⸗ 
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hin ſchon erfchöpften Gegend,. oder: jedenfalls die Wiederkehr des 
Monfoon die Feinde zum Rüdzuge zwingen werde. Er war in 
diefer Erwartung wohl noch defto fefter beflärkt, weil fein Water 
durch eben diefes. Mittel die. mächtige Verbindung zu nichte ges 
macht hatte, von ber er im Jahre 1767 angegriffen worden war. 

Die britifchen Truppen waren fo eben von der Parade ents 
Yaffen, als fie um ſechs Ahr am Abende des 6. wieder Befehl 
erhielten, fich mit Waffen und Munition in Reih und Glied zu 
ftellen. Alles war zur Stelle, ald um halb neun Uhr Befehl zum 
Aufbruche gegeben wurde Der Abend war fill und heiter, der 
Mond fchien hell; ſtill rüdte das Heer vor Die Sicherung 
der nördlichen Hülfstruppen, und die Schwierigkeit mit allen den 
Borräthen und dem ſchweren Geſchuͤtz über den Fluß zu feßen, 
machten ed nothwendig, den Feind aus feiner Stellung zu ver: 
treiben. ° Diefe Stellung aber, von allen Seiten durch das Ge: 
fohüß der Seftung, oder die Batterien der Infel gededt, war fo 
feft,. daß ein offener Angriff bei. hellem Zage den Erfolg. unficher 
und den Verluft einer großen Zahl der beften Krieger unvermeids 
ih machte. Man wählte deshalb die Nachtzeit und um dem 
Feind defto ficherer zu überrumpeln, gleich eine der erfin. Da 
Kanonen in der Dunkelheit wenig nüßten und wegen ber Bes 
fchaffenheit ded3 Bodens ſchwer herbeizubringen waren, fo befchloß 
man, .fie ganz zurüdzulaffen. 

Das Heer war in drei Golonnen geftellt: bie rechte Colonne 
bildeten zwei europdifche und fünf Bataillone Eingeborner unter 
dem Befehle des General Medows; die mittlere Kolonne, aus 
drei europäifchen und fuͤnf Bataillonen Gingeborner beftehend, 
wurde. von dem Oberbefehlähaber geführt, und die linke, von 
‘einem Bataillone Europäer und drei Eingeborner fand unter dem 
Befehle des Oberſt Marwell. 

Dem Angriffsplane gemäß. follte die Hauptcolonne unter 
dem Oberbefehlshaber in das Centrum des feindlichen Lagers drins 
gen, während die rechte und linke Golonne die Poften, welche die 
feindlichen Flanken dedten, wegnaͤhmen; bie erſten Divifionen 
aller drei Colonnen follten das ihnen unmittelbar Entgegenftehende 
über den Haufen werfen und dann mit den Fliehenden vorzubrins 
gen und fich in den Beſitz der Infel- Batterien zu ſetzen fuchen. 
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Einen fo frühzeitigen Angriff, noch ehe man fih mit der Bom- 
baysArmee vereinigt hatte, und dazu während der nächtlichen 
Dunkelheit hatte Zippo ficher nicht erwartet. Die Verbündeten, 
welche nicht eher von dem Angrifföplane wußten, als bis die 
Golonnen fich in Bewegung gefegt hatten, waren in größter Bes 
ſtuͤrzung. Mit einer Handvoll Fußvolk ohne Kanonen, Zippo’3 
ganzes Heer in einem befefligten Lager unter den Wällen feiner 
Hauptftadt angreifen, fehien ihnen ein tollfügned Beginnen. Shr - 
Erftaunen vermehrte fih noch, als fie erfuhren, daß Lord Corn: 
wallis die Divifion, welche das Centrum des feindlichen Lagers 
angreifen follte, in Perfon anführte und, wie fie ed ausdrüdten, 
gleich einem gemeinen Soldaten in den Kampf gegangen wäre. 

Während die Colonnen ſich in Marfch festen, war das Lager 
in Bewegung, die Bagage gepadt, das Artilleries Corps, die In— 
fanteriewache im Lager und ber Nachtrab ber Linie ftanden bei 
ihren Kanonen und unter Waffen; indeffen die Neferve, aus der 
Keiterei und der 7. Brigade beftehend, die Fronte des Lagers be= 
309, um, wenn es Noth thäte, zu Fämpfen ober die Nacht in 
ängftlicher Ungewißheit zuzubringen. 

Zwiſchen zehn und elf Uhr fließ die Mittelcolonne auf bie 
feindliche Hauptwache, welche einen Zrupp Soldaten escortirte, 
der zur Beunruhigung der Engländer während der Nacht Rade: 
ten ind Lager werfen wollte, Die Reiter galopirten zu der Linie 
zur, die Radetenwerfer blieben aber, und fuchten durch das 
Abfeuern derfelben den Marſch in Unorbnung zu bringen. Als 
dies Radetenwerfen begann, erflieg die linke Abtheilung den Cas 
righauts Hügel, der alsbald von dem Musketenfeuer erhellt wurde. 
Die mittlere Colonne (deren Krieger, fobald fie entdeckt waren, 
ihre Schritte verdoppelten, und wiewohl Feine Sylbe das Still: 
ſchweigen unterbrach, doch in einer Minute im Doppelfchritte was 
ren), gewann die Hede und drang in bie Linien bed Feindes, 
etwa funfzehn Minuten nachdem er durch die Ruͤckkehr der Reiter 
in Alarm gefeßt war. Die Abtheilung zur Rechten hatte einen 
fhwerern Marfh, und wurde zu einem weiter abgelegenen 
Punkte mißgeleitet, ald eigentlich beabfichtigt war; fie betrat bie 
Ringhecke um halb zwölf, ald der Kanonendonner und das Kleins 
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gewehrfeuer verfündetg, daß bie übrigen Truppen ſchon auf allen 
Seiten mit dem Feinde handgemein feien. | 
Das vorderfie Corps der mittlern Colonne, 3700 Mann 
ſtark, hatte zu feinem Hauptzwede, mit den Zlüchtigen auf bie 
Inſel vorzudringen; das mittlere Corps follte zundchft die rechte 
Seite des Lagers aufräumen und dann wo möglich die Infel ges 
winnen; das dritte Corps im Nachzuge bildete indeß unter Lorb 
Eornwallis eine Neferve und nahm eine ſolche Stellung ein, daß 
e3 die beiden andern unterftüßen und die Mitwirfung der Colon⸗ 
nen zur Rechten und Linken abwarten konnte. Die Vorderreihen 
der Colonne drangen durch die Hede unter einem heftigen, aber 
fchlecht gerichteten Kanonen= und Kleingewehr: Feuer, und fo wie 
fie vordrangen, zog fich der Feind zurüd, Die erften Compag⸗ 
nien, deren Hauptleute Befehl hatten, felbft ein jeder mit den 
unter feinem Befehle ftehenden Truppen den Angriff zu machen, 
und. bei ihrem Vorbringen nach der Feftung mehr auf die Schnel- 
ligkeit ald die Haltbarkeit ihrer Bewegung zu fehen, ftürmten ge= 
zaded Weges auf den Fluß los. Im dem Gewirre der Reißfel- 
der, und durch. dad Dunkel und Getümmel der Nacht waren aber 
diefe vorderen Compagnien in zwei Haufen von einander getrennt 
worben. Der zuerſt an der Fuhrt anlangende Haufen ging ohne 
Widerftand dicht unter den Mauern der Feſtung hindurch. Capi⸗ 
tain Lindſay flürmte mit feinem Haufen voran, in der Hoffnung, 
mit dem fliehenden Feinde durch das Thor zu bringen; allein es 
wurde dicht vor ihm zugefhlagen und die Brüde aufgezogen. 
Der zweite Haufen erreichte diefelbe Fuhrt etwa fünf Minuten 
fpäter, als der erfte auf der entgegengefegten Seite angelangt war. 
Der Mebergang war jest fehwieriger, weil bie Fuhrt durch das 
Gewühl des nach der Inſel ſich drängenden Feindes verflopft 
war. Es wurde indeß Fein Widerftand geleiftet, und wiewohl 
einige Kanonen von der Feftung gelöft wurden, fo trafen fie doch 
nicht in die Fuhrt. Der erfte Haufen zog längs der Inſel bin 
und feßte ſich nahe an der ſuͤdlichen Seite. derfelben fe. Der 
Oberſt Knox, der den. zweiten Haufen führte, ruͤckte nach dem öft- 
lichen Winkel der Infel, in deffen Nähe eine Pettah oder Stadt, 
. Namens Shaher Ganjam lag, welche nach dem Fluſſe hin mit 
Linien und Batterien verfehen war, welche die öftliche Fuhrt bes 
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firihen. Die Pettah war kaum genommen, als ein Kanonen: 
feuer aus den Batterien am Fluſſe eröffnet wurde. Dies war 
ein Zeichen, daß die Zruppen auf der linken Seite das feindliche 
Lager erſtuͤrmt hatten, und vieleicht im Begriffe fländen, ihren 
Weg auf die Infel zu erzwingen. Der Oberft beorderte deshalb 
ben größten Theil feiner Truppen, diefe Batterien von der Rüds 
feite anzugreifen. Sobald diefe nun von der offenen Seite her 
dem Feinde in den Rüden fielen, der über ihre Anzahl nicht urs 
theilen fonnte, und vor dem Bayonnete in der Hand der Europder 
zitterte, fo verließ er die Werke und verſchwand. 

Außer diefen zwei: Haufen Fam noch ein dritter, meiftens aus 
ben fieben Bataillon = Compagnien des zweinndfunfzigften Regi⸗ 
ments beftehend, unter Gapitain Hunter bald nach dem Haufen 
des Oberſt Knor an den Fluß, aber an einer andern Stelle, 
welche ungefähr in der Mitte zwifchen den beiden Fuhrten lag; 
er ſetzte eben da über, und ftellte fi an einem Plage der Inſel, 
welcher Radſchah's Garten hieß, aufe Da er nicht wußte, daß 
ſchon andere Zruppen auf ber Infel wären, fo befchloß Gapitain 
Hunter, in dem Garten zu bleiben, bis eine größere Streitfraft 
herankaͤme, oder die Umftände ein Unternehmen begünftigten, Er 
merkte indeß bald, daß feine Stellung dem Gefchüge der Feſtung 
auögefegt fei, und bei Tagesanbruch nicht behauptet werben 
könnte; er bemühte jich deshalb, Lord Gornwallis von feiner Lage 
in Kenntniß zu fegen, aber vergebend. Nachdem er zwei Stuns 
ben in dem Garten geflanden hatte, brachte ein: feindlicher Trupp 
zwei Feldſtuͤcke and gegenüber liegende Ufer. Sogleich flürzte er 
fih in den Fluß, um hindurchzumwaten, und den feindlichen Haus 
fen anzugreifen, ehe die Kanonen gerichtet wären; es gelang ihm 
zwar, aber nicht ohne Verluſt, indem ein heftiges Musketen- und 
Kanonenfeuer auf ihn gerichtet war. Er ging ohne Widerftand 
durch das feindliche Lager und ftieß in einem Fritifchen Augenblide 
zu Lord Cornwallis. 

Died waren die Operationen der erften Divifion der mittles 
zen Golonne, und zugleich die erften Operationen auf der Infel, 

Ein Regiment Eingeborner der erften Divifion verlor bei 
dem Bordringen durch die Hede feinen Befehlshaber, und gerieth 
in einige Unordnung, als es auf der rechten Seite vorbringen 
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wollte Die mittlere Divifion eilte ihm zu Hülfe, und rüdte 
dann auf der linken Seite vor, um den rechten Flügel des Fein: 
des anzugreifen. As fie fich der‘ Sultan’ Redoute näherte, 
ſtellte ſich ihr eine flarfe Schaar Heiterei in den Weg, Major 
Daltymple formirte das einundfiebzigfte Regiment, commanbirte 
eine Generals Decharge, dann zu laden und zu fihulten. Als 
aber der Dampf fich verzogen hatte, ſah man die Roffe in eini- 
ger Entfernung auf dem Felde zerftreut. Das Corps fchritt alfo 
zum Angriffe der Sultand-Reboute, als ed aber die Mauern er: 
flieg und in bie Schießfcharten drang, fand es dieſelbe verlaffen. 
Es blieben zwei Compagnien des einundfiebzigften Regiments, ein 
Theil Artillerie und funfzig Sepoys zur Vertheidigung der Re 
doute zuruͤck; mit dem andern Theile diefer Divifion rüdte der 
Major vor, und vollendete die Niederlage des rechten feindlichen 
Fluͤgels, der von der Golonne des Dberfi Marwell umzingelt 
war, 

Die letzte Divifion hatte Lord Cornwallis in der Nähe ber 
Sultan’3-Redoute formirt, und er erwartete in ängftlicher Sorge 
die Golonne des General Medows, weldye auf der rechten Seite 
beranfommen mußte, Etwa zwei Stunden vor Tagesanbruch 
fließ Gapitain Hunter nach feiner Rüdfehr von der Infel zu ihm. 
Die Truppen hatten Faum Zeit, ihre Patronen, welche in dem 
Fluſſe naß gefvorden waren, zu erfegen, ald auch fchon ein ſtar⸗ 
Fer Heerhaufen, ein Theil von Zippo’s Centrum und linfem Fluͤ⸗ 
gel, der fih von feinem frühern blinden Schreden der Nacht er: 
holt hatte, fich in Reih und Glied ftellte und in ziemlich guter 
Ordnung und feften Muthes heranrüdte.e Der Haufen, durch die 
Gegenwart des Oberbefehlöhaberd ermuthigt, erwieberte mit Falter 
Befonnenheit das Feuer ded Feindes, und empfing ihn bei feiner 
Annäherung mit gefälltem Bayonnet, Er Fehrte indeß doch mehr: 
mald mit großem Muthe zum Angriffe zuruͤck, und wurde erft 
gegen Tagesanbruch endlich zurüdgefchlagen. Cornwallis ließ 
dann feine Soldaten nach dem Garighauts Hügel ſich zurüdziehen, 
damit fie dem Feuer der Feſtung nicht bloß gefeßt ober am hel: 
len Tage von dem Feinde umringt werben möchten, und in die: 
fem Augenblide traf er den General Medows, der ihm zu Hülfe 
eilte ?). 
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Es war bie Abficht des Oberbefehlöhabers, daß die rechte 
Kolonne, 3300 Mann ftarf, unter General Mebowö die feindliche 
Linie etwas meiter ald eine halbe Meile von der Mofchee: Re: 
boute durchbrechen follte. Diefe felbft ſollte nicht angegriffen wer: 
ben, weil man mußte, daß fie außerordentlich flart war, und da 
fie in bedeutender Entfernung von ber feindlichen Fronte fland, 
doch wahrfcheinlich geräumt werden würbe, wenn die Verwirrung 
der Armee allgemein wuͤrde. Durch ein Verſehen der Führer ?) 
wurde bie Golonne nach einem mehr weftlich gelegenen Punkte, in 
nicht fehr großer Entfernung von der furchtbaren Reboute, geführt. 
Als man fi der Hede näherte, mußte ein Bataillon der erſten 
Divifion recht3 herumgehen, um die Aufmerkfamfeit des Feindes 
auf fich zu ziehen, während die Golonne durchdrang und nachdem 
died gefchehen war, zwei Bataillone dicht innerhalb der Hede zur 
Referve zuruͤckließ. Oberſt Nesbit, der die Golonne anführte, 
während der General in dem Gentrum berfelben ftand, fand Feinen 
MWiderftand, und eben fo wenig ein Lager, deſſen dußerfies Ende 
in bedeutender Entfernung nad Dften hin lag; er erblidte aber 
einen von den Poften, welcher des Feindes linken Flügel bedte, 
und den follte gerade diefe Colonne über den Haufen werfen, des⸗ 
halb ſchwenkte er feine Divifion rechtshin, und erftieg in Gemäß: . 
heit der Befehle des Oberfeldherrn den Redoutenz Hügel. Es 
wurde Fein Widerftand geleiftet, - bis die erfte Divifion über den 
Graben feste und fich der Redoute näherte, dann wurde fie von 
‚einem Hagel Kartaͤtſchen und Zlintenfugeln empfangen. Ein 
Theil der Eolonne ſtuͤrmte voran, feuerte auf den Feind und trieb 
ihn von dem bededten Wege. Die innern Werke waren indeß 


2) Der Oberbefehlshaber ertheilte bem Muthe und der Treue des Gene: 
ral Medows ein rührendes Lob. Als er zuerft vom Feinde angegriffen wurde, 
rief er aus: „Iſt General Medows noch am Leben, fo wird ihn dies 
berbringen.” Die Harmonie zwifchen diefen beiden Heerführern ift eine der 
fhönften Erfcheinungen in dieſem Feldzuge; ber Eifer, mit welhem Medows 
fi) bemühte, feine Pflicht als zweiter im Befehle zu erfüllen, nachdem ihm 
die Würde und das Anfehn des Oberbefehlshaber genommen war, einerſeits; 
auf der andern Seite aber die Freude des Lord Gornwallis, womit er bie 
Berdienfte des General Medows und die Wichtigkeit der ihm geleifteten 
Dienfte rühmte. 

2) Durch eine Zweibeutigkeit ber Befehle, fagt Col. Wilts III. 220, 
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ſtark bemannt; viele von ben Leitern. gingen verloren, und mehre 
fruchtlofe Verſuche wurden gemacht, um über den Graben zu 
kommen, bid man. glüdlicher Weife einen Pfad entdedte, der von 
dem Ende der Mofchee in die Reboute führte. Nach einem har: 
ten Kampfe wurde bie Redoute endlich genommen; wobei der 
Gommandant und nahe an vierhundert der Feinde umfamen; auf 
Seiten der Stürmenden waren elf Officiere und ungefähr achtzig 
Soldaten geblieben oder verwundet. Tippo's europäifches Corps, 
von dem Franzofen Vigie angeführt, hatte in dem Winkel der 
Hede an der Fronte der Redoute geftanden, aber, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit befjelben hatte der. außerhalb ber Hede rund herum 
ziehende Haufen auf ſich gezogen, bis es ſich ſelbſt umringt 
fehend, auseinander ging und bie Flucht ergriff. 

General Medows lieg nun eine zur Bertheidigung bed Po- 
ftend hinlänglihe Mannfchaft zurüd, ließ den Reſt feiner Truppen 
wieder in ihre anfängliche Ordnung : zurüdtreten und fuchte voll 
Ungeduld zu dem eigentlichen Angriffspunfte zu gelangen. Einige 
andere Redouten blieben noch auf der Linken der feindlichen Stel: 
fung; er hielt es indeß für rathfamer, fie hinter fich liegen zu lafs 
fen, ald noch mehr Zeit zu verlieren. Noch ehe er fich wieder in 
Bewegung fesen Fonnte, hatte dad Geſchuͤtz auf der ganzen Linie 
aufgehörtz und da er ed wegen ber Sümpfe und Schluchten 
äußerft fchwer fand, innerhalb ver Hede zu marfchiren, fo ruͤckte 
er auf der Außenfeite voran, und zog längs berfelben nach dem 
Garighaufz; bier war er Faum angefommen, ald dad Feuer, wo: 
mit der Angriff auf den Oberbefehlöhaber eröffnet wurbe, feine 
Aufmerkſamkeit auf fich 309... 

Die Aufgabe der linken, 1700 Mann ftarfen, Golonne der 
britifchen Armee war, den Garighauts Hügel zu fäubern, bei dem 
Angriffe auf die rechte Seite des feindlichen Lagers mitzuwirken, 
und auf die Inſel yorzudringen. Der Angriff auf den Hügel 
wurde fo gut geleitet, und die Ueberrafchung des Feinded war fo 
groß, daß diefer-Plab, fo feſt er auch fomohl von Natur als 
durch Kunft war, doch nur ſchwachen Widerſtand leiſtete; in 
einem Augenblide waren bie Mauern erftiegen, und ber Verluſt 
war unbebeutend, Als aber die Colonne nach dem Lager hinab: 
320g, mar fie dem Zeuer von dem zechten Flügel der feindlichen 
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Linie ausgeſetzt und wurde uͤberdies von. einem Haufen beunruhigt, 
der durch eine Wafferleitung am Fuße des Hügeld gefchüst war, 
Sie überwältigte indeß jedes Hinderniß und drang mitten durchs 
Lager vor, bis fie auf die Mittels Divifion des Oberbefehlähaberd 
flieg. Auf die Infel vorzudringen war nun ihre nächte Waffen: 
that, Ein Haufen ftürzte fich in den Fluß, den Batterien gerade 
gegenüber, welche durch ihr Feuer die Aufmerkfamfeit des Oberft 
Knox auf fi zogen. Diefer Haufen fam nicht ohne große 
Schwierigkeit durch den Fluß, welcher an diefer Stelle tief war; 
feine Patronen waren unbrauchbar geworden, und er hätte mit 
dem Bayonnet die Batterie und die Linie lichten müffen, wäre 
der Feind in dieſem Eritifchen Augenblide nicht durch den Col, 
Knor aus feiner Stellung vertrieben. Der andere Zheil der Co— 
lonne zog weiter an dem Zluffe hinauf, um eine befjere Fuhrt 
zu fuchen, und traf mit einem Theile der Mittels Colonne zufams 
men, welche unter dem Befehle des Oberft Stuart gerade über 
den Fluß feste. Diefe verfchiedenen Corps vereinigten fih an 
dem oͤſtlichen Rande der Inſel; und gegen Morgen ftieß auch 
noch der Haufen zu ihnen, der zuerft die Infel betreten und fich 
auf der Suͤdſeite derfelben feſtgeſetzt hatte. Die abgefonderten 
Stellungen diefer Corps fowohl ald des unter Gapitain Hunter, 
in dem Rabfchah’s=: Garten, waren nicht ohne Nusen gewefen, 
indem fie die Aufmerkfamfeit des Feindes getheilt, und ihn ver- 
hindert hatten, feine Poften an dem Fluſſe zu verftärken, oder 
durch eine ungefäumte Bewegung die Anftürmenden zu verjagen, 
ehe fie fich in hinlänglicher Anzahl auf der Infel feitfegen Eonnten, 

Dies waren die Vorgänge während der Nacht. Der Sultan 
hatte fo eben feine Abendtafel aufgehoben, ald Lärm gemacht 
wurde. Er feste fih zu Pferde, und noch ehe er Zeit fand, über 
die Art und Weiſe des Angriffs Erfundigungen einzuziehen, fah 
er aus der Maffe feiner Flüchtlinge, dag man in den Mittelpunkt 
feined Lagers eingedrungen war, und ber heile Mondfchein ließ ihn 
alsbald eine lange feindliche Golonne erbliden, welche mitten durch 
«fein Lager z0g, und gerabes Weges auf die Hauptfuhrt losging. 
Da hierdurch fein Rüdzug bedroht war, fo machte er fich in größs 
ter Gefchwindigfeit auf, und nachdem er noch eben vor den Eng— 
laͤndern uͤbergeſetzt war, nahm ex feinen Standpunkt auf bem 
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Theile der Feflung, von wo aus er die Bewegungen des Feindes 
am beften überfehen Fonnte, und hier blieb er, feine Befehle er: 
Iaffend, fliehen, bis es Zag wurde. ine große Schaar feiner 
Truppen entwich bei dem Rüdzuge. Ein Corps von 10,000 
Mann, größtentheils aus Leuten beftehend, welche er aus Coorg 
weggefchleppt hatte, verfchwand ganz, und flüchtete fich in die 
Wälder feiner Heimath zuruͤck; auch eine Schaar Europäer, 
welche er nicht hatte aus feinen Dienften entlaffen wollen, benußte 
diefe Gelegenheit, um zu entkommen. . 

Bei Tagesanbruch änderte ſich nur die Geftalt des Kampfes, 
— Die am woeiteften nad) Oſten gelegene Sultans» Redoute, und 
die weftlichite, Moſchee-Redoute, waren genommen; bie in ber 
Mitte liegenden vier waren noch in ben Händen der Feinde, 
Die zerftreuten Haufen fammelten fich wieder; und das Geſchuͤtz 
der Feftung, welches auf Befehl des Sultan die Nacht hindurch 
gefchwiegen hatte, damit die Truppen im Lager nicht glaubten, 
die Feftung werde angegriffen und fo dem Beifpiele der Heerflüch 
tigen folgten, wurde gelöf’t, fobald es vollfommen beil war, und 
wüthete gegen die Anflürmenden, wo ed fie nur immer erreichen 
konnte. 

An der oͤſtlichen Spitze der Inſel zwiſchen den beiden Fluß— 
armen hatte Tippo einen Palaſt und Gaͤrten. Vor dieſen Gaͤrten 
nahmen die Englaͤnder quer uͤber die Inſel von einem Ende bis 
zum andern eine feſte Stellung ein, von wo aus ſie die Fuhrt 
nach dem Carighaut-Huͤgel beherrſchten, und die Linien und 
Batterien einnahmen, durch welche derfelbe gefchügt war. Kurz 
nah Tagesanbruch rüdte unter dem Schuge alter Gebäude und 
Mauern ein Haufen feindlicher Infanterie An fie heran. Das 
Feuer defjelben konnte nur ſchwach erwiedert werden, weil die 
Munition der englifchen Zruppen während ber Nacht faft ganz 
verbraucht oder in dem Fluſſe verdorben war. Der Oberbefehlss 
baber, der feinen Stand auf dem Garighaut genommen hatte, 
von wo er jede Operation verfolgen Fonnte, fandte fofort einige 
detafchirte Corps ihnen zu Hülfe, und der Feind zog fich nach der- 
Ankunft diefer Verftärdung zurüd, Oberſt Marwell, der nun ſah, 
daß feine Dienfte auf der Inſel nicht länger nöthig waren, aber 
glaubte, daß fie vieleicht anderöwo von Nutzen fein Fönnten, lieg 
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feine Trüppen unter dem Befehle des Gol. Stuart zurüd, und 
ging zu Lord Cornwallis auf den Hügel. 

Zu eben der Zeit verfammelte fich der Feind von allen Sei: 
ten her zu einem Angriffe auf die Sultans-Redoute, welche man 
erft wieder gewinnen zu müffen glaubte, ehe man verfuchen dürfte, 
den Feind aus feiner Stellung auf der Infel zu verjagen. Diefe 
Redoute war faft von gleichem Umfange und gleicher Gonftruction 
mit derjenigen, welche General Medows auf der linken Seite ber 
‚feindlichen Stellung erflürmt hatte; fie ftand aber innerhalb der 
Schußweite der Kanonen auf dem Fort, und der Zugang nach der 
Feftung und Infel war offen gelaffen, damit fie für einen Feind 
nicht haltbar wäre. Das auf derfelben zurüdgelaffene Corps be: 
lief fih auf ungefähr 100 Europäer und funfzig Sepoys mit 
ihren Officieren; und da die Armee durch das Geſchuͤtz der In: 
fel in einiger Entfernung gehalten wurde, fo blieb das Schidfal 
des Poftens der Standhaftigkeit feiner Vertheidiger Überlaffen. 

Es wurde ein Verſuch gemacht, den Eingang durch einige 
zerbrochene Karren und eine Kanonen =Lafette zu verfperren; aber 
kaum hatte der Feind auf dem Fort dies gemerft, fo Löfte er 
drei Kanonen auf den Eingang, und brachte zwei Feldftüde auf 
Selfen, welche näher an der Redoute lagen, und den Feind fchüß- 
ten. Die fhwahe Verſchanzung wurde bald zerftört, und die 
Werke waren fihon bedeutend geſchwaͤcht, als der Feind zum 
Sturme vorrüdte; dennoch aber wurde er mit Verluſt zuruͤckge— 
ſchlagen und gezwungen, fich in feine Stellung hinter den Felfen 
zurüczuziehen. Indeß hatte man auch in der Redoute bedeuten: 
den Verluſt erlitten; der befehlhabende Dfficier war gefallen, und 
Ya der Tag ungemein fchwül war, fo ftarben die Verwundeten 
vor Durft, indem auch nicht ein Tropfen Waffer an dem Orte 
mehr übrig geblieben war. Eine Zeitlang ſchwebte man in größs 
ter Furcht wegen Mangel an Munition, womit dieſe Befagung 
nur Fpärlich verfehen war; glüdlicher Weife fand man aber 
zwei Laftochfen, welche den Regimentern hatten Munition zuführen 
follen, in dem Graben verirrt. Kaum hatten die Soldaten ihre 
Patrontafchen gefüllt, ald man einen Haufen Reiterei, wenigftens 
zweitaufend Mann ſtark, auf die Redoute loskommen fah; drei: 
bis vierhundert derfelben fliegen gerade in Musketen = Schuß: 
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weite vom Pferde ab, und flürmten mit gezogenem Schwerte dem 
Eingange zu. Die Befagung feuerte fehnell und doch mit ruhi— 
ger Befonnenheit, und firedte fo viele barnieder, daß die Uebrigen 
in Unordnung geriethen und fich zurüdzogen, Nach einer Stunde 
geihah ein dritter Angriff. Die jest heranrüdenden Truppen 
fhienen Reſte von der Brigade Lally’s zu fein und hatten Euro: 
päer an ihrer Spike; bie Engländer bereiteten fich deshalb auf 
einen gefährlichern Kampf vor, als die bisher überftandenen gewes 
fen waren. Sie fahen indeß ihre Erwartung bald getäufchtz denn 
diefer Haufen war kaum eine Fleine Strede Weges von dem Fel- 
fen vorgerüdt, als er durch den Fall einiger Wenigen unfchlüffig 
wurde, in Unordnung gerieth und davon ging. 

Died war der lebte der feindlichen Verſuche. Die Reboute 
war eine wahre Schlachtbank geworden, Zwei Dfficiere und 
neunzehn Gemeine lagen todt auf der Stelle; drei Dfficiere und 
zweiundzwanzig Gemeine ftarben, ſchwer verwundet, aus Mangel 
an Huͤlfe; und die Uebrigen waren von Durft und Anftrengung 
gänzlich erſchoͤpft. Gegen vier Uhr Nachmittags ließ dad Feuer 
von den Felfen nach, und der Feind zog fich zurüd, 

Der Kampf fchien jest auf allen Seiten aufgegeben; der 
Feind bereitete fich indeß nur zum Angriffe der Truppen auf der 
Inſel. Gegen fünf Uhr rüdte eine bedeutende Macht vor, welche 
nur mit großer Schwierigkeit zurücigefchlagen wurde. Die Eng: 
länder erhielten dann die Nachricht, daß während der Nacht ein 
verzweifelter Verfuch gewagt werden folle, um fie von der Jnſel 
zu vertreiben. Sie trafen deshalb ihre Vorkehrungen zur Ber: 
theidigung, und die Soldaten traten in ängfllicher Erwartung 
eined Sturmes unter dad Gewehr; allein ber ann brad an 
ohne irgend eine Beunruhigung. 

Am Abende vorher machte Lorb Cornwallis in Form einer 
General-Ordre dem Heere ein ſchmeichelhaftes Compliment; und 
ſelten duͤrfte wohl eine Lobeserhebung mehr verdient geweſen ſein. 
Der Angriffsplan traͤgt den Charakter geſunden Verſtandes an der 
Stirn und iſt von erfahrnen Kriegsmaͤnnern gepruͤft und gebilligt; 
das Benehmen des Heeres bei der Ausfuͤhrung deſſelben war 
offenbar ſo, daß es wohl nicht leicht uͤbertroffen werden moͤchte, 
mag man auf die dabei bewieſene Gewandtheit oder Tapferkeit 
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fein Augenmerk richten. Der einzige Fehler war wieder, wie ges 
wöhnlich, Mangel an Ortskenntniß. Die Rocalität desjenigen Pos 
fiend, gegen welchen General Medows beordert war, Fannte man 
zu wenig, und daher Fam der Mangel an Erfolg feiner Unters 
nehmung. 

Den Berichten der britifchen Armee zufolge war die Ge: 
fammtzahl der Gebliebenen, Werwundeten und Wermißten 535. 
Der Berluft des Feinded wurde auf 4000 Getödteter geichäßt, 
viel mehr aber war feine Kraft durch Entweichungen gefchwächt. 
Während der Nacht ded 7. wurden feine Truppen von den Re— 
douten auf der Nordfeite des Fluffes zurücdgezogen, und am Mor: 
gen des 8. wurden die Ueberbleibfel feines Heeres gefammelt, die 
Snfanterie auf den Werken der Zeftung vertheitt, die Gavallerie 
und Bagage auf der Südfeite des -Fluffes nach Myfore hin ges 
ſtellt. 

Es wurden nun Einrichtungen zur Belagerung des Forts 
getroffen. Drei Regimenter Europaͤer, ſieben Bataillone Sepoys 
und eine Compagnie Artillerie ſetzten ſich auf der Inſel in der 
Stellung feſt, welche urſpruͤnglich Col. Stuart vor den Gaͤrten 
des Sultan eingenommen hatte. Das Fort lag auf der aͤußerſten 
Weſtſeite der Inſel, und ſeine Werke nahmen wohl eine Meile 
Raum ein; einen gleichen Raum nahm auf der oͤſtlichſten Seite 
der neue Palaſt des Sultan mit ſeinen Gaͤrten ein. Vor dem 
Kriege war der Raum zwiſchen dieſen Gaͤrten und dem Fort von 
Haͤuſern und Straßen der damals bluͤhendſten Hauptſtadt irgend 
eines eingebornen indiſchen Fuͤrſten bedeckt. Mit Ausnahme der 
ſchon erwaͤhnten Pettah oder Vorſtadt, welche die oͤſtlichſte Seite 
der Stadt bildete, war alles Uebrige abgebrochen, um fuͤr die Bat⸗ 
terien der Inſel Raum zu gewinnen, und eine Esplanade fuͤr das 
Fort anzulegen. Die Luſtgaͤrten des Sultan, mit ſchattigen Spa⸗ 
ziergaͤngen unter mächtigen Cypreſſen⸗Baͤumen, und allen beges 
tabilifchen Schäßen des Drients, waren verbauen und zerftört, um 
Material zur Belagerung zu haben, und der glänzende Palaft in 
benfelben war zu einem Kranken⸗Hospitale eingerichtet. 

Am Abende des 8. ließ Zippo die beiden Lieutenants Chals 
merd und Nafh, welche er wider die Gapitulation von Goimbetore 
zurüdgehalten hatte, zu ſich rufen. Sie fanden ihn auf dem füd: 


334 Vorbereitungen zur Belagerung 17% 


lichen Glacid der Feſtung unter einem Pleinen Zelte figend, ganz 
einfach gekleidet, und von einer geringen Anzahl Diener umringt. 
Er befcenfte fie, und gab ihnen Briefe an Lord Gornwallis, 
welche Vorfchläge zum Frieden enthielten, den er, wie er fie ver- 
fiherte, nie aufgehört hätte zu wünfchen. Gegen die Gewohnheit 
Zippo’3 war ihre Gefangenfchaft nicht graufam gewefen. 

Beim Tagesanbruch des 10. hatte Zippo’s Neiterei, welche 
etwa ſechs Meilen unter der Infel über den Fluß gegangen war, 
unbemerkt den linken Flügel des englifchen Zagerd umzogen, und 
als fie fih dann im Rüden vefjelben zwifchen den Engländern 
und der Hybderabad = Armee ftellten, wurden fie von den englifchen 
Piquets und dem Nachtrabe für eine Abtheilung der verbündeten 
Truppen gehalten. Als fie durch den Artillerieparf hindurch 30: 
gen, befragten fie Einige von dem Troß nad dem Burra Saib 
oder Befehlshaber; biefe, in der Meinung, als fragten fie nach 
dem Artillerie: Officer, zeigten ihnen deffen Zelt. Sofort ftürzten 
fie mit gezüdtem Schwerte in Galop auf bdaffelbe los; allein 
ein Haufen neu angeworbener Sepoys feuerte mit großer Muns 
terkeit auf die Reiter, welche dadurch zerftreut zurücflohen und 
bald hinter ihren Hügeln verfchwanden. Doch aber beunruhigte 
diefer Vorfall das britifche Lager, weil man darin einen Streich 
auf dad Leben des Oberbefehlshabers fah, der bei dem Heere mit 
Recht Außerft beliebt war. 

Da Lord Cornwallis feinen erften Plan, den General Aber⸗ 
cromby durch die Vereinigung mit dem Mahratten- ober Hy: 
derabad=. Heere zu verftärken, nicht zu Stande bringen konnte, fo 
gab er ihm Befehl, auf der Nordfeite über den Fluß zu fegen, 
und zu der Hauptarmee zu floßen. Er feste fih am 8. in Bes 
wegung, nachdem er feine Kranken in die Hospitäler zu Poodis 
cherrum zurüdgefchicft hatte, und ließ ein Detafchement in einer 
feften Stellung auf dem Seidafeerr Ghaut. Am 11. ging er bei 
Eratore über den Cavery. Ein Theil der feindlichen Reiterei fiel 
die Bagage an, als fie am 13. gerade über einen kleinen Fluß 
fegen wollte, nahm einen Theil derfelben weg und fuhr fort, wäh: 
rend des ganzen Tages den Marfch zu beunruhigen. Ein noch 
ftärferer Haufen zeigte fich ihnen am 14.5 das Heer machte Halt 
und ſchickte fih zum Zreffen an, allein ber vermeintliche Feind 
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war ein ſtarkes Detafchement, von Lord Cornwallis zum Schutze 
ihrer Annäherung abgefandt. Ohne weitere Störung vereinigte 
fi nun Abercromby am 16. mit dem SHauptheere und führte 
ihm einen Zuwachs von 2000 wehrhaften Europäern, und dops 
pelt fo viel Eingebornen zu. 

Zippo hatte diefe Vereinigung ernftlicher verhindern wollen. 
Am Abende des 13. hatte er feine ganze Reiterei zu diefem Zwecke 
beordert; aber fie hatte mit dem zum Schuge abgefhidten De: 
tafchement ein Scharmüsel beflanden, und fürchtete ſich, demfels 
ben vorzudringen. 

Das Fort von Seringapatam ift in Gemäßheit des Bodens, 
worauf es fteht, in Form eined Dreiedd gebaut; die beiden längs 
ften Seiten defjelben find durch einen tiefen und breiten Fluß ges 
ſchuͤtzt, und nur auf der Seite nach der Infel hi bietet die Nas 
tur einem Angriffe fein Hinderniß. Diefe Seite war aljo, wie 
ſich von felbft verfteht, am flärkfien befeflig. Sie war durch 
ftarfe Außenwerke, durch zwei in bedeutender Entfernung neben 
einander hinlaufend, breite und ſtarke Wälle vertheidigt, hatte 
Seitenwerfe, einen tiefen Graben, Zugbrüden und alle Vortheile 
der neuern Befeſtigungskunſt. In Beruͤckſichtigung aller diefer 
Hinderniffe wurde befchloffen, den Angriff ungeachtet des Fluſſes 
auf der Nordfeite zu wagen. Am Abende des 18. gegen acht 
Uhr feste ein Detafchement, aus einem Regimente Europäer und 
einem Bataillon Sepoys beftehend, über den füdlichen Arm des 
Fluſſes auf die Infel, machte einen Umweg von einigen Meilen 
über Reißfelder und zerflüfteten Boden, und näherte fich vor 
Mitternacht dem. feindlichen Lager. Eine Meile von demfelben 
ließ der commanbirende Dfficier Halt machen, und fchidte den 
zum Angriffe beflimmten Haufen voran. - Diefer drang unbemerkt 
ind Lager, und machte an hundert Soldaten und eben fo viele 
Pferde mit dem Bajonette nieder, ehe der Lärm allgemein wurde, 
feuerte dann einige Ladungen ab, um die Beſtuͤrzung im Lager 
zu verbreiten, und dies alles geſchah, ohne daß ein Einziger ver: 
loren ging, ein Einziger zur Plünderung aus der. Reihe trat, und 
der geringfte Verluft erlitten wurde. Das Fort glich in einem 
Augenblide einem Flammenmeere, und erwartete einen allgemeinen 
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Sturm, aber e3 feheute fi fig zu feuern, weil dies feine Feinde 
weniger als feine Freunde in Schred fegen wuͤrde. 

An demfelben Abende gleich beim Dunkelwerden ging das 
zur Eröffnung der Laufgräben beflimmte Corps zu dem vorher 
abgeftedten Plage, und machte vor Tagesanbruch eine Bruſt⸗ 
wehr, achthundert Yards von dem Fort, in einer breiten Paral- 
lele, deren linke Seite von einer daſelbſt errichteten Reboute, deren 
Rechte durch eine Ravine gefchügt war. Als Zippo fah, daß 
eine der wichtigften Belagerungs = Operationen ohne Widerftand 
vollendet fei, indem man feine Aufmerkfamfeit mit gutem Erfolge 
nach einer andern Seite gezogen hatte, ließ er alle Kanonen, 
welche die Werke erreichen Fonnten, loͤſen; fchidte mehre Haufen 
Fußvolf über den Fluß, um den Feind von der Seite anzugreis 
fen und das Vorbringen deffelben zu verhindern, und verfuchte, 
aber umfonft, den Waſſerarm, wodurd das Lager verforgt wurde, 
abzufchneiden. Am 19, ging aud ‚die Bombay = Armee unter 
General Abercromby über den Fluß, und wiewohl Zippo felbft 
an der Spige feiner Infanterie fich ihr entgegenfeßte, fo berannte 
fie dennoch mit glüdlichem Erfolge die Suͤdſeite des Forts und 
ſchickte ſich an, dafjelbe der Länge nach zu befchießen. 

Am 19., 20. und 21., wurben bie Laufgräben vollendet, 
um bie erfte. Parallele mit einer mächtigen Redoute im Rüden zu 
verbinden; und in ber Nacht des 21. die Linie für die zweite 
Parallele abgeftedt, welche dem Fort zweihundert Schritte näher 
lag, und von der man, da der Boden günftig war, das Fort 
Brefche ſchießen zu koͤnnen glaubte, 

Wiewohl in den Belagerungs» Operationen nichts nachgelaffen 
wurde, fo hatte doch Lord Cornwallis, nach der Entlaffung der 
von Goimbetore weggeführten Gefangenen, auf bie Friedensgefuche 
des Sultan gehört. Es wurden Zelte zu ben Unterhandlungen 
aufgefchlagen, und biefe begannen am 15. und wurden am 16., 
19. und 21,, fortgefest. Nur mit der größten Ueberwinbung 
konnte der ftolze Sinn. des Sultan ſich zu den harten Bedingun—⸗ 
gen verftehen, welche man fordert. Am 22. hatte ein heil der 
BombaysArmee einen heißen. Kampf zu beftehen, indem fie fich 
in Befig eines unter den Kanonen des Forts liegenden Waͤldchens 
fegen wollte. Am 23. war auch die zweite Parallele fertig, und 
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eine hoͤchſt vortheilhafte Stellung zum Breſcheſchießen gewonnen. 
Ein Feuer aus funfzig Stuͤck groben Geſchuͤtzes konnte am 1. 
März gegen die Feſtung eröffnet werben; es waren Defen errichs 
tet, um die Kugeln zu erhigen; das brennbare Material ter Häus 
fer, mit denen das Fort überfüllt war, mußte daffelbe in wenigen 
Stunden in Flammen ſetzen; die Brefchebatterien waren jeden 
falls ihres Erfolgs gewiß; der Muth der Soldaten war aufs 
Hoͤchſte gefleigert und General Medows, ſtets frohen Muthes, 
hatte befchloffen, zum Sturme zu führen. 

Der Rath der britifchen Armee hatte, wie die Klugheit es 
fordert, auf jeden möglichen Fall Vorſorge getroffen; und gefebt 
auch, daß ein tapferer und gefchicter Fürft, der in der Brefche 
fterben zu wollen erflärt hatte, und von einer Schaar Anhänger 
umgeben war, die, gleich ihm, Alles aufs Spiel festen, mit Hülfe 
des fchroffen Bettes eines tiefen und reißenden Stromes feine 
Hauptfeflung wider einen Sturm zu vertheidigen im Stande ges 
wefen wäre, fo waren boch auch auf diefen Fall Vorkehruns 
gen getroffen, daß dad Unternehmen durch die unmiberftehlichen 
Operationen einer Blofade ausgeführt werben konnte. Das Heer 
des Purferam Bhow mit dem Detafchement des Gapitain Little, 
ſtark genug um die Einfchliegung der Stadt zu vollenden, wurde 
jegt mit jedem Zage erwartet; Major Cuppage hatte mit einer 
Brigade von 400 Europäern und drei Bataillonen Sepoys von 
Goimbetore aud den Goojelhutty-Paß erftiegen, und mußte auf 
feinem weiteren Zuge ohne große Schwierigkeit die Forts von 
Ardinely und Myfore einnehmen, Große Vorräthe, in den ſuͤd⸗ 
lichen Bezirken gefammelt, waren in Bereitfchaft, um den Gopjels 
hutty= Paß hinaufgefchafft zu werden; General Abercromby hatte 
eine Communication = Linie mit ber Malabar- Küfte errichtet, und 
fortwährend kamen Zufuhren von dort herz auch waren Vorkeh⸗ 
rungen getroffen, um die Mahratten= und Hybderabad s Armeen 
mit Vorräthen aus ihren eignen Ländern zu verforgen; und bie 
Brinjarries erhielten folch einen Weberfluß in dem ‚Lager des 
Cornwallis, wie man feit dem Beginne des Krieges nicht gefehen 
hatte, 

Am Morgen ded 24. erbielten nun die Truppen in ben 
Trancheen Befehl, die Arbeiten einzuftellen und fich aller Feind⸗ 
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feligfeiten zu enthalten. »Die Krieger, fagt Major Dirom, 
»unbeſchreiblich dadurch niebergefchlagen, konnten nur mit Mühe 
abgehalten werden, ihre Arbeit fortzufegen.« Tippo's Truppen 
unterhielten ihr Kanonen» und Kleingewehrfeuer noch eine Zeit: 
lang, nachdem die britifchen Truppen ſchon damit aufgehört hats 
ten: eine rohe Prahlerei, anzuzeigen, daß fie zulegt den Kampf 
aufgäben und durch ihren mannhaften Widerſtand Frieden er 
zwängen. Die von englifcher Seite erlaffene General: Drdre ſchloß 
mit folgenden Worten, eben fo ehrenvoll für den vorfigenden Kath, 
als für die glänzendften Operationen des Krieged: »Lord Cornwallis 
hält e3 beinahe für überflüffig, das Heer daran zu erinnern, Daß 
Maͤßigung im Glüde den braven Mann nicht minder ziert, als 
Muth im Kampfe; und er hegt das Vertrauen zu den Dfficieren 
und Soldaten feiner Armee, daß fie, weit entfernt, irgend eine 
Gewaltthätigkeit bei einem etwaigen Zufammentreffen mit Zippo’s 
Truppen zu verüben, fich fogar jedes beleidigenden Ausdruds 
gegen einen unterworfenen und gebemüthigten Feind enthalten 
werden.« 

Der Hauptinhalt der vorläufigen Uebereinkunftspunfte, welche 
Zippo annehmen mußte, war: Er folle die Hälfte feines Gebietes 
den Verbündeten überlaffen; drei Groren und dreißig Lad Rupien 
zahlen, und zwei von feinen älteften drei Söhnen als Geißeln für 

die pünktliche Erfüllung des Vertrages ftellen. Wiewohl nicht ge: 

ringe Geduld und Mäßigung nothwendig war, um ‚mit den Ber: 
bündeten fertig zu werden, fo hatte doch Lord Gornwalli durch 
feine gefällige Herablaffung zu ihren Förmlichfeiten und Vorur⸗ 
theilen, durch die blendende Ueberlegenheit feiner Macht, und durch 
die entfchiedene Feftigkeit in wichtigen Dingen, eine ſolche Gewalt 
über fie erlangt, daß fie die Unterhandlung nicht durch Betrei— 
bung irgend eines befondern Punktes in ihrem Privatintereffe 
bemmten, fondern das vollfte Zutrauen in feine Klugheit und 
Billigkeit festen, und fich bereit erklärten, entweder den Krieg 
fortzuführen, oder Frieden zu fchließen, und mit allen Bedingun— 
gen, welche er billigen würde, zufrieden zu fein, 

Tippo's altefter Sohn war etwa zwanzig Jahre alt, und 
hatte in der legten Zeit bedeutenden Antheil an dem Kriege ge: 
nommen, Won ben beiden darauf folgenden, welche zu Geißeln 
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beflimmt waren, war ber eine zehn, der andere acht Iahr. Der 
im Seraglio hervorgerufene Schmerz der ‚Trennung verurfachte 
einige Verzögerung; Lord Cornwallis war aber edel genug, folche 
nicht übel zu deuten; er ließ vielmehr dem Sultan durch deffen 
Unterhändler anzeigen, er werde den Prinzen, fobald fie in ihrem 
Zelte angelommen wären, perfönlich feine Aufwartung machen, 
und außer ihrer eignen Bebienung, einen forgfamen. Officier mit 
einem Bataillon Sepoys. zu ihrer Leibwache beftellen. Mit gleis 
cher Artigkeit antwortete Zippo: »Er könne Feinesfals darin wil— 
ligen, daß ber verehrte Lord fich feiner Söhne wegen zuerft bes 
mühe; fondern, da er auf die Ehre des Lord Cornwallis das un: 
begrenztefte Vertrauen fege, fo wünfche und bitte er nur, der Lord 
möge erlauben, daß bdiefelben beide zugleich in fein Zelt geführt 
und feinen Händen übergeben wuͤrden.« 

Am %. nah Mittag verließen die Prinzen das Fort. Es 
ſchien für diefe Veranlaffung bemannt zu fein und war mit fchau: 
luftigem Volke bededt. Der Sultan felbft war auf dem Walle 
über dem Thorwege; das Fort falutirte, als die Prinzen abs 
zogen. 

Bei ihrer Annäherung an das englifche Lager wurden fie mit 
einer Salve von einundzwanzig Kanonen aus dem Park begrüßt. 
Bor ihren Zelten wurden fie von Gapitain Kennaway, dem eng: 
lifchen Unterhändfer, und ben Vakeels des Nizam und der Mah— 
ratten empfangen; dieſe führten fie zu bem Oberbefehlshaber. 
Sie ritten jeder auf einem reich gepußten Elephanten und faßen 
auf filbernen Sätteln. Die Vakeels ihres Vaters, ebenfalls auf 
Elephanten, _ begleiteten fi. Vor ihnen her gingen mehre Ka= 
meele, fieben Sahnenträger mit Eleinen grünen Fahnen und 100 
Lanzenträger mit filberauögelegten Speeren. Ihre Leibwache, aus 
200 Mann Sepoys in ihres Vaters Dienften beftebend, und ein 
Haufen Pferde fhloffen den Zug. Als fie dem Hauptquartiere 
fich näherten, bildete dad Bataillon Sepoys, von engliſcher Seite 
zu ihrer Leibwache beflimmt, ein Spalier, um ihnen das Geleit zu 
geben. 

Kord Cornwallis, von ſeinem Stabe und einigen andern 
ausgezeichneten Officieren umgeben, ‚nahm fie vor der Thür ſei⸗ 
nes großen Zeltes, wo fie von ihren Elephanten abfliegen, in 
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Empfang; er umarmte fie, führte fie an der Hand hinein, und ließ 
fie auf beiden Seiten neben :fid Plaß nehmen, worauf er dann 
von dem DbersBafeel alfo angerevet wurde: »Diefen Morgen 
waren dieſe Kinder Söhne des Sultan, meines Herrn; jebt 
müffen fie in Ihnen, verehrter Lord, ihren Water wieder finden.« 
Der Lord. verficherte feierlich nicht nur den Parlamentairen, fon= 
bern auch den Prinzen, daß fie die Sorgfalt eines Vaters nicht 
entbehren follten. Das Antlig der Kinder erheiterte ſich, und alle 
Gegenwärtigen waren gerührt. Lord Cornwallis ſchenkte bei biefer 
Zufammenkunft jedem der beiden Prinzen eine goldene Uhr, welche 
ihnen große Freude zu machen ſchien. Da die Kinder, wie ed im 
Orient gewöhnlich iſt, unter den zurüdhaltenden und feinen Ma— 
nieren eines vorgerücteren Alters aufgewachſen und mit aller 
Sorgfalt erzogen waren, fo waren Alle über ben Anftand ihres 
Benehmens höchft erftaunt. Am folgenden Zage machte ihnen 
Lord Eornwallis einen Beſuch in ihrem Zelte. Sie Famen ihm 
ſchon vor demfelben entgegen; er umarmte fie und führte fie wie 
Zags zuvor jeden an einer Hand in ihr Zelt. Sie fanden fich 
jest fchon behaglicher und fprachen mit Lebhaftigkeit und Anſtand. 
Jeder derfelben machte dem Korb ein fchönes perfiiches Schwert 
zum Gefchenfe, und. er machte ihnen zum Gegengefchenfe einige 
hübfche Feuergewehre. »Alles war bei ihnen,« fagt Major Di: 
vom, »viel prächtiger, ordentlicher und koſtbarer, als wir es bei 
unfern Bundesgenofjen fahen. Die Garde Sepoys, melde vor 
dem Zelte aufzog, war in Uniform gekleidet, und nicht nur regel: 
mäßig und wohlbewaffnet, fondern ſchien auch, in Vergleich mit 
dem Haufen. Fußvolk im Dienfte der andern eingebornen Fürften, 
gut disciplinirt und in befter Orbnung.« Am Morgen des 28. 
wurde eine koͤnigliche Salve von dem Fort gegeben, welche, wie 
man fagte, ein Zeichen der Zufriedenheit des Sultan mit der Aufs 
nahme feiner Söhne fein follte. 

Dem Abfchluffe eines definitiven Friedens ftellten fich indeß 
noch bedeutende Hindernifje in den Weg. Während des dadurch 
hervorgebrachten Verzuges wollte man bemerkt haben, daß man 
mit größter Thätigfeit an der Ausbefferung der Werke in dem 
Fort arbeitete. Lord Cornwallis machte deshalb Vorſtellungen; 
der Sultan aber erwieberte mit ftolzer Verachtung: »der Lord fei 
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ſchlecht unterrichtet; wenn er es aber verlange, ſo wolle er eine 
der Baſtionen niederwerfen und ihn in das Fort ſehen laſſen. 

Die Bedingung ruͤckſichtlich des Radſchahs von Coorg war 
eine der Haupturſachen des Verzugs. Von der großen weſtlichen 
Bergkette nimmt dieſes Land den oͤſtlichen Theil des Zuges ein, 
der ſich von dem Tambercherry-Paſſe im Suͤden bis an die 
Grenzen von Bednore im Norden erſtreckt. In fruͤhern Zeiten 
war Periapatam die Hauptſtadt deſſelben; nach der Vergroͤßerung 
der Macht von Myſore hatten die Radſchah's ihren Sig zu Mer: 
cara, einem durch die Gebirge mehr geſchuͤtzten Drte, etwa zwan⸗ 
zig Meilen nördlich von dem PoodicherrumsPaffe, genommen. 

Die Bewohner diefes Diftrictes werben für ſtammverwandt 
mit den Nairen, jener eignen, vornehmen Kafte auf der Malabar: 
Küfte gehalten. Ihr Land, in mittlerer Höhe zwifchen den ſchwuͤ— 
Ien Ebenen des Zieflandes und den flürmifchen Berghöhen lie: 
gend, hat ein gemäßigtes und angenehmes Klima und fruchtbaren 
Boden. Umfonft hatte Hyder daffelbe zu unterjochen gefucht, big 
endlich ein Streit über die Nachfolge zwei Brüder mit einander 
entzweite, Hyder bemächtigte ſich dann der Regierung und ver: 
wies die Fönigliche Familie in das Fort Cuddoor an der öftlichen 
Grenze von Bebnore. . Zippo verfegte fie von da nach Periapa- 
tam auf der Dftfeite der Wälder von Coorg. Im Jahre 1788 
entfloh ein Sohn des damals verftorbenen Radſchah's aus Peria- 
yatam *). 

Die Unzufriedenheit und der unbeugfame Geift der Bewoh— 


ı) Etwas verſchieden wird bie Gefdichte von Col. Wilks und Major 
Dirom erzählt. Legterer fagt, da die Vermittelung Hyders in dem Bruder: 
ftreite angenommen fei, fo habe er die Familie des Altern Bruders vernich 
tet, ben jüngeren nach Seringapatam geſchafft, und ſich in den Befis der 
Regierung geſetzt. In dem Jahre 1785 fei der Sohn diefes Bruders ent: 
flohen. Er fei von feiner Kindheit an in Seringapatam gefangen gehalten, 
und da Zippo entweder aus Politit oder Schwärmerei ſowohl burdy Gewalt 
als Ueberredung neue Anhänger feiner Religion zu gewinnen fuchte, fo babe 
er aud) die Gelegenheit mit dem jungen Radſchah nicht unbenugt gelaffen. 
Er habe ſich alfo dem peinlichen Ritus der mufelmännifchen Religion fügen 
müffen, und fei unter die Chelas, ober das Sklavencorps, eingefchrieben, 
von welchen er zur Zeit feiner Flucht, dem Namen nah, ein Bataillon be: 
fehligte, wiewohl ex felbft unter ſtrenger Aufficht ſtand. 
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ner von Coorg, und die Graufamfeit, womit fie behandelt wor: 
den, hatten das Land jest zu einem Schauplage der Verheerung 
und des Blutvergießens gemadt. Sobald fi ihr angeborner 
Fürft unter ihnen zeigte, warfen fie mit wildem Eifer das Zoch 
des Sultan ab, und machten ein Detafchement feines Heeres, 
welches mit einem Geleite nach der Weftfüfte hinabzog, nieder. 
Bor dem Ausbruche deö Krieges der Engländer gegen Zippo, 
hatte der Radfchah fich nach Zellicherry begeben, um wo möglich 
mit ben Engländern, deren Gefinnung gegen den Sultan ihm 
wohl befannt war, eine Verbindung anzufnüpfen. Wegen des 
beftehenden Friedens konnte er damals ihre Einwilligung zu ber 
vorgefchlagenen Verbindung nicht erlangen. Sobald aber ber 
Krieg ausgebrochen war, bot er feine Dienfte wiederum an, und 
wiewohl fein Land in trauriger Erfchöpfung ſowohl an Leuten als 
Vorraͤthen darnieder lag, fo konnte er doch durch feine Klugheit 
und ZThätigfeit der Operationen ber Bombay= Armee von wefent: 
lichem Nugen fein. Die Verhältniffe, in welche er durch fein 
Mißgeſchick gebracht war, hatten manche ber Feſſeln gebrochen, 
wodurch die Einficht feiner Landöleute gebunden gehalten wurde; 
und er legte eine folche Ausbildung des Verſtandes an den Tag, 
wie fie bei diefen herabgedrüdten Sklaven des Vorurtheils felten 
vorfommt. Seine Fähigkeiten waren durch Verfuche und Erfah: 
rung entwidelt und erhöhet, und er entfaltete überdies eine Hoch⸗ 
herzigfeit und einen Heldenmuth, welche eines civilifirteren zu 
würdig waren. 

Lord Eornwallis hatte fein Land namentlich mit unter die Be: 
zirfe aufgenommen, welche Zippo abtreten ſollte. Dieſes Anfin: 
nen feßte ihn, wie es ſcheint, in Staunen und Wuth. Er hatte 
ben Radſchah ohne Zweifel zu einem glänzenden Beifpiele feiner 
Rache beftimmt, um an ihm zu zeigen, welch’ fchrediiche Folgen 
die Vernachläffigung der ihm zuftehenden Lehnspflicht nach fich 
ziehe; das Gebiet des Radſchah's beherrfchte den beften Zugang 
von der Seefeite zu feiner Hauptſtadt; und er beklagte ſich des: 
halb nicht ohne Grund, daß die verlangte Abtretung eined Ges 
biets, welches feiner Hauptſtadt fo nahe läge, die Länder der 
Bundesgenoffen aber durchaus nicht berühre, in der That ein 
Bruch der Praliminars Artikel fei *). Da Lord Cornwallis die 
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Bortheile von der Empörung des Radſchah's genoffen hatte, fo 
fonnte er ſich nicht entfchließen, ihn der Willkür feines Feindes 
preiszugeben. Die Unterhändler des Sultan Fehrten in das engs 
lifche Lager zurüd, und erklärten, daß der Sultan fie gar nicht 
vor fich laffen, noch auch über diefen Punkt unterhandeln wolle, 
Lord Cornwallis gab alfo Befehl, daß die Zurüflungen zur Be: 
lagerung wieder beginnen follten. Die Kanonen wurden wieber 
auf die Infel und Rebouten gebracht, und die Arbeiten von 
neuem begonnen. Das Heer des Purſeram Bhow, der endlich 
zu Lord Cornwallis geflogen war, wurde über den Gavery ges 
fit, um den General Abercromby bei der vollftändigen Ein: 
fhliegung des Forts zu unterflüßen; ed überfchritt aber feinen 
Auftrag, indem es gegen den Willen des englifchen Befehlshabers 
das Land ausplündertee Die Prinzen wurden von ber eingetres 
tenen Nothwendigfeit, fie nach Carnatik zu entfernen, in Kenntniß 
gefeßt, ihre Leibwache wurde entwaffnet und wie Kriegdgefangene 
behandelt; und am folgenden Morgen waren bie Prinzen wirf- 
lich fohon auf ihrem Wege nach Bangalore, nicht wenig befrübt 
über den Wechfel ihrer Lage, ald Lord Cornwallis auf dringendes 
Bitten der Unterhändler darin willigte, daß die Ausführung feis 
ner Befehle noch einen Tag verfchoben würde. Es wurde dann 
die Anzeige gemacht, daß der Sultan ſich fuͤgen wolle; und am 
19. März mußten die als Geißeln gegebenen Prinzen den defini—⸗ 
tiven Friedensſchluß feierlich an Lord Cornwallis und jan: Vers 
bündeten übergeben ?). 


2) Die Worte biefes Artikels lauten alfo: „Eine Hälfte ber Befisungen, 
welche Sultan Zippo vor dem Kriege inne hatte, Wird an die Verbündeten 
abgetreten, und zwar von ben Ländern, welche ihrer Lage nad) zunaͤchſt an 
ihre Gebiete grenzen.’ 

2) Als Zippo feine Unterhändler mit den endlich ausgeftellten Documen⸗ 
ten abſchickte, heauftragte er fie zugleich, wegen der von Purferam Bhow ver: 
übten Gemwaltthätigkeit Vorftellungen zu machen, und darauf anzutragen, daß 
er mit feinen 20,000 Reitern über den Fluß zurüdgerufen, und wegen feines 
Benehmens zur Rechenfchaft gezogen würde, ober „was eine noch größere 
Bergünftigung für mid) fein wärde” fo fügte der Sultan hinzu, „daß Lord 
Cornwallis mir erlauben wolle, felbft hinauszugehen, und ihn zu züchtigen. 
As der aͤlteſte der beiden Prinzen den Friedensſchluß übergab, zeigte er, 
wie man uns erzählt hat, männliche Ergebung bei der Uebergabe an Lord 
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Die Neventen von Tippo's Befigungen beliefen fich nach 
bem angenommenen Regifter auf zwei Croren und fiebenundbrei- 
ig Lad Rupienz durch die Hälfte derfelben, welche unter den 
drei Verbündeten zu gleichen Theilen vertheilt wurde, fiel alfo 
einem jeden berfelbin ein Gebietszuwachs zu, welcher neununds 
breißig und ein halb Lad Rupien oder nahe an eine halbe Million 
Pfd. Sterling, jährlich einbradhte. Die Grenze des Mahratten. 
Landes wurde nun wieder bis an den Zoombubdra vorgerückt, 
Der dem Nizam zugefallene Antheil ging von dem Kiftna bis 
über den Penna hinaus, und umfaßte auch die Forts Gunjecotah 
und Cudapa. Die Britten erhielten ihren Antbeil in drei ver: 
ſchiedenen Diftricten; ber erfte lag auf der weftlichen Grenze von 
Garnatif und umfaßte die Baramahl= und unteren Ghauts; der 
zweite lag rund um Dindegul; und der legte begriff alle dem 
Sultan tributären Beſitzungen auf der Malabar: Küfte 1). 


Cornwallis, Zwang und Mißbehagen aber, indem er diefelbe Foͤrmlichkeit auch 
bei den Unterhändlern der Verbündeten wiederholen mußte; und als einer 
biefer Unterhändler einige nicht deutlich verftandene Worte fallen ließ, welche 
ber Knabe für Ausbrüde der Unhöflichkeit ober Unzufriedenheit nahm, fo 
fragte er ihn: „worüber er benn zu murren habe,” und fügte hinzu: „ihr 
mögt body wohl ſchweigen; wenn eure Herren Urfache haben zufrieden zu 
fein.“ Dirom’s Narrative, $. 246. 

1) Die vorzüglichften, bis jest zugänglichen Quellen für die Gefchichte 
biefed Krieges find die dem Parlamente vorgelegten Papiere, bie officiellen 
Zeitungsnachrichten; Dirom’s Narrative, worin außer der Außerft forgfältis 
gen Darftellung des legten Feldzuges zugleich ein Ueberblick über die vorhers 
gehenden Kriegsoperationen gegeben wird; Mackenzie’s Sketch of the 
War with Tippoo Sultaun; die Ichrreihen Werke von Wilks; Moore’s 
Narrative of the Operations of Captain Little’s Detachment, und die 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber. Befondere Nachweiſungen für offenkundige 
Ereigniffe haben wir für unnöthig gehalten, und würden durd ihre Anhäus 
fung nur ftörend geworben fein. Welche Anfiht man zur Zeit biefes Frie— 
bensfchluffes von der indifchen Politik in England hatte, läßt fi aus folgen: 
ber Stelle des Annual Register (1792, Gap. X, legter Paragraph) am 
beutlichften erfehen: „Die Vorteile, welche der Sompagnie aus diefem Frieden 
erwachſen, fcheinen die ungeheuren Kriegsfoften bei weitem aufzuwiegen. 
Durch die Ermwerbungen in ver Nähe des Carnatik, und den dadurch gewons 
nenen Befis der verfchiedenen Paffe von Myfore, ift eine bedeutende Erhö« 
bung der Einkünfte und ein größerer Schug gegen feindliche Einfälle in einem 
hoͤchſt wichtigen Bezirke gewonnen, während uns auf der Malabar: Küfte, wo 
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As Belohnung für die Tapferkeit und die Anftrengungen der 
Soldaten glaubte der Oberbefehlshaber ihnen ein Geldgefchent be: 
willigen zu bürfen, welches, außer dem von Zippo erpreßten 
Gelde, ihrer fechömonatlihen Löhnung gleich Fam; er felbft und 
General Medows leifteten aber fowohl hierauf, ald auf ihren Ans 
theil an der Beute Verzicht, Um das Heer zufrieden zu ftellen, 
und der Eiferfuht und den in frühern Zeiten daraus hervorges 
gangenen Uebelftänden vorzubeugen, hatte Lord Cornwallis gleich 
beim Anfange des Krieges die Einrichtung getroffen, daß die dem 
Feinde abgenommene Beute einen allgemeinen Fond bilden follte, 
welcher eigenen, von den Heeren felbft gewählten Agenten zur Be: 
forgung übergeben würde, Die DOfficiere der Königlichen Armee 
wählten alfo zwei Bevollmächtigte, die Dfficiere der Compagnie: 
Armee von Madrad ebenfallö zwei, und die der bengalifchen Ba 
taillone einen. Es war alfo eine Commiffion aus fieben Dfficie: 
ren gewählt, welche die Rechnungen der Agenten revidiren und 
dem Heere darüber Bericht erflatten mußten, Diefe Einrichtung 
hatte, wie fich erwarten läßt, den beften Erfolg; dennoch aber 
würde Eurze Zeit nachher das demokratiſche Anfehen einer foldhen 
berathenden und durch Wahl im Heere gebildeten Commiſſion Ab: 
ſcheu und Widerwillen felbfi gegen einen derartigen Borfchlag her: 
vorgerufen haben. 

Es ift fo etwas Gewähnliches bei allen Völkern, daß fie ber 
gefürchteten Partei die gehäffigften Eigenfchaften beilegen, daß wir 
und über das Uebermaß diefer gemeinen Leidenfchaft in England 
weniger wundern würden, wenn nicht die überlegenen Vorzüge 


wir vorhin nur wenig Befisthum hatten, ein Theil eines reichen Gebictes 
zugefallen ift, welches außer feiner eignen Wichtigkeit für den Handel, auch 
nod) durch feine Verbindung mit der Präfidentichaft von Bombay, zur größern 
Sicherheit und zur Erhöhung ihres Werthes bedeutend beitragen wird. Die 
weife Mäßigung der Rätbe, welche nur eine theilmeife Zerftücdelung der er: 
oberten Länder geboten, Tann nicht genug gerühmt werden. Denn hätte Gul: 
tan Zippo nicht Land genug behalten, um ſich bei feinen Nachbaren in Ach⸗ 
tung zu erhalten, und ihnen fogar einigermaßen furchtbar zu bleiben, fo wäre 
das Gleichgewicht der indifchen Mächte wefentlich geftört, deffen Derftellung 
wieder zu neuen Kriegen geführt haben würde. Der Frieden war, fo viel die 


Umftände es geftatteten, eine Ruͤckkehr zu unferer alten und bewährten Po« 
litik.“ 


346 Sultan Zippo, as 1792 


diefer Nation fie zu gleicher Zeit weit weniger verzeihlich machten, 
als bei minder begünftigten Voͤlkern. Es finden ſich in der eng: 
‚lichen Gefcichte mehre Beiſpiele einer Art epidemifher Wuth in 
Herabwirdigung ihrer Zeinde; und die Heftigkeit diefer Wuth 
fcheint im genauften Verhältniffe mit der Furcht zu ftehen, welche 
jeder diefer Feinde in ihren verfchiedenen Zeiten und Berhältniffen 
einflößten. Ludwig XIV., Sultan Zippo und Napoleon Bona: 
parte mögen bier ald fchlagende Beifpiele genannt werben. So 
wie von Ludwig zu feiner Zeit und Napoleon zu der feinigen, fo 
fprachen Engländer in Indien ſowohl als in England felbft von 
Zippo kaum anders, ald von einem fheußlichen Ungeheuer; ent: 
ftellt durch faft jegliches Lafter, welches den Menfchen, mit Ges 
walt und Obmacht befleidet, zum Gegenftande des Abfcheued und 
Schreckens macht. Selbft Major Rennell, ein Mann, der ſich doch 
fonft durch die Borurtheile feiner Landsleute nicht leicht hinreißen 
läßt, hat ihn ſchon ald einen Menfchen gefchildert, »der graufam 
bis zum dußerften Grade, und wiewohl nicht ohne Fähigkeiten, 
doch aber bei feinen eignen Unterthanen fo fehr verhaßt wäre, daß 
feine Regierung unmöglich lange dauern koͤnne "). Auch Lieute: 
nant Moore fagt und, daß »viele, höchft achtbare Männer ver: 
felben Meinung gemefen fein, und beim Beginne deö legten Krie— 
ges gar nicht daran gezweifelt hätten, daß die Annäherung ber 
verbündeten Mächte den Abfall feines ganzen Heered zur unmits 
telbaren Folge haben werdex ?). 

Sn der That fanden aber die Engländer bei dem Vordrin⸗ 
gen in Zippo’3 Ländern Beweife einer fo verftändigen Regierung, 
daß fie alle darüber flaunen mußten; fie fanden das Land vor: 


1) Rennell’s Memoir, Introd. p. CXXXIX. 

2) Moore’s Narrative of the Operations of Captain Little’s De- 
tachınent, p. 197. Diefer Officier, der ſich durch feinen Geift über den ge: 
woͤhnlichen Standpunkt erhebt, ſchildert die unwuͤrdige Manie feiner Lande- 
leute alfo: „In den legten Zahren ift unfere Sprache nad) Ausdrüden durch⸗ 
fucht worden, in welchen gutgefinnte Leute ihren Abjcheu vor feinem Namen 
und Charakter auszubrüden begierig waren; Wörterbücher von fchlechten 
Beinamen find erfchöpft worden, und gewiß hat Mancher geklagt, daß die 
englifche Sprache nicht reichhaltig genug fei, um bezeidmmende Ausdrüde für 
die Schmach darzubieten, mit welcher fein Andenken gerechter Weife gebrand⸗ 
markt zu werden verdient,” Dafelbft ©, 1%. 
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trefflic gebaut, bie Bevölkerung außerordentlich ſtark und, mit 
einem Worte, einen Wohlftand, welcher den irgend eines andern 
Landes in Indien, die britifchen Beſitzungen felbft nicht ausge! 
nommen, bei weitem übertraf. Was aber die Gefinnungen be: 
trifft, welche feine Unterthanen gegen ihn hegten, fo laffen fich 
Diefe wohl einigermaßen in dem aus ihnen hervorgegangenen Be: 
nehmen derfelben gegen ihn erkennen. Die Treue, mit welcher 
fein Volk ihm felbft bei dem widrigften Glüdswechfel ergeben 
blieb, würde dem weifeften und wohlthätigften Fürften zur Ehre 
gereicht fein. Während des ganzen Krieges Fam auch nicht ein 
Beifpiel von Verrath unter feinen Befehlshabern vor. Mit Aus: 
nahme ber aus den eroberten Provinzen graufamer Weife fortge= 
fhleppten Leute fochten feine Krieger, bis auf den legten Augen: 
blick, mit gleicher Ausdauer, wiewohl fie durch fortwährendes Un— 
glüd entmuthigt wurden, Die Bewohner der abgetretenen Di: 
ſtricte fügten fich wie in ein unvermeidliches Geſchick, allein kaum 
zeigte ſich ihnen ein günftiger Zeitpunkt, als fie fich begierig wies 
der unter Tippo's Herrfchaft begaben ?). 


1) Folgende Stellen aus den Werken zweier geiftreicher DOfficiere, wel: 
hen wir vorzüglich der genauern Nachrichten über diefen Krieg zu verdanken 
haben, find für ihre Verfaffer fo ehrenvoll, für ihre Landsleute aber fo be 
lehrend, daß wir biefelben hier wörtlich aufnehmen zu müffen glauben. 
„Wenn Jemand,’ fo fagt Lieutenant Moore, „durch ein fremdes Land reift, 
und dafjelbe wohl bebaut, mit betriebfamen Einwohnern ſtark bevölkert fins 
det, wenn er neu gegründete Städte, audgebreiteten Handel, bie Städte im 
Zunehmen begriffen und alles in fo blühendem Zuftande fieht, daß es nur 
auf Gluͤck und Wohtftand deutet, fo wird er natürlich den Schluß machen, 
daß dies Land unter einer dem Geifte bes Volkes paffenden Regierung ftehe. 
Dies ift aber ein Bild von Zippo’s Gebietes und dieß deshalb auch der 
Schluß, den wir daraus auf feine Regierung machen. Das Scidfal wollte 
ed, daß ich längere Zeit in feinem Gebiete verweilte, und eben fo viel, wenn 
nicht mehr als irgend ein anderer während des Krieges in Dienften ftehender 
Dfficier in demfelben umher reif’tes und ich darf mit Grund annehmen, daß 
feine Unterthanen eben fo glüdlicd find, als die eines andern Königs; denn 
ich erinnere mich nicht, irgend eine Klage oder Befchwerde unter ihnen ver= 
nommen zu haben, wiewohl kein Zeitpunkt günftiger fein fonnte, um fie laut 
werben zu laffen, da Zippo’s Feinde im Befige der Macht waren, und jeden 
Makel feines Charakters begierig aufgegriffen hätten, Die Bewohner der ers 
oberten Länder fügten ſich mit anfcheinender Ergebung unter die Regierung 
ihrer Eroberer; keinesweges aber, ald ob fie von einem druͤckenden Joche bes 
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So wie die Engländer Zippo’3 Fehler vergrößerten, fo über: 
fhäßten fie auch bei weitem feine Macht und Wichtigkeit, als 
Feind. Es fand fi) am Ende, daß feine fämmtlichen Einkünfte 
fi nur auf zwei und eine halbe Milton Sterling beliefen, und 
flatt der mächtigen Schäge, welche er und fein Vater aufgehäuft 
haben follte, welche aufzuhäufen freilich bei der ſtets von ihnen 
gehaltenen Heeresmacht, und bei den Eoftipieligen Kriegen, in die 
fie fortwährend verwidelt waren, nicht wohl möglich war, zeigte 
fih nun, daß die Koften von nur zwei Feldzuͤgen feine Finanzen 
fo fehr erfesöpft hatten, daß er nicht einmal im Stande war, ben 
Kornkäufern ihre Ladung an Korn zu bezahlen, welches doch einer 
der erften und wichtigften Artikel ift. 

Allein Zippo war ein Großprahler und ſprach mit ſolchem 
Stolze von feiner eignen, mit folder Verachtung von ber Macht 
der Englaͤnder, daß er ſowohl ihren Stolz verletzte, als auch ihre 
Beſorgniß rege machte. Das wenige Zartgefuͤhl, womit er alle 
im Frieden unbeſtimmt gelaſſenen Punkte zu ſeinem Vortheil 
wandte, war uͤbrigens nichts Anderes als was jeder andere indiſche 
Fuͤrſt, und uͤberhaupt jeder Fuͤrſt thut, ſobald er nicht zu befuͤrch⸗ 
ten braucht, für feine Anmaßung beſtraft zu werden. Die ge: 
ringe Ruͤckſicht aber, die er auf den Unwillen der Engländer nahm, 
und die Gleihgültigfeit, womit er ihm gegen fich aufrief, ents 


freit wären; im Gegentheil ſchuͤttelten fie bei erſter Gelegenheit bie neue 
Herrfchaft ab, und Eehrten freudig zu dem Gehorfame gegen ihren frühern 
Oberherrn zuruͤck.“ Moore’s Narrative, p. 201. „Mag ed nun eine Kolge 
des von Hyder eingeführten Regierungsſyſtems, oder der Grundfäge, welde 
Zippo bei feiner Regierung befolgte, fein, mag es aud daher fommen, daß 
fein Sand feit vielen Jahren von feindlichen Einfällen wenig zu leiden gehabt 
hatte, oder mögen endlich alle diefe Urfahhen das Ihrige dazu beigetragen ha— 
ben, fo viel ift gewiß, daß man das Land überall gut bevölkert, und dem 
Anfcheine nach fo gut bebaut fand, wie es bei ber Befchaffenheit des Bodens 
nur irgend moͤglich war, Fuͤr die vortreffliche Einrihtung feines Heeres ga: 
ben bie Disciplin und bie bis zu ihrer legten Niederlage unerfhütterte Treue 
feiner Truppen einen nicht minder fehlagenden Beweis. Beine Regierung, 
zwar ftreng und will&ürlich, war ber Despotismus eines klugen und gewand⸗ 
ten Regenten, ber feine Unterthanen, die Mittel feiner kuͤnftigen Vergroͤße⸗ 
rung, naͤhrt, aber nicht unterdruͤckt; und ſeine Grauſamkeit veruͤbte er in der 
Regel nur an denjenigen, welche er als ſeine Feinde betrachtete.“ Dirom's 
Narrative, p. 249. 
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forangen aus doppelter Urfacher einmal nämlih aus dem Der: 
frauen auf franzöfifche Unterftüßung, welche er auch ficher erhalten 
haben würde, wenn die Herrfchaft der Bourbons ungeftört ges 
blieben wäre; dann aber aus feiner Unfähigkeit, die in ben eng⸗ 
liſchen Verhaͤltniſſen neuerdings eingetretene Veränderung zu würs 
digen, Noch vor wenigen Jahren hatte er gefehen, wie fein Va⸗ 
ter fie in der That dem Untergange nahe gebracht hatte; und 
feine, feinem Auge fihtbare Veränderung hatte ihre Macht erhoͤ⸗ 
bet. Ihre Befigungen hatten nicht an Ausdehnung gewonnen; 
und das Garnatif, welches das einzige war, was er von bdenfelben 
fah, war in einem Zuſtande reißender Verfchlimmerung, während 
feine eignen Staaten von Stufe zu Stufe in ihrer Berbefferung 
fortfchritten. Zippo Tonnte unmöglich zu der Einficht gelangen: 
daß fein Water nur mit der oflindifchen Compagnie zu fämpfen 
hatte, die ſchwach wegen ihres ſchlechten Finanzzuftandes, und 
furchtfam war, weil man fie in England eiferfüchtig bewachte, 
und fie nicht auf Unterftügung von borther rechnen durfte; Daß 
aber das Minifterium jest die Regierung Indiens ihr felbft über- 
tragen habe; daß ed ihr eignet Beamte fei, in deffen Hand die 
Zügel der Regierung lagen, und der ihres Schutzes verfichert fein 
konnte, wenn er in ihrem Sinne handelte; daß es in der That 
nicht die oftindifche Compagnie allein fei, mit welcher er jeßt zu 
tämpfen hatte, fondern vielmehr die englifche Regierung in Vers 
bindung mit der oftindifchen Compagnie, welche beide ihre Kräfte 
zur Führung des Krieges aufboten, dad Alles berechnete er nicht. 
Und dennoch wurden nicht nur alle Einkünfte der Compagnie für 
diefen Zweck beftimmt, und ihrem Gredite in Indien eine folche 
Ausdehnung gegeben, daß fie ohne die feftefte Zuverficht auf mini= 
ſterielle Unterftügung ſchon bei dem Gedanken daran gezittert, und 
ohne dieſe Unterſtuͤtzung ſich dadurch voͤllig zu Grunde gerichtet 
haben wuͤrde: ſondern die Miniſter eroͤffneten ihr auch durch ihr 
eigenes Anſehen und durch Parlamentsbeſchluß neue Geldquellen, 
das heißt, die Miniſter ſelbſt erhoben in England zu wiederholten 
Malen aͤußerſt bedeutende Summen fuͤr ſie. 

Will man Gewinn und Verluſt bei der alſo abgeſchloſſenen 
Speculation gegen einander abwaͤgen, ſo iſt der einzige Gewinn 
auf Seiten der Englaͤnder der, daß ſie Tippo friedlicher geſinnt, 
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und im alle eines fünftigen Krieged weniger gefährlich gemacht 
hatten. Daß dies det einzige Vortheil fei, ergiebt fich aus einer 
ganz einfachen Betrachtung. Sie hatten nämlich in der That ein 
neues Gebtet erlangt, aber dagegen auch auf.die Führung des 
Krieges eine Summe verwandt, deren Zinfen die reinen Einkünfte 
des erworbenen Landes überfliegen. Ihre Einkünfte würden alfo 
größer gewefen fein, wenn fie fi) in den Krieg gar nicht einges 
laffen hätten. Was nun die Frage betrifft, in wie fern dadurch 
die Gefahr oder die Werberblichkeit Fünftiger Kriege vermindert 
fei, fo feheint die Erfahrung bewiefen zu haben, daß wenn Zippo 
nicht begieriger und zum Kriege geneigter ward, doch auch eben 
fo wenig entmuthigt und gedemüthigt fih nach Frieden fehnte; 
auch zeigte dad Benehmen ber Regierung fehr bald, daß wenn er 
auch weniger gefährlich geworben war, doch nicht aufgehört hatte, 
gleich gefürchtet zu fein. Daß die Compagnie wider bie Berfü: 
gung und audbrüdliche Erklärung des Parlamentd ihr Gebiet 
durch Eroberung vergrößerte, und dennoch von dem Parlamente 
und der Nation Beifall erhielt, das iſt's, was vor den Augen ber 


Belt geſchah und noch nicht vergeſſen ift 1). 


1) Sir John Malcolm ſcheint es als einen der größten Vortheile des 
Krieges zu betrachten, daß durch denfelben Lord Cornwallis feine Gering: 
fhäsung der Parlamentd:Xcte an den Tag legte „Die Politik” (fo fagt 
diefer Schriftfter in feiner Sketch of the Political History of India, p. 
94.) „des Lord Gornwallis wollte nicht einen bloßen Auffhub der Feindfelig: 
teiten, noch auch eine Abwendung ber unmittelbar dem Staate, beffen Ber 
waltung ihm anvertraut war, drohenden Gefahr.” Das heißt mit andern 
Worten, feine Politik bielt ſich nicht in den Grenzen, auf welche er durch 
die Parlaments: Acte befchräntt war. „Sobald er fi von Tippo's Abfichten 
vollfommen überzeugt hatte, beeilie er fich, ihn anzugreifen; ex ſah bie gro: 
Ben Vortheile, welche ihm aus bem frühen Beginne der Offenfiv : Operationen 
erwachfen müßten; und in dem Augenblide als er fih zum Kriege entſchloß, 
hielt er auch ſchon (wie aus dem ganzen Inhalte feiner Correfpondeng vor 
dem Beginne der Feindfeligkeiten hervorgeht) die Vergrößerung des Compag: 
nie-@ebietes in Carnatit und auf der Küfte von Malabar für wuͤnſchens⸗ 
werth.” Die große Aufgabe deö geiftreichen Werks von Sir John ift in der 
That nur: die Verkehrtheit der beſchraͤnkenden Parlaments: Acte zu zeigen, 
und zu beweifen, daß bie ausgezeichnetften indifchen Gouverneure, wie Mr. 
Haftings, Lord Cornwallis und Lord Wellesley, fie fortwährend mit Ber: 
achtung betrachtet und für jede mit Erfolg gekrönte Verlegung. derfelben Lob 
und Beifall geerntet haben. 
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Die Ohnmacht des Nizam und die Noth, worin er fich be: 
fand, fih wider die Mahratten auf englifhen Schuß zu verlaffen, 
nachdem er von Zippo nichts mehr zu fürchten hatte, erregten in 
ihm den Wunfch, die glüdliche und heilfame Verbindung, welche 
er mit den Engländern angelnüpft hatte, zu erhalten. 

Zwifchen den Engländern und Mahratten entftand fehr bald 
Eiferfuht. Letztere fahen nämlich mit Verdruß auf den Schild 
der englifchen Macht, welcher den Nizam, der von ihnen längft 
zur Beute auserfehen war, gegen fie fchüßte, 

Mährend die Heere vor Seringapatam lagen und der Sul— 
tan noch nicht unterworfen war, rüdte Mahdajee Scindiah mit 
einer Armee gegen Poonah vor, und beunruhigte nicht nur den 
Nanah Zurnavefe, der im Namen des Peſhwa die Regierung 
führte, und defien Macht Scindiah an fich zu reißen dachte, fon: 
dern erregte felbft bei den Engländern Verdacht. 

Als die Engländer vor dem Beginne des Krieges ſich fo eif- 
rig nach Bundeögenoffen gegen Zippo umfahen, fo wollte auch 
Scindiah feine Dienfte verkaufen, aber er verlangte dafür einen 
übermäßigen Preis. ES follten nämlich auf diefelbe Weife wie 
bei den Heeren des Nizam und Peſhwa, zwei Bataillone briti= 
fher Truppen wie ein Hülfscorp& mit feiner Armee verbunden 
werden, es follte die englifche Regierung fich verpflichten, waͤh— 
rend feiner Abwefenheit feine Befigungen in den obern Provinzen 
zu fchüßen und fich ferner verbindlich machen, ihm bei der Unter: 
jochung · der Rajpoot Fürften, welche feinen Eroberungen im Wege 
ftanden, behülflich zu fein. Sich zur Vergrößerung Scindiah's, 
defien Macht ſchon damals zu fürchten war, in einen Krieg in 
den entfernten Provinzen Hinduftans einzulaffen, paßte durchaus 
nicht in die englifche Politif, und darum Fam das Buͤndniß mit 
Scindiah nicht zu Stande. 

Nah dem Friedensfchluffe mit Zippo machte Hurry Punt 
dem britifchen Befehlshaber den Vorſchlag, er möge den Dienft 
der britifhen Truppen in dem SHeere des Pefhwa, eben fo wie es 
mit dem in des Nizam's Armee dienenden Corps fei, permanent 
machen. Lord Cornwallis glaubte, daß diefe Hülfsmacht als eine 
ehr gegen Mahdajee Scindiah, deſſen Macht dad Anfehen des 
Poonah=Minifterd bedrohte, gemwünfcht werde, wiewohl man fie 


352 Mahbajee Scindiah. 1792 


unter dem Borwande verlangte, daß fie nur dazu verwandt werden 
folle, den Peſhwa in Stand zu fegen, einige widerfpenftige Vafal: 
len zum Gehorfame zurüdzubringen. Wiewohl indeß Lord Gorn= 
wallis gegen die außerordentlihe Machtvergrößerung Scindiah’s, 
der die ihm burh Mr. Haftings Politik verliehene Macht über die 
mongolifchen Provinzen befehligt und das noch übrige Anfehen fei- 
ne3 Faiferlichen Gefangenen zu feinem Vortheile benugt hatte, wäh 
rend er zugleich ein ſtarkes und furchtbares Heer regulärer In: 
fanterie unter europäifchen, meift franzöfifchen Dfficieren errichtete, 
Stüdgießereien und Zeughäufer anlegte, und mit einem Worte 
‚eine Kriegsmacht ausrüftete, wie fie Fein indifcher Fürft hatte, 
wiewohl Lord Cornwallis gegen alles diefed nicht gleichgültig fein 


- - Eonnte: fo hielt er doch jeden Verſuch, Scindiah auf feiner Bahn 


entgegen zu treten, entweder für unvorfichtig, oder doch dem 
Sinne der ParlamentdsXActe zuwider, und glaubte deshalb nicht, 
daß er die Einwilligung und Mitwirkung der am engliſchen 
Staatöruder flehenden Männer dazu erlangen werde. Er weigerte 
ſich deshalb, die Wünfche des Poonah> Minifters zu erfüllen; doch 
aber gab er dem britifchen Refidenten an Scindiah’s Hofe die 
Weifung, kraͤftige Vorftellungen zu machen, als im Suli die 
Nachricht einlief, daß die Anfprüche des Kaiferd auf feinen Zribut 
aus Bengalen erneuert zu werden anfingen. 

In Gemäßheit der Bedingungen, unter welchen die Englän: 
der die Einnahme und Ausgabe der Revenuͤen aus dem Garnatif 
übernommen hatten, mußten biefelben jest, da der Krieg beendigt 
war, wieder zurüdgegeben werden. Sobald Lord Cornwallis das 
Heer von Seringapatam nah Madras zurüdführte, knuͤpfte er 
Unterhandlungen über eine neue Uebereinfunft an, welche wie ges 
wöhnlich etwas hochtrabend, werm nicht poffierlih, Tractat ges 
nannt wurde. Mit der früheren Uebereinkunft waren beide Theile 
unzufrieden; der Nabob deshalb, weil feine Abgaben=Laft ſchwe⸗ 
ver fei, als das Land zu tragen vermöge; die Engländer, weil 
die in derfelben gegebene Sicherheit für die Zahlung des Nabob 
ihren Zweck nicht erreiche. Es wurde deshalb der mit Sir Ardhis 
bald Campbell abgefchloffene Tractat und die Verpflichtung des 
Nabob ruͤckſichtlich der jährlichen Zahlungen an feine Privat: 
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Gläubiger aufgehoben, und erklärt, daß die jegt mit Lorb Corn— 
wallid getroffene Uebereinkunft für beide Theile forge, 

Diefer neuen Uebereinkunft gemäß wurde die Gontribution 
des Nabob auf Friedensfuße zu neun Lad Pagoden jährlich feft: 
geftelt, und die Zahlung an feine Gläubiger von zwölf auf feche 
Lad und 21,105 Pagoden herabgefegtz zu den Kriegskoſten mußte 
er, wie in ber vorigen Uebereinfunft vier Fünftel feiner Revenuͤen 
beifteuern. | 
As Sicherheit für diefe Zahlungen wurde beſtimmt: daß 
während des Kriegs die Compagnie die ganze Einnahme und. 
Ausgabe der Revenuͤen des Nabob übernehmen, dieſe ihm aber 
nach erlangtem Frieden zurücigegeben werben ſollte; und daß im 
Halle eines Zahlungsverſchubs während des Friedens die Compag> 
nie die Einnahmen aus gewifjen namhaften Diftricten, aus wels 
en in diefem Falle die Beamten des Nabob abberufen, erheben 
folte. Die Polygare von Madura und Zinively, deren Macht 
fie in Stand feßte, fich der ſchwachen Regierung des Nabob zu 
widerfegen, und großen Theils die Erhebung feiner Revenuͤen zu 
verhindern, wurde unter englifche Herrſchaft geftellt. 

Man fieht aus den Berichten des Lord Cornwallis, daß er 
großen Werth auf diefe Uebereinkunft legte, und in allem Exnfte 
glaubte, daß jie zur Sicherung al’ der Zwede, welche er und 
feine Landsleute erreichen wollten, gut berechnet fei._ Die Klas 
gen, von benen er gehört hatte, bezogen fich meiftens auf die 
Sicherung. der Zahlungen des Nabob. Die von ihm getroffenen 
Sicherheitsmaßregeln ſchienen volllommen genügend, aber er fah 
nicht weit über diefen dußern Schein. Die Bemerkung ift wahr: 
»daß diefe Uebereinkunft zwar in einigen Punkten die mit Sir 
Archibald Campbell getroffene vereinfacht, in andern bedeutend vers 
befjert, doch aber Feinen ihrer Hauptfehler vermieden habe« 1). 
Die Verwaltung während einer Furzen und unbeflimmten Zeit 
führt gar nicht zu jener genauen Kenntniß, auf welche einzig und 
allein eine fowohl für die Compagnie ald für die Einwohner 
billige und gerechte Befteuerung gebaut werden kann; fie iſt der 
ſchlechten Dienfte aller Claſſen des Volks verfichert, welches feis 


1) Sir John Malcolm, w, o. p. 114. 
(Brit. Indien V.) : 23 
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nes Vortheild wegen der Regierung fehmeicheln wird, unter deren 
Herrfchaft ed bald wieder gelangt, und verhindert endlich die Eins 
führung einer neuen Verwaltung flatt des graufamen und druͤcken⸗ 
den Syſtems, welches unter der Regierung des Nabob dad Land 
ausfaugt. B 

Bon den Angelegenheiten, welche Lord Gornmwallis mit den 
auswärtigen Mächten abzumachen hatte, ift nun noch eine übrig, 
welche einer befondern Erwähnung bedarf. Der im Jahre 1793 
in Frankreich eingetretene Regierungswechfel hatte einen Krieg 
zwiſchen England und Frankreich zur Folge. Es war natürlich, 
daß die franzöfifchen Befigungen in Indien angegriffen wurden. 
Seit langer Zeit waren diefelben ſchon vernachläffigt, und dadurch 
herunter gefommen. Die fleigenden Wirren ber Regierung in 
Frankreich felbft, und bie immer größer werdende Spannung, mit 
welcher die Augen ded Volkes auf diefelben gerichtet waren, lies 
fen die indischen Befigungen in einem Zuftande von Erfchlaffung, 
welcher wenig geeignet war, dem Gewichte der englifchen. Macht 
zu wiberftehen, fobald die Banden des Friedens gebrochen waren. 
Die Here von. Madras wurden mit dem General: Major Sir 
Kohn Brathwaite an ihrer Spige gegen Pondicherry abgefandt; 
und Lord Cornwallis eilte felbft von Bengalen dorthin, um die 
Ehre, die NRepublifaner vertilgt zu haben, für fich zu gewinnen, 
Die Sache machte indeß fo geringe Schwierigkeit, daß dies Uns 
ternehmen noch vor feiner Ankunft beendigt war; und alle fran- 
zöfifchen Niederlaffungen in Indien wurden mit ben englifchen 
Befigungen vereint. 


Fuͤnftes Gapitel. 


Lord Cotnwallis s Verbeſſerungen des Finanz = und Juſtizweſens. 


Nicht minder wichtig, als feine Verhandlungen mit fremden 
Staaten, waren. bie Maßregeln, welche diefer Statthalter traf, um 
die innere Regierung der britifchen Befisungen Indiens umzuges 
ftalten. 
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In den Augen der neuen Regierung Indiens, welche dem 
Scheine nad mehr in den Händen der Directoren, in der That 
aber in den Händen der Eöniglichen Minifter lag, waren natürlich 
die Reventen die Hauptfahe, In dem Snftructionscoder, mit 
welchem Lord Cornwallis beim Antritte feiner Regierung verfehen 
war, hatte man Gelegenheit genommen, bie Verwaltung der Fi: 
nanzen unter feinen Vorgängern zu tadeln und eine neue Einrich— 
tung in diefer Beziehung vorzufchreiben. Der häufige Wechfel 
und die Ernennung von Pächtern und proviforifchen Agenten an 
die Stelle der lebenslänglichen Zemindare; das Mißlingen aller 
Verſuche zur Vermehrung der Einkünfte, der Ausfhluß der 
Sammler von allem Antheile bei Anordnung der Schafungen in 
ihren refpectiven Diſtricten, wurde mit Mißbiligung erwähnt. 
Auch beklagte man fich über die. großen NRüdftände, welche bei 
dem Rechnungsfchluffe der legten vier Jahre ausgeftanden hätten; 
und das Land wurde als erfchöpft und verarmt dargeftellt, Ein 
ſolches Urtheil glaubten die Föniglihen Minifter fo wie der Hof 
der Directoren über die Verdienſte der britifchen Regierung in 
Indien, in diefem Actenftüde vom April des Sahres 1786, aug- 
fprechen zu müffen. Um zu einer beffern Verwaltung zu gelan- 
gen, verorbneten fie, daß die Schakungen im Einverftändniffe und 
unter Mitwirfung der Zemindare ‘angeordnet werben follten. Sie 
glaubten, daß man fich ſchon hinlängliche Kenntniß zu einer bil: 
ligen Anordnung der Steuern verfhafft hatte Sie febten eine 
Zeit von zehn Jahren feft, auf welche vorläufig die Steuern aus: | 
gefebrieben werden follten; erklaͤrten aber zugleih, daß es ihr 
Wille fei, diefe Einrichtung. für beftändig geltend zu machen, 
wenn fich aus der, bis dahin gefchöpften Erfahrung ihre Zweck— 
mäßigfeit ergaͤbe. Sie verorbneten ferner, daß die Einfammler 
der Revenuͤen mit richterlicher und polizeilicher Gewalt beffeidet 
fein ſollten, und daß ihnen die oberfle Gewalt in dem Duannee 
‚ Adaulut3, und die Macht verliehen werde, die Störer des öffent: 
lichen Friedens zu verhaften. Bei diefer Einrichtung der Juſtiz⸗ 
pflege, erflärten fie, »hätten fie fih nicht durch abſtracte Theorien, 
aus anderen Ländern hergenommen, und auf andere Zuftände an— 
wendbar, leiten. laffen, fondern. es ‚feien dabei die beftehenden Ge- 
wohnheiten und Gebräuche des Volkes beradfichtigt.« 
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Bei feiner Ankunft in Indien fand Lord Cornwallis, daß 
feine Vorgeſetzten in England fich gewaltig geirrt hatten, indem 
fie meinten, man habe fi ſchon hinlängliche Kenntniß gefammelt, 
um das Gefchäft der Revenuͤen darnach ordnen zu koͤnnen. Die 
eigentliche Beichaffenheit des Landbefiges Fannte man nicht. Die 
Nechte der verfchiedenen Stände im Wolfe, welche den Boden be— 
bauten und fich in den Producten deffelben theilten, bildeten ein 
verwickeltes Geheimniß. Alles was man mit einiger Sicherheit 
wußte, war der Belauf der jährlich gefammelten Revenüen. Ob 
aber dad Land mehr aufbringen Fönnte, oder ob die beftehenden 
Abgaben für dafjelbe vieleicht fhon zu hoch wären, konnte Nies 
mand mit genlgender Sicherheit angeben. In biefer Lage be: 
ſchloß Lord Cornwallis, die Befehle von Whitehal und Leadenhall= 
fireet nicht fofort zur Ausführung zu bringen, fondern ſich mit 
jaͤhrlichen Schagungen, welche unter der Oberaufficht des, jest 
mit dem Zitel Revenuͤe-Hof beehrten, Comités von den Bezirks⸗ 
fammlern zufammen gebracht würden, zu begnügen, und zugleich 
durch Rundfchreiben Auskunft über gewiffe Fragen zu erhalten 
und Nachrichten aus jeder nur zugänglichen Quelle zu fchöpfen *). 

Die Befehle der englifchen Regierung rüdfichtlih der Ju— 
ftizpflege wurden mit mehr Achtung behandelt; der General: 
Gouverneur hatte hier feinen Grund, warum er ihnen nicht hätte 
pünktlich nachkommen follen. Im Sahre 1787 wurden diefe Ans 
ordnungen zur Öffentlichen Kunde gebracht; und die Sammler mit 
der dreifachen Macht von Steuerbeamten, Richtern und Polizei- 
beamten bekleidet. Wir müffen die Gründe hören, welde die 
aus den Directoren und Staatdbeamten beftehende. neue Regierung 
Indiens für ihren Plan angab. Sie fagten: »Einfachheit und 
Nachdruck der Verwaltung, Gerechtigkeit und Sparfamkeit feien 
die Beweggründe ihrer Anordnung.« | 

Mr. Shore 2), von welchem der General: Gouverneur vor: 
züglich feine Kunde z0g, bemerkte in dem Berichte, in welchem er 


ı) Mr, Srancis und feine Ideen hatten ein ganz entgegengefeßtes Ge: 
ſchick. Er felbft wurde von den damaligen Machthabern Faum mit einiger 
Achtung behandelt; -fein Finanzplan aber wurde mit blindem Eifer ; mit 
einem gewiflen mechanifchen und unmiderftehlichen Drange angenommen, 

2) Nahmals Sir John Shore und endlich Lord Teignmouth. 
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das Ergebniß feiner Beobachtungen und Forſchungen nieberlegte, 
daß die Verfaffung der englifchen Regierung in Indien wenig ge: 
eignet fei, um Verbefferungen zu Wege zu bringen, und daß die 
Stellung der Compagnie = Beamten nicht der Art fei, um fi 
Kenntnifje und Gefhid zu ihren Aemtern zu erwerben. Die ein: 
zelnen Männer, aus welchen die Regierung beftehe, feien in 
einem folchen Zuftande der Unficherheit und Verwirrung, daß 
felbft ein geringerer Theil unter denfelben nicht Zeit habe, um 
wichtige Berbefferungsmaßregeln auszufinnen und zur Reife zu 
bringen. Dann bemerkte er, daß die Compagnie: Beamten fo 
fehr mit Förmlichkeiten und Weitläufigfeiten in ihren Amtöge: 
ſchaͤften überladen wären, daß fie felbft nicht einmal eine genauere 
Local= Kenntniß fich zu erwerben vermöchten. Die allenfallö er: 
worbene Kenntniß fei Feine tüchtige, gründliche: Einficht, auf 
welche politifche Weisheit fich ſtuͤtzen koͤnne, fondern bloß Kennt: 
niß des Gefchäftsgenges; das heißt eine Kenntniß gewiffer, offen 
vorliegender Thatſachen, ohne Kenntniß der vielen nicht fo Elar 
daliegenden Umftände, und der weitverfnüpften Verbindungen zwi: 
ſchen den gewöhnlichen Thatfachen und dem weit größeren Kreife 
gaͤnzlich unbekannter Zuftände *). Won folder Kenntniß aber 


2) Die Worte verdienen bier mitgetheilt zu werben; fie begegnen eini- 
gen hartnädigen Vorurtheilen und verberblichen Zdeen. „Betrachten wir die 
britifche Regierungsweife Indiens, fo müffen wir geftehen, daß fie auf eine 
baldige Einführung von Verbefferungen nicht wohl berechnet if. Die Mit: 
glieder der Regierung leben in einem Zuftande beffändigen Schwanfens; und 
die Zeit ihres Aufenthalts läuft oft cher ab, ehe fie fih Erfahrung erworben 
oder wenigftens diefelbe haben in Anwendung bringen koͤnnen. Amtliche 
Förmlichkeiten rauben ihnen den größten Theil ihrer Zeit, und der beftändige 
Drud der Gefchäfte läßt ihnen zum Studium und Nachdenken Feine Muße; 
ohne diefe aber läßt fich die Kenntniß der Grundfäge und Einzelheiten, wor: 
nady die Revenuͤen des Landes beflimmt werden müffen, nicht erlangen, — 
Ein guter Unterricht läßt ſich auch nur Schwer erlangen, weil er gewöhnlich 
mehr auf Praris, ald auf feftftehende Grundfäge gebaut wird, — Jeder, der 
längere Zeit mit der Verwaltung der Revenuͤen Bengalens ſich befaßt hat, 
muß, wenn er aufrichtig fein will, geftehen, daß feine Meinung über wichtige 
Punkte oft gewechfelt Habe, und daß die von einem Jahre eingezogene Nach⸗ 
richt durch die Erfahrung eines andern Jahres wieder wankend geworben ſei. 
Doch aber ift in allen Fällen eine Entſcheidung von noͤthen; und fo werden 
denn die auf einfeitige Beobachtungen. und vielleicht gar auf irrige Grundfähe 
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laßt ſich Fein Verbeſſerungsplan, Fein georbnetes Syflem, nach 
welchem die Zufunft beſſer ald die Vergangenheit eingerichtet wers 
ben Fönnte, vernünftiger Weife erwarten. 

Es muß bemerkt werben, daß Shore bie auf einander fols 
genden Mißgriffe, welche die Reihe der zur Verbeſſerung der in= 
diſchen Regierung angeftellten Werfuche bezeichneten, wohl ken⸗ 
nend, die mancherlei Irrthuͤmer damit zu entfchuldigen fucht, daß 
wirklich eine Reihe von Jahren dazu gehört habe, um ſich mit 
ben afiatifhen Sitten und Finanzen bekannt zu machen. Diefe 
Entfhuldigung koͤnnte leicht bethören, wenn man keinen Unter: 
ſchied zwifchen den aus Mangel an Localkenntniffen entfpringen= 
ben Irrthuͤmern und folhen macht, welche aus Unfenntniß im 
Allgemeinen hervorgehen. Diejenigen, welche aus Mangel an Los 
calfenntniffen entfpringen, verdienen Feinen Tadel, in fo fern 
allerdings eine längere Zeit unumgänglich notywendig ift, um ficy 
felbige zu erwerben; die aber, welche aus gänzlicher Unfenntnig 
hervorgehen, find immer tadelnswerth, weil im voraus daflır ges 
forgt werben mußte, daß für die Regierung Indiens ſolche Mäns 
ner gewählt würden, welche fähig wären, die beften Ideen ihreg 
Zeitalters bei Anordnung einer fo wichtigen Angelegenheit in An— 
wendung zu bringen. 

: Am 2. Auguſt 1789 berichtete Lord Cornwallis an die Re: 
gierung in England, daß er endlich den von ihr entworfenen 
Plan über die Revenuͤen zur Reife gebracht und alle Vorkehrun⸗ 


geftügten Vorgänge Regel für das kuͤnftige Verhalten. Denn ein vorfichtiger 
Mann wird ſich in zweifelhaften Faͤllen gern nach vorgängigen Beifpielen 
umſehen. Die Maffe von Berichten aber, welche eigentlich ein wichtiger Vor⸗ 
theil fein follte, wird in der That ein hoͤchſt nachtheiliger Uebelftand, indem 
die Erfahrung Anderer nur aus ihnen erkannt werden kann, die Anwendung 
aber viel Mühe und Zeit Eoftet.” Mr. Shore’s Minute on the Bengal 
revenues, paragraph 2d, in bem Appendix zu Fifth Report of Com- 
mittee on India Affairs, 1810, p. 169. Wenn fo die Menge von Xcten: 
füden ſchon für die Compagnie: Beamten verwirrend ift, was wird fie denn 
gar für den Gefchichtfchreiber fein, deſſen Feld um fo viel größer iſt? Es 
verbient bemerkt zu werben, daß bad Comits von 1810 nicht nur diefen gan: 
zen Auffag in den Anhang zu dem erwähnten Berichte aufnahm, fondern auch 
diefe Stelle daraus für wichtig genug hielt, um fie in den Bericht ſelbſt, ©, 
11, aufzunehmen. 


* 
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gen getroffen habe, um ihn ſofort zur Ausfuͤhrung zu bringen. 
Er benutzte dieſe Gelegenheit, um eine Schilderung des Zuſtandes 
zu geben, in welchem ſich das Land bei der Veroͤffentlichung die= 
ſes Geſetzes befaͤnde, und die Verbeſſerungen anzugeben, welche er 
von der Einfuͤhrung dieſer neuen Ordnung erwarten zu duͤrfen 
glaubte. 

»Es betruͤbt mich,« fo lauten feine Worte, »ſagen zu müf: 
fen, daß der Aderbau und inmere Verkehr feit einer Reihe von 
Sahren immer mehr und mehr gefunfen find, und daß, mit Auss 
nahme der Mäfler und Kaufleute, welche faft alle in größeren 
Städten wohnen, die übrigen Einwohner jeßt mit rafchen ‚Schrit: 
ten einer allgemeinen VBerarmung und Noth entgegen gehen.« 

»Diefem Schiefale koͤnnen felbft nur aͤußerſt wenige Zemin⸗ 
dare auf dem Gebiete der Compagnie entgehen; und wenn auch 
viele derfelben durch ihre eigne Trägheit und Verſchwendung bafs 
felbe verfchuldet haben, jo muß ich doch zu meinem Leidweſen ge: 
ftehen, daß ein großer Theil.der Schuld auch an unferm frühern 
Berwaltungsfufteme lag.« ‚ 

Die vortheilhaften Wirkungen, welche er von dem neuen 
Plane erwartete, fprach er in den viel umfaffenden Worten aus: 
»Wohlſtand und Segen für den einfichtövollen und betriebfamen 
Theil der Bevölferung.« Und abgefehen von allen andern Rüd: 
fihten, fo fügte der Lord hinzu, »muß ich noch die Verficherung 
geben, daß es für das Interefje der Compagnie von höchfter Wich— 
tigfeit fein wird, wenn die erften Grundbefißer und Kaufleute im 
Innern des Landes in ſolche Verhältnifje gebracht werden, daß fie 
ihre Samilien anftändig ernähren, und ihre Kinder nach den Ge: 
fegen und Gitten ihrer verfchiedenen Kaften und ihrer Religion 
erziehen koͤnnen; und daß eine regelmäßige Stufenfolge im Range 
“erhalten werben koͤnne, welcher zur Aufrechthaltung der Ordnung 
in ber bürgerlichen Gefeljchaft nirgends nothwendiger al3 in die: 
fem Lande ift« 7), 


2) Letter from Lord Cornwallis to the Court of Directors, 24 
August, 1789; printed by H. of C. Sth March, 1790. Noch ein ande: 
res Actenſtuͤck fpricht fich in gleicher Weife über die Mängel der früheren 
Regierung aus: „Nach den i. 3 1772 angegebenen Gefesen follen alle Ge: 
ſchenke, welche gewöhnlich (den Compagnie: Beamten) bei ihrer erſten Bufam: 
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Meberall, und wie es fcheint, zu allen Zeiten wurben bie 
Einkünfte der Regierung in Indien nach dem jährlichen Ertrage 
des Landes beflimmt, Sie waren urfprünglich auf eine dem Cha⸗ 
rafter eines vohen und unwiffenden Volkes entforechende, rohe und 
einfache Weife zufammengebracht, der jährliche Ertrag des Landes 
wurde zwifchen den Bebauern und der Regierung getheilt; ans 
fangs in Natura und in manchen Theilen Indiens auch noch fo 
bis auf die legten Zeiten; in andern heilen, welche ſchon länger 
unter der Regierung des Moguls geftanden hatte, nahm die Res 
gierung den Betrag in Gelde. Der Antheil der Regierung rich- 
tete fich theild nach den Bebürfniffen des Staates, theild auch 
darnach, ob das Land erft neuerdings oder ſchon längere Zeit für 
ben Aderbau gewonnen war. Zwei Fünftel für den Bebauer 
und drei für Die Regierung war der Durchſchnitt für volllommen 
bebautes Land !), 

Es war nun eine hoͤchſt muͤhſame * ſchwierige Arbeit, Jahr 
fuͤr Jahr den Ertrag jedes Feldes zu ermitteln, und darnach den 
Antheil der Regierung zu beſtimmen; und es geſchah dieſe Arbeit 
nicht überall auf gleiche Weiſe. In den kleinern Hindus-Staa⸗ 
ten unterhandelten wohl die Agenten des Fürften unmittelbar ent= 
weber mit den einzelnen Familienvätern, ben fogenannten Ryots, 
ober mit einem ganzen Dorfe. 

- Da von der. eigenthümlichen Einrichtung. ber indiſchen Doͤr⸗ 
fer (für welche wohl der Ausdrud nachbarlicher Wohnungen oder 
Pfarre 2) am bezeichnendften fein möchte), ſchon die Rede ges 
weſen ift, fo brauchen wir bier nur daran zu erinnern. Mehre 
nachbarliche Wohnungen, mag man fie nun Dorf oder Pfarre 
nennen, bilden eine Fleine Gemeinde, welche ihre eigne Art von 
Regierung hat. Einer der Bewohner ift Vorfteher und heißt in 


menkunft (mit den Gingebornen) als Zeichen der Unterwürfigkeit und Ach⸗ 
tung bargeboten werden, ganz aufhören; die Steuerbeamten follen nicht zus 
gleich Pächter fein u. ſ. w. — Diefe Verordnung, in fo fern fie fi auf die 
ungefeglichen Einkünfte der Compagnie Beamten bezieht, fcheint nicht im Ans 
wendung gebracht worben zu fein.” Fifth Report, w; o. p. 11. 

1) So beftimmte es die Gommiffion der indifchen Angelegenheiten i. 3. 
1810. Fifth Report, p. 16. 

2) Ilagoızım, 
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verfchiedenen Gemeinden verfchieden; ein anderer if dazu ernannt, 
die Regifter der Gemeinde zu führen. Jede Gemeinde hat auch) 
ihre Brahminen ſowohl für den Dienft ihrer Götter als für die 
Erziehung ihrer Kinder; auch hat fie die fir bie Sitten des Vol: 
kes erforderlichen Handwerker und fonftigen Arbeiter. Die Län: 
dereien des Dorfes find biöweilen in Looſe vertheilt, und werden 
als Eigenthum jedes Einzelnen angefehen; zuweilen aber gehören 
fie der ganzen Gemeinde, und werden jährlich unter den Ein- 
wohnern ded Dorfes befonderd getheilt, fo daß jeder Ryot einen 
feiner Familie oder feinem. Vermögen entfprechenden Antheil er: 
hält. Bei dieſer Vertheilung fo wie bei allen andern Angelegen- 
heiten ift der Vorfieher der Oberanorbner; mehr aber, wie es 
fheint, durch eine zur Gewohnheit gewordene Achtung, als durch 
eine ihm zur Vollſtreckung feiner Anordnungen übertragene ‚Ges 
wall. Wenn die Steueragenten der Regierung bei ihrer Aus: 
hebung Dorfweife verfahren, ohne ſich in die Schagung jedes ein- 
zelnen Ryot einzulaffen, fo haben fie eine gewiffe Summe von 
jedem Dorfe, und überlaffen den Bewohnern die Beftimmung ber 
Antheile jedes Einzelnen. | 

Als die Herrſchaft des Moguls fich fo fehr verbreitete, daß 
fie den größten Theil des ungeheuren indifchen Gontinent3 um: 
faßte, fo machte natürlich die Größe des Reiches und die Roheit 
des Geifted ein folched Eingehen in das Einzelne höchft ſchwierig, 
und man fann auf Mittel, dies Gefchäft der Schagung mehr. ins 
Große zu betreiben. Die Steuerbeamten wurden in den Diftrics 
ten, auf welde fi ihre Sammlungen erfiredten, anfäffig und 
der Regierung für die Auffünfte der Steuern verantwortlich; ihr 
Gehalt beftand in Procenten von den eingefammelten Geldern, 
In den indifchen Reichen, fowohl der Moslems ald Hindus, wurde 
jeder Befig ſowohl eines Amtes ald eines Grundſtuͤcks fehr bald 
erblich. Es war auch allerdings höchft vortheilhaft, in einem 
und demfelben Diftricte denfelben Haupt = Steuerbeamten, und 
nah ihm feinen Sohn oder Nachfolger zu behalten, weil diefer . 
mit dem Volke und dem ‚Ertrage des Diftrictes im Allgemeinen 
befjer befannt war, als fi von einem fremden erwarten ließ. 
Auf diefe Weife wurde denn die Stelle foldher Beamten in der 
That erblich; umd bie Regierung des Mogul, welche zwar ge: 


J 


362 Lord Sornwallis’s 1780 


legentlich wohl einmal gewaltthätig, doch aber in mancher Bezie: 

hung vernünftig und billig war, geftattete felten, folche Beamten 
anders ald aus wichtigen Gründen abzufeßen; ſelbſt wenn ihnen 
auch bisweilen das Gefchäft des Einfammelns abgenommen wurde, 
fo erhielten fie doch eine Penfion, um ihre Familien vor Dir: 
tigkeit und Herabwürdigung zu ſchuͤtzen. Noch ehe die Engländer 
in den Befig diefer Länder Famen, war in den nördlichen Gegen: 
den Indiens der perfifche Name Zemindar für diefe Beamten all: 
gemein geworden. 

Da fie der Regierung für die Einkünfte verantwortlich we; 
ren, fo wurde ihnen aud) die Ausübung aller Gewalt zugeſtan⸗ 
den, welche man bei der rohen Regierungsweife der Mogul zu 
Eintreibung derfelben für nothwendig erachtete. Die gemöhnlice 
Weiſe der Eintreibung einer Schuld in Indien war die von dem 
Gläubiger felbft verhängte Zwangsſtrafe. Natürlich wollte aud 
die Regierung zur Eintreibung der Schagungen Feine gelindern 
Mittel anwenden. Man geftand deshalb eine Militairmadt zu; 
und ganz dem orientalifchen Stolze gemäß, umgaben fich nun die 
Zemindare mit einer fo großen Zahl von Soldaten, als jie nur 
immer zu erhalten im Stande waren. Die deöpotifchen Regie— 
rungen des Orient Übertragen felten die verfchiedenen Regierung: 
gewalten befonderd. Zu der. Gewalt, die Steuern durch die be; 
waffnete Macht einzutreiben, kam deshalb auch die Gemalt ber 
Rechtspflege. Man fcheint in Indien alle bürgerlichen Streitig: 
feiten als zur Erfenntnig und Entfheidung der Steuerbeamten 
gehörig betrachtet zu haben; und in der That hatte jeder Zemin: 
dar über den ihm zugetheilten Diftrict alle richterliche und poll: 
zeilihe Gewalt, nur war das Verhaͤngen der höchiten Strafen 
hiervon ausgenommen. 

»Wir betrachten gewöhnlich,« fo fpricht ein wohlunterricte 
tee Compagniebeamter von fich felbft und feinen Landsleuten, »die 
indifhen Angelegenheiten mit englifhem Auge, und tragen unfere 
europäifchen Begriffe auf indifche Gewohnheiten über« 1). Hier: 


2) Mr. Thackery, in feinem Report on the comparative Advan- 
tages and Disadvantages of the Ryotwar and Zemindary_settle- 
ments, dated Ath August, 1807; in dem o, a, Fifth Report, App. 3l. 
p. 99%. 
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aus geht offenbar ein großer Theil der Mißgriffe hervor, welche 
die Englaͤnder bei der indiſchen Regierung begangen haben. Denn 
wie lange haben ſie nicht geſucht, wenn ſie es nicht noch jetzt 
thun, in Indien ein Feudal-Syſtem ausfindig zu machen? 
Bei diefem Streben ließ fich aber wohl erwarten, daß fie, wo 
möglich, eine Claffe von Grundeigenthümern, von Bornehmen und 
Adligen finden würden, welche denen in England entfprächen. 
Der Zemindar hatte einige Aehnlichkeit mit dem Grundbefiger; er 
nahm die Aufkuͤnfte eines gewiffen Diftrictes ein, regierte uͤber 
die Bebauer deffelben, lebte in Vergleich mit ihnen. mit einem ges 
wiffen Glanze, und wenn er flarb, fo folgte ihm fein Sohn. 
Die Zemindare betrachtete man deshalb ſogleich ald die Eigen: 
thümer des Grundes und Bodens, als die Grundeigenthum ha— 
benden Vornehmen und Adeligen Indiens. Man bemerkte aber 
nicht, daß die Zemindare zwar die Auffünfte einnahmen, aber 
nicht für. fich behielten, fondern mit geringem Abzuge in die 
Staatscaffe liefern mußten. Man bemerkte ferner nicht, daß, 
wenn fie auch über die Ryots vegierten, und in mancher Bezie— 
bung eine despotifche Gewalt über diefelben ausübten, fie doch 
nicht über fie, wie über ihre Hörigen regierten, welche ihre Laͤn—⸗ 
dereien entweder durch ihren Willen oder contractmäßig von ihnen 
inne hatten, Der Befiß eines Ryots war erblih, und der Ze— 
mindar konnte ihn gefeglich nicht aus demfelben verjagen, fondern 
mußte über jeden Heller, welchen er von ihm erhob, Rechnung 
oblegen; und ed war Betrug, wenn er von allem dem Einge: 
fammelten einen Pfennig mehr behielt, ald den Eleinen Theil, der 
ihm für das Einfammeln gebührtee Drei Parteien theilten ſich 
in dem Ertrage des Bodens. Wernünftiger Weife gebührt dem 
vor Allem der Name Eigenthümer, dem der Haupttheil des Er: 
trages auf immer angehört. Wer nun ben geringften Theil des 
Ertraged befommt, kann am wenigften Eigenthuͤmer genannt 
werden 1). In Indien gehörten eigentlih dem Staatsoberhaupte 
die ganzen Einfünfte deö Landes. Der Ryot hatte nur fein Aus— 


2) Dies fpricht fogar das englifche Geſetz klar aus. „Durch Uebertra= 
gung des Ertrages von dem Lande,“ fo fagen bie Rechtögelehrten, „wird das 
Land felbft übertragen. Denn was will man von dem Lande ‚anders als den 
Ertrag ? 
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kommen, den nothwendigen Lohn feiner Arbeit. Dem Zemindar 
wurden etwa zehn Procent der eingefammelten Auffünfte, als 
Sold für feine Dienfte zugeftanden. Die Regierung aber nahm 
mehr als die Hälfte ded gefammten Ertrages des Bodens. 

Die Engländer ließen fich fuͤrwahr durch eine eben fo kluge 
als edelmüthige Politik beftimmen, indem fie zu Gunften des 
Einzelnen einen dauernden Grundbefiß einzuführen befchloffen, da 
derfelbe fowohl für die Vermehrung, des Ertrages, als für das 
Wohl des Volkes zuträglich fein mußte. Bei der Ausführung 
ihrer Abfichten ließen fie fich aber von Vorurtheilen leiten. Boll 
von den ariftofratifchen Ideen des modernen Europa, machte der 
jest an der Spige der Regierung ftehende ariftofratifhe Mann 
fein Hehl aus feiner Abficht, eine Ariftofratie nach europäifchen 
Borbilde einführen zu wollen; und er wußte fehr wohl, daß die 
Verbindung von Staatöbeamten und Directoren in England, unter 
deren Befehlen er ftand, gleiche Neigung mit ihm theilten. 

In Uebereinftimmung mit den Befehlen aus der Heimat) 
ging nun feine Abficht dahin: mit den Zemindaren eine Ueber: 
einkunft über die Einfünfte ihrer verfchiedenen Diftricte zu treß— 
fen; dieſe Uebereinkunft fürerft nur auf zehn Sahre zu beftim: 
men; bdiefelbe aber fpäterhin, wenn fie von den Behörden in 
England genehmigt würde, dauernd anzuordnen; und die de 
mindare ald erblihe Eigenthümer ded Grundes und Bodens an: 
zuerfennen, wogegen fie eine jegt zu beflimmende Summe al 
Grundfteuer, welche auch ſpaͤter nicht erhoͤhet werden ſollte, zu 
entrichten haͤtten. 

Die Englaͤnder waren bis zu der Stunde ſo wenig mit dem 
Lande bekannt, daß ſelbſt die am beſten unterrichteten unter ihnen, 
bei der Schaͤtzung der Einkuͤnfte, welche Bengalen aufbringen 
koͤnnte, ganz ungeheuer in ihren Angaben von einander abwichen. 
Einige glaubten, die damals beſtehende Steuer ſei ſchon zu hoch, 
als daß das Volk ſie erſchwingen koͤnnte. Andere meinten, ſie ſei 
noch weit unter dem Anſchlage, welchen man billig annehmen 
koͤnne. Nach allen angeſtellten Nachforſchungen hatte die Regie 
rung doch keine andere Grundlage, auf welche das beabſichtigte 
Gebaͤude errichtet werden konnte, als den Belauf der in den 
vorigen Jahren angeſtellten Sammlungen; nach dem Durchſchnitte 
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weniger Sahre follte num die für ewige Zeiten feftzuftellende Be: 
fteuerung beflimmt werden. Die Behörden in England miß- 
riethen oder verboten vielmehr eine ordentliche Wermefjung und 
Schaͤtzung des Landes, und ftellten einen Sa auf, der durch fich 
ſelbſt verraͤhh, was man von der Anwendung deffelben auf den 
Fall, für welchen er auögefprochen wurde, zu denken habe: Eine 
Befteuerung unter dem Ertrage deö Landes fei nämlich auf die 
Länge der Zeit für die Regierung felbft Fein Nachtheil, weil in 
dem Neichthume des Volke? eben der Reichthum des Staates 
liege. 

Die Regierung Eonnte leicht annehmen, daß die Zemindare 
unter dem Scepter des Mogul die Eigenthümer des Grundes und 
Bodens geweſen wären; und fie fonnte ebenfalls Leicht erklären, 
daß es fo auch in Zukunft fein ſollte. Nicht fo leicht aber war es, 
diefes Verfahren mit den Rechten anderer Volfsclaffen in Ueber: 
einffimmung zu bringen. Nach dem Regierungs-Syſteme des 
Mogul gab es verjchiedene Claſſen von Leuten, wie die Talook— 
dars, Chowdries, Munduld, Mokuddims, welche eben fo wohl 
wie die Zemindare ein Erbrecht auf den Ertrag des Bodens hat: 
ten; und die Regierung hatte nicht die Abficht, einer Claſſe von 
Unterthanen das Intereſſe der andern Glaffen zu opfern. Bei 
weitem am fchwerften war es aber, das Intereffe der Ryots, wel: 
ches oft eben fo wichtig ald das aller übrigen Claſſen zuſammen⸗ 
genommen war, mochte man auf den Wohlftand ded Einzelnen 
oder auf die Macht des Staates fehen, mit den Rechten in Ueber: 
einftimmung zu bringen, welche man jest ben Zemindaren zuges 
fiehen wollte. A 

Die Befisungen der Ryots, welche fie entweder einzeln oder 
nach Dorfichaften inne hatten, waren erblih. So lange fie an 
die Regierung den ihr gebührenden Antheil von dem Ertrage bes 
zahlten, konnten fie gefeglich nicht aus denfelben verjagt werden. 
Sie vererbten ihre Befigungen auf ihre Nachfommen, und hatten 
das Recht fie zu veräußern, zu verkaufen oder zu verfchenken. 
Sn früheren Zeiten während der mongolifchen Herrfchaft war ein 
Ueberfchlag über die Ländereien gemacht, und nad) diefem Ueber: 
fhlage war eine Steuer auögefchrieben, welche lange Zeit als 
Norm für jedes Feld galt; auch da noch, als bei den immer 
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größer werdenden Schwierigkeiten und dem ſteigenden Verderbniffe 
der mongolifchen Regierung neue Steuern aufgelegt wurden, was 
ren die Zemindare verpflichtet, den Ryots fchriftliche Werzeichniffe, 
Pottahs genannt, zu. geben, in welchen die Schaßungen fpecificirt 
werden mußten, und wodurch bie Ryots gegen Erpreffungen von 
Seiten der Sammler gefhüst werden follten. 

Indeffen waren doch die unter der mongolifchen Regierung 
zur Sicherheit der Ryots getroffenen Maßregeln höchft unzuläng= 
lich. Die Zemindare Fonnten Bedrüdungen ohne Maß verüber. 
Unter den Augen eined gutgefinnten und aufmerkfamen Herr= 
ſchers wurden fie wohl von zu großen Erpreffungen durch die 
Furcht vor fofortiger Strafe abgehalten; im Allgemeinen aber 
preßten fie den Ryots alles ab, was nicht zu deren Lebensunter= 
halte unumgänglich nothwendig war; ja fie verheerten fogar dann 
und warn ganze Diftricte durch ihre Erpreffungen. Dies war 
zwar allerdings wider die den Zemindaren gegebenen Verhaltungs= 
befehle; aber an wen follte fich der unwiffende, furchtfame, leicht— 
gläubige und arme Ryot wenden? bei wen follte er Schuß ſu— 
chen? Seine Zucht, oft auch eigene Erfahrung fagten ihm, daß 
es das Klügfte fei, mit Geduld zu ertragen. Die Erpreffungen 
der Zemindare waren fo Flug verdedt, daß der einfache Anbauer 
dadurch bethört und felbft die Wachfamkeit der Regierung das 
durch vereitelt wurde. 

Man fcheint gedacht zu haben, wie englifche Ariftofraten den— 
fen müffen, daß, wenn nur für die Ariftofratie geforgt wäre, alles 
Andere ſchon für fich forgen werde, Die Regeln, nach welchen 
die Zahlungen der Ryots fich richteten, waren an verfchiedenen 
Orten verfchieden, und fehienen der englifch=indifchen Regierung 
fo verwidelt, daß fie ohne die größte Verwirrung eine ins Ein: 
zelne gehende Befteuerung für unmöglich ‚hielt. Man übergab 
deshalb die Ryots in Maffe an die Zemindare. Diefe follten mit 
ihnen irgend eine Uebereinkunft treffen, wobei ihnen nur im All: 
gemeinen anempfohlen wurde, fich nach den beftehenden Gewohn: 
heiten jedes Drtes zu richten. ine einzige Sicherung des Ryots 
hielt man indeß für nöthig. Der Zemindar mußte nämlich dem 
Nyot über die feftgefeßte Zahlung einen Pottah ausftellen; und 
unter den in diefem Pottah beflimmten Bedingungen wurde ihm 
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fein Befißthum eben fo wie dem Zemindar. das feinige für immer 
zugefichert. / | 

Als die Grundfäße dieſes zehnjährigen Steuer: Syftems end: 
lich feftftanden, und diefe Maßregel zur öffenlichen Kunde gebracht 
werden follte, entfland die Frage, ob man auch zugleich die Ab: 
fiht zu erkennen geben follte, dieſe Befleuerung und die Grund: 
fäße, auf welche fie gebaut war, fir immer unveränderlich machen 
zu wollen, wenn fie von den Behörden in England genehmigt 
würden. - Shore widerſetzte fi, wiewohl er zu den Hauptvers 
fechtern de Zerıindars Syftemd gehörte, einer folchen Veröffent: 
lihung, und erklärte fie für unvorſichtig. Die Zemindare, fagte 
er, feien eine Volksclaſſe, welche fich eben fo mächtig von einer 
zehnjährigen, als einer immerwährenden Frift leiten ließe. Er 
machte auf die mangelhafte Kenntniß aufmerffam, unter welcher 
diefe Einrichtung getroffen fei, und behauptete, daß noch unge: 
heure Mißbraͤuche in dem Verfahren der Zemindare gegen die 
Ryots lägen, Mißbräuche, zu deren Abftellung man noch feine ge: 
nügende Mittel habe anwenden Fönnen. Er wünfchte deshalb 
einen Weg offen zu behalten, auf welchem man die durch zehn: 
jährige Erfahrung gefammelten Verbefferungen einführen koͤnne. 

Der General: Gouverneur hatte ſich indeffen die wohlthätigen 
Wirkungen, welche aus einer dauernden Einrichtung hervorgehen 
müßten, fo lebhaft vorgefpiegelt, daß er den von Shore vorgebrach: 
ten Gründen nicht nachgeben wollte, fondern bei dem Vorhaben, 
diefe Abficht zu veröffentlichen, blieb, und erklärte, daß er allen 
feinen Einfluß bei dem Hofe der Directoren geltend zu machen 
ſich bemühen werde, damit er nicht erft die zehn Jahre abwarte, 
fondern fofort diefe Einrichtung für ewige Zeiten treffe Der 
Hauptgrund, auf welchen er fich flüßte, war der Vortheil, welcher 
aus der Sicherheit des Beſitzes hervorgehen müßte, und welchen 
nur biefe Sicherheit bei dem Anbaue des Landes gewähren Eönnte, 
»Man kann dreift behaupten, fagte er, »daß ein Drittel des Lan- 
des, welches die Compagnie in Hindoftan befißt, jegt mit Schilf 
und Rohr bewachfen und nur von Ungezücht bewohnt if. Wird 
wohl die zehnjährige Nutznießung einen Eigenthümer vermögen, 
diefes Schilf und Rohr fortzufchaffen, und die Nyot3 zur Be: 
bauung des Landes bewegen, wenn fie ſich nach Verlauf diefes 
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Termins entweder nah Willkuͤr für ihr new erworbene Land 
befteuern laffen, oder volle Hoffnung verlieren follen, den Lohn 
ihrer Mühen zu ernten? — Ich muß geftehen, völlig darüber im 
Klaren zu fein, daß ein vortheilhafteres Verhaͤltniß durchaus er: 
forderlich ift, wenn man die Bewohner diefes Landes zu folchen 
Anftrengungen ermuntern will, welche einzig und allein eine we; 
fentliche Verbeſſerung hervorrufen fönnen« *), 

Die Behörden, in deren Händen die Regierung Indiens lag, 
erflärten, und festen ihren Ruhm darin, »daß fie fi nicht durch 
abftracte Theorien, aus andern Ländern hergenommen und auf 
andere Zuftände anwendbar, leiten ließen« 2); in der That aber 
war faft jede getroffene Einrichtung dad Reſultat einer »abftracten 
Theorie«, gewöhnlich auf Verhältniffe ihres eignen. Landes gebaut, 
und entweder falſch aufgegriffen oder fchlecht angewandt. Die 
abftracte Theorie, von welcher fich der General» Gouverneur jegt 
beftimmen ließ, daß nämlich die größte Verbefferung des Aders 
baues fih nur von Eigenthümern erwarten lafje, war nur in 
einer, und zwar fehr beſchraͤnkten Hinficht wahr. . Wenn ed nam: 
lich auch wahr ift, daß nur Eigenthümer genügende Beweggründe 
zur höchften Anftrengung bei dem Anbaue des Bodens haben, fo 
hätten doch der Generals Gouverneur und bie ihm gebietenden, 
‚und mit ihm einverftandenen Minifter und Directoren bedenken 
follen, daß es verfchiedene Glaffen von Eigenthümern giebt, und 
daß fich nicht von jeder Glafje irgend eine Verbefferung, oder ein 
Streben nach Verbefferung erwarten laſſe. Sie hätten bedenken 
follen, wie viele Jahrhunderte hindurch der Grund und Boden in 
Polen oder Rußland im Beſitze von Privateigenthümern geweſen 
ift, und wie wenig irgend eine Art von DVerbefferung dort Ein: 
gang gefunden hat. Sie hätten nur daran denken follen, wie 
felbft in Frankreich, wo man doch in der Aufklärung fo weit vor: 
angefchritten war, der Adel viele Jahrhunderte hindurch wor der 
Revolution im Befige des Grundeigentbums war, und dennoch 
der Landbau fich in dem jämmerlichiten Zuftande befand 2). Es 


1) Governor-General’s Minute, 18th Sept. 1789; in dem o. a. 
Fifth Report, p. 472. 
2) Siche oben ©, 355. 
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giebt dreierlei Urſachen, welche, ſobald ‚fie eintreten, die Verbeſſe⸗ 
zung des Landbaues, auch wo. der Grund und Boden in den 
‚Händen von. Eigenthümern ift, verhindern: erſtlich Unwiſſenheit, 
dann zu weitlaͤufige Beſitzungen, und endlich eine zu große Ge— 
walt uͤber die unmittelbaren Anbauer. Letztere iſt die wichtigſte 
von allen; indem die Menſchen, mit nur ſehr wenigen Ausnah⸗ 
men, bei ber gewoͤhnlichen Erziehung und unter den beftehenden 
Staatsverhältniffen, fich viel mehr durch das Streben nach ab⸗ 
foluter, Macht als nach Geld ziehen laſſen, und ihre Freude mehr 
an der gänzlichen Unterwürfigkeit ihrer Hörigen als an Vermehs 
zung ‚ihrer Einkünfte finden, Wollten die Engländer einmal 
Theorien auf die Verhältniffe ihres Landes bauen, fo mußten fie 
vor allem England felbft erft recht Eennen. Wenn aber ver Lands 
bau in England zu einem. hohen Grade der Vollkommenheit ges 
langt iſt, ‚fo iſt Died, nicht Folge davon, daß dafelbft eine Arifto: 
Eratie im Befige von Grundeigenthum befteht, fondern weil das 
Geſetz den Bauer ‚gegen feinen Herrn ſchuͤtzt. Die unmittelbaren 
Bebauer ſind es, welche den Ertrag des Landes in England nicht 
nur ohne Beihülfe von Seiten der Eigenthuͤmer, fondern oft fogar 
ihnen zum Trotz zu einer jo außerorbentlichen Höhe gebracht ha= 
ben.. Die Grundeigenthümer in England. liefern bis. auf. den 
iegigen Augenblid den bündigften Beweis, wie fehr die Liebe 
nach Herifhaft den Hang nah Reichthum und Wohlſtand über: 
wiege. Es iſt ein allgemein anerkannter und ‚geltender ‚Grundfag, 
daß. Erbpadtungen, und zwar. Erbpachtungen auf längere Zeit 
an die, unmittelbaren Bebauer zur Einführung vernünftiger und 
großer Verbefferungen durchaus erforderlich find. Die Grund: 
eigenthümer in. England beklagen fich aber, daß durch diefe Ver: 
pachtungen ihre Lehnsleute zu unabhängig von ihnen werden; und 
beshalb ift der größte Theil des Landes in England auf willfür: 
lihe Pachttermine ausgethan. Wenn alfo die Vornehmen in 
England die Verbefferung des Landbaues der geringen willfür= 
lichen Gewalt, welche ihnen nach englifchen Gefeßen über ihre 
zeitigen Pächter zuſteht, zum Opfer bringen mögen, was follen 


3). ©. das treffliche Wert: Travels in France by Arthur Young, 
Esq. an vielen Stellen. 
(Brit, Indien V.) 24 
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wir denn von den Zeminbaren Hinduftan’s, bei ihrem durch Ge⸗ 
wohnheit genährten Hange zur Unterbrüdung erwarten, wo es in 
ihre Hände gegeben ift, ob fie über die unglüdlichen Ryots, zu 
deren Schutze das Gefeg nicht ausreicht, eine Gewalt ausüben 
wollen oder nicht? Es liegt im Intereffe einer jeden dauernden 
Regierung, den Wohlftand des Volkes zu fördern, weil in dem 
Wohlftande des Volkes die Stärke und dad Wohl der Regierung 
felbft liegt. Der Wohlftand des Volkes wirb aber durch Freiheit 
deffelben bedingt. Welche Regierungen haben aber jemals aus 
diefem Grunde die Freiheit gefördert? Die Zemindare felbft wa- 
ren als Eleine Souveraine zu — ‚ und theilten deren Ge: 
finnung. 

Die Wirkungen ber Unwif fenheit in Bezug auf Verbeffe: 
tung liegen zu klar vor, als daß fie näher erörtert zu werden 
brauchten. So viel mag indeß bemerkt werben, daß fie die 
Haupturfache, durch welche die Grundeigenthämer von Berbeffe: 
rung abgehalten werben, nody ganz befonders erhoͤhet. - Die 
Herrſchſucht übt ihre heftigfte Gewalt gerade über das uniffenbpe 
Gemüth. 

Die Folgen, welche aus zu weitläufigen Befigungen 
hervorgehen, und jene Anftrengungen und Opfer verhindern, von 
welchen Verbeſſerungen bedingt find, verdienen von indifchen Ge- 
feßgebern aufs forgfältigfte berüdfichtigt zu werden. Es Tiegt 
Har am Tage, daß ein Mann, der fchon ohnehin ein fehr bedeu⸗ 
tendes Vermögen befist, verhältnigmäßig gleichgültiger gegen ges 
ringeren Erwerb iftz und daß die Ausficht, feine "bedeutenden 
Einkünfte durch den langfamen Zuwachs mühvoller Verbefferungen 
zu erhöhen, ihn nicht eben fehr mächtig anfpornen kann. Nur 
der Eigenthuͤmer geringer Befisungen kann gegen unbedeutenden 
Zuwachs nicht fo gleichgültig fein, und er fucht alle Mittel anzus 
wenden, um fich folchen zu verfchaffen. Der unmittelbare Be: 
bauer wird am mächtigften zu Verbefferungen hingetrieben, wenn 
er die Vortheile und den Nutzen derfelben ungefchmälert ſelbſt 
zieht. Ungefchmälert wird ihm aber diefer Nutzen nicht zu Theil, 
wenn er nicht Eigenthümer und Bebauer zugleich iſt; und daher 
‚eben kommt ed, daß der Aderbau felbft in einigen der civilifirtes 
ften Länder noch fo fehr zuruͤck ift. 
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Ein Fall, wie er damals in Indien Statt hatte, iſt beiſpiel⸗ 
los in der Geſchichte. Nach dem Souverain hatten die unmittel⸗ 
baren Bebauer bei weitem den groͤßten Antheil an dem Grunde 
und. Bodenz denn die Zemindare konnten wegen ihrer Rechte, wie 
fie damals waren, leicht vollſtaͤndig abgefunden werden. Man 
faßte den edelmüthigen Entfchluß, die Eigenthumsrechte des Sous 
verain der. Berbefferung des Landes zu opfern. Nun hätte man 
auch die aus dem Eigenthumsrechte bervorgehenden Beweggründe 
zur Berbefferung; deren Gewalt man fo richtig würdigte, auf dies 
jenigen wirken laſſen follen, auf welche fie bei weiten ſtaͤrker als 
auf irgend eine andere Glaffe von Menfchen wirken mußteh; man 
hätte dad Eigenthum denjenigen gewähren follen, von welchen in 
jedem Lande. die Hauptverbefferung des Aderbaues zu erwarten 
fiehen, den unmittelbaren Bebauern des Bodens. namlich: und 
‚eine Maßregel, welde ven ebelften Verbefferungsverfuchen eines 
Landes  beigezählt zu werden verdiente, würde das indifche Volk 
für die fo lange erduldeten Leiden: einer ſchlechten Regierung ent: 
Ihädigt haben. — Aber die Gefeßgeber waren englifche Ariſtokra⸗ 
ten, und ariſtokratiſche Vorurtheile gewannen deshalb die Ober⸗ 
hand. Di 
Die Verhaltungsbefehle für bie Einrichtung. in Bengalen 
murben gegen das Ende d. J. 1789, und für die Provinz Ba: 
bar im folgenden Jahre erlaffen.. Im November d, 8. .1791, 
wurde ein vollſtaͤndiger Snfteuctionscoder des neuen Syſtems be: 
Fannt gemachtz und die in diefem Jahre auffommenbe Grund⸗ 
fieuer aus Bengalen, Bahar und Driffa zufammen mit Benares, 
belief fih auf 3,02,54,563 Sicca Rupien oder 3,509;530 Pro. 
Erft im Jahre 1793 wurde indeß das zehnjährige Berpachtungs: 
Syſtem in allen Diftricten eingeführt; und bie vollftändige Aus: 
führung dieſer Maßregel verkündet. Die Oberbehörden in Eng: - 
land waren fo vollkommen mit den Seen des General: Gouver: 
neurs einverftanden, daß ſchon im Anfange eben beffelben Jahres, 
noch ehe der Plan vollfommen in Ausführung gebracht ‘war, bie 
Vollmacht in Indien anlangte, wornach bie beabfichtigte Feſtſtel⸗ 
lung dieſer Einrichtung auf immer fofort Öffentlich befannt ges 
macht werben Tonnte, 
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Außer der Grunbdftewer "wurden: noch gewiffe andere Abgaben 
- in. Indien erhoben, : welche alle unter ‘dem gemeinſamen Namen 
Sayer begriffen find, und vorzuͤglich in Eingangss und Durd: 
gangszöllen von: Kaufmannsgüterw zu Waſſer oder zu Lande trans 
portirt, beftehen. Auch dieſe Abgaben hatten die Zemindare in 
ihrer Eigenfchaft als Steuerſammler früherhin- zu heben. Die 
englifchindifche Regierung war indeß der Meinung, - daß fich die 
‚Einnahme diefer Abgaben mit. dem Charakter "einer mit. großem 
Grundbefig verfehenen Ariftofratie, wie die Zemindare jetzt waren, 
‚ober. doch fein follten, nicht vereinbaren. laſſe. Man fürchte des⸗ 
halb einen andern Plan ausfindig zu machen, wie fich. diefe Ab: 
gaben ‚erheben ließen: Bei genauerer Unterfuchung ftellten ſich 
große Schwierigkeiten. heraus; auch waren die Sayer=- Abgaben 
bis dahin noch niemals "bedeutend gewefen; ber Fürzefte Weg 
war alfo,: fie ganz aufzuheben, und viefen fchlug man: denn aud 
endlich ein. Nur die auf 'geiftige Getränke geſetzte Steuer wurde 
<beibehalten, mehr aus. moralifchen Gründen als des Einfommens 
willen. J er | 
Die ganzen: Abgaben Bengalens waren alſo auf diefe Weiſe 
faft ohne alle Ausnahme in einer einzigen SHauptabgabe, der 
Grundfteuer nämlich, begriffen. Die Einnahnie der Regierung 
:wurde.indeß noch durch Monopole erhöht. Es giebt in Indien 
‚eigentlich nur zwei Artikel, welche. in großer Menge verbraucht 
:werben: Salz und Opium, : Unter der Regierung eingeborner 
Fuͤrſten war dad Salzmonopol gewöhnlich verkauft, Es ift ſchon 
‚erzählt worden, auf welche Weife die Beamten der Compagnie 
ſich ſchon ſehr früh in den Beſitz diefes Monopols zu drängen 
‚fuchten, und wann die Compagnie für gut fand, fich.felbft zum 
Alleinhänbler zu machen. Won ber Zeit, wo fie dad Monopol 
übernahm, bis zum Jahre 1780 hatte man die Salinen gewöhn: 
lich auf .fünfjährige Termine verpachtet. In diefem Sahre hob 
‚aber Haflings das. Verpachtungs-Syſtem auf, und ließ die Salz: 
werke fuͤr die. Regierung betreiben. Zur Leitung der Gefchäfte 
wurben Compagnie- Beamte ald Agenten angeftellf, und der Ge: 
‚nerals Gouverneur mit. feinem: Rathe beftimmte jährlich den Preis. 
Diefe Einrichtung ließ Lord Cornwallis fortbeftehen, änderte nur 
die Art des Verkaufs und gab einige Gefege zum Schuge ber 
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Werksleute. Statt nämlich den. Preis-zu beflimmen, fand man 
es vortheilhafter, das Salz in Eleinen Portionen öffentlich zu 'vers- 
fleigern; und da gegen die Sälzer Härten verübt wurden, indem 
fie auf die Salzwerfe gebannt waren, während die als Unter: 
Beamte gebrauchten Eingebornen fie betrogen, ſo traf er gewiſſe 
Vorkehrungen, um diefem Webelftande abzuhelfen. Das Salzmo: 
nopol brachte im Anfange der jetigen Verwaltung die Summe 
von 40,00,500 Sicca Rupien oder 464,060 Pfd. ein; es hob 
fih aber nah und nad bis auf 1,360,180 Pfd.; die Durchs 
ſchnitts- Summe ber drei vor 1810 hergehenden Jahre. In wie 
fern dieſe Erhöhung durch größere Conſumption, in wie fern fie 
durch den Drud höherer Preife hervorgebracht fei, wird fpäterhin 
noch erhellen. | 

Das Opiummonopol wurde unter der mongolifchen Regie: 
rung eben fo wie dad Salzmonopol verkauft. Die Compagnies; 
Regierung ging. in diefem Punkte auch nicht von der Gemohnbeit 
ihrer Vorfahren ab. Bis zum Jahre 1785 wurde der Contract 
nach befonderer Vergünftigung und unter der Hand abgefchloffen; 
dann aber wurde er Öffentlich mit dem Meiftbietenden ‚gefchloffen. 
Zugleih wurden Anordnungen getroffen, um die Ryots gegen den 
gewoͤhnlĩch über fie verübten Zwang zu ſchuͤtzen, wodurd fie 
nämlich gehalten waren, dieſen Artifel nach dem Preife des Lies 
feranten zu bauen. - Sobald die Regierung das Monopol an fich 
zog, war es ihrem Interefje, dem Nyot, ald Anbauer, die mög- 
lich geringfien Preife zu zahlen; um dies zu erreichen, wurde eine 
Zare feftgefegt, nach welder der Ryot die Waare liefern mußte. 
Lord Cornwallis beklagte fih darüber, daß die zur Milderung 
diefer Bebrüdung getroffenen Anordnungen unzwedmäßig wären; 
er traf deshalb theild neue, theild veränderte Anordnungen, welche 
aber in ihren Folgen nicht viel beffer ald jene waren. Ein Um: 
fiand muß indeß hier noch bemerkt werben. Sobald die oftindifche 
Compagnie die Regierung erlangte, war fie nicht nur der einzige 
Verkäufer des Monopold, fondern auch der Hauptfäufer feines 
eigenen Lieferanten. So wie die Regierung den: Preis feftfegte, 
welchen der Lieferant an den Bebauer für Opium zahlen mußte, 
fo beflimmte fie auch den Preis, für welchen der Lieferant das» 
felbe an die Regierung verkaufen mußte. Der Preis, für welchen 
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die Compagnie den Lieferanten verpflichtete, fie mit Opium zu 
verforgen, war geringer alö der, welchen er dem Fabrikanten zah—⸗ 
len mußte, »Wiewohl der Erfolge, fo fagt der engere Ausſchuß 
des Unterhaufes i. 3. 1810, »die Verkehrtheit diefer Contracte 
binlänglih Fund machte, fo wurden doch die dabei begangenen 
Verſehen nicht fo bald gemerft« *), Lord Eornwallis iii fie, 
und blieb bei diefem Syſteme. 

Außer den Veränderungen in dem Finanzweſen, dachte Lord 
Cornwallis auch auf wichtige Aenderungen in der’ Suftizverfaffung 
des Landes, Was die bürgerliche Nechtöpflege betraf, in fo fern 
fie getrennt iſt von dem peinlichen Verfahren, fo verbanden die Be: 
hoͤrden in England, frei, wie fie fi rühmten, von dem Einfluffe 
»abftracter Theorien« 2), durch ihre Anordnung von 1786, dies 
felbe mit der Verwaltung des Finanzwefens, ünd machten alfo 
die Steuereinnehmer zugleich zu Richten. Im jedem Diftricte 
war ein und biefelbe Perfon Einfammler der Revenuͤen, Richter 
und oberfter Polizei: Beamter zugleih. Wenn zwei folche Aemter, 
wie die eines Einnehmers und Richterd, in berfelben Perfon vers 
einigt wurden, fo war wohl nicht natürlicher, als daß bie 
Pflichten des einen von beiden dem andern zum Opfer gebracht 
wurden. AS Sicherung gegen dieſen fo großen und in die Aus 
gen fpringenden Uebelftand, verordneten die Behörden d. 3. 1786, 
daß die Einnehmer ihre Finanzgefchäfte von ihren Gefchäften ats 
Gerichtsbeamten ganz getrennt und abgefondert halten follten. 
Lord Cornwallis hatte aus Erfahrung gelernt, daß diefes Mittel 
nicht eben fehr zweckmaͤßig und ausführbar wäre. Er fagte in 
einem Berichte vom 11. Februar 1793 ?), daß nach dieſem 
Syſteme der Schuß der Eingebomen einzig und allein von dem 
Charafter defjen, der zu ihrer Negierung abgeorbnet wäre, ab» 
hinge. Wenn der Sammler ein billiger und gerechter Mann 
wäre, fo würde das Volk allerdings auch unter’ der fchlechteften 

1) Fifth Report, p. 25. 

2) Mit Freuüden fieht man als ein Zeichen fortfchreitender Verbefferung, 
daß ber. engere Ausſchuß von 1810 dies Prahlen über abftracte Theorien zwei 
Mal in feinem Fifth Report, als cinen Gegenftand ber Verachtung vorhält. 


®) Appendix No. 9. (A) to Second — of Select Committee, 
1810. 
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Regierung von der Welt gefchüßt werden. So oft aber der 
Sammler einen foldhen Charafter nicht hätte, fo wäre das Volk 
der fchreiendften Ungerechtigkeit Preis gegeben. War der Samm: 
Ver hart und ungerecht, fo war er Richter in eigner Sache. Mar 
fein Urtheil ungereht, an wen follte das Volk appelliren? An 
eine andere Claffe von Steuerbeamten, die, man nicht für unpar> 
teiifch halten Fonnte? an den Steuerhof, eine fo weit entfernte 
Behörde, daß nur wenige Eingeborne die Koſten einer folchen 
Appellation zu. tragen im Stande waren? Es wurbe demnach bez 
ſchloſſen, daß die Verwaltung der Finanzen von ber Verwaltung 
der Rechtöpflege wieder getrennt werden follte, und dem Bolfe 
wurden folgende Gründe für diefe wichtige Maßregel angegeben: 
»Weil die. Steuereinnehmer zugleih den Vorſitz in den Gerichtö- 
höfen hätten, und die Appellationen von ihnen an den Steuerhof, 
und: von diefem an den General-Gouverneur und Rath in Steuer⸗ 
fachen ginge, fo könnten die Eigenthümer die ihnen zugeftandenen 
Privilegien nie als gefichert betrachten; weil, auch abgefehen von 
den Einwürfen, welche fich gegen diefe Gerichtshöfe und ihr un= 
regelmaͤßiges, fummarifched und oft. parteiliches Verfahren machen 
ließen, abgefehen ferner davon, daß die Sammler ihre richterlis 
chen Functionen einftellen müßten, fo oft fie mit ihren Pflichten 
als Finanzbeamten in Collifion kamen, es auch am Tage läge, 
daß bei einer Webertretung der Anordnungen über die Schäsung 
und Einfammlung der Staatseinfünfte, die Steuerbeamten felbft 
als Kläger auftreten müßten, und diejenigen, welche von ihnen in 
einer Eigenfchaft beeinträchtigt wären, von ihnen in ihrer andern 
Eigenfchaft Feine Abhülfe zu erwarten hätten; weil ferner ihre 
Beichäftigung mit dem Finanzwefen fie ebenfals zur Rechtspflege 
zwifchen ben Grundeigenthümern und ihren Hörigen unfähig 
machten, fo müffe der Grunbbefig und die daran fich knuͤpfenden 
Rechte auf andere Weiſe gefichert werben, ehe: man die gewünfchs 
ten Verbeſſerungen des Aderbaues erwarten dürftex 1). 

Zur Berbefferung der Rechtöpflege nach diefem neuen Plane 
machte Lord Cornwallis folgenden Entwurf, In jedem Difkricte, 
das heißt in ber Sprache des Landes, in jedem Zillah, und in 


1) Preamble to Regulation II. of 1793. 
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jeber bebeutenden Stadt, follte ein Zilah= oder Stadtgericht ans 
georbnet werden. in Gompagnies Beamter von höherem Range 
ald der Sammler, war Richter. Diefer Richter hatte einen 
Regiſtrator und. einen oder mehre ‚Affiftenten aus den jüngern 
Beamten der Compagnie. Bei jebem Gerichte war ferner ein 
Eingeborner, der gehörige Kenntnifje haben follte, um in Fällen, 
wo nad dem Landrechte entfchieden werden mußte, das hindofta- 
nifche oder mahomebanifche Gefeß zu erklären. Der Gerichtöbar: 
Feit dieſes Tribunals follten alle innerhalb feines Bezirkes. wohs 
nenden Unterthanen, mit Ausnahme der britifchen Unterthanen, 
welche vor den höchften Gerichtshof gehörten, unterworfen fein.. 

Um bei Häufungen von Procefjen die Gefahr von Rüdftäns 
den zu vermeiden, war ber Richter befugt, feinem Regiftrator un: 
ter Zuftändigkeit der Appellation an ihn felbft, alle Eigenthums: 
lagen von geringerem Belange zu übertragen. Anfangs wurde 
die Jurisdiction des Regiftratord auf eine Summe von nicht 
mehr al3 200 Rupien befchränft, nachher aber. erftwedite fich die: 
felbe auch über noch höhere Summen. - Zur Schlichtung von 
Klagen über perfönliches Eigenthbum unter 50 Rupien wurden ein: 
geborene Commiffaire ernannt, und im gehöriger Entfernung in 
jedem Zillah angeftellt, Sie ftanden nicht in Gehalt, fondern er: 
hielten. ald Bezahlung von allen Summen, über welche fie ent: 
fhieden, von der Rupie ein Ana, oder etwas über ſechs Procent 
Gommiffionsgebühren. Sie verfuhren wie unumfchränfte Schiedö: 
richter, auf fummarifche Weife, nach einer einfachen, vernünftigen 
Prüfung und Unterfuhung, ohne die Sache durch kunſtgemaͤße 
Förmlichfeiten erft labyrinthifch zu verwirren. Won ihrer Ent: 
ſcheidung konnte eine Appellation an das Zillah: Gericht gebracht 
werden, und nach deſſen Entſcheidung fand hier fo wenig mie 
bei Appellationen von dem Regiftrator, eine fernere Appellation 
Statt; nur diejenigen Falle, in welchen es ſich um fo genanntes 
dingliched Eigentyum handelte, waren hiervon ausgenommen, aber 
auch nur dann, wenn das Urtheil des Untergerichts bei dem Ap⸗ 
pellationshofe umgeftoßen war. 

Dies war die Einrichtung des erften Rechtsganges ober der 
Entſcheidung in erfter Inftanz bei der bürgerlichen Rechtspflege. 
Es wurde eben fo auch eine neue Anordnung für die zweite und 
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legte Entfcheidung im Falle einer Appellation getroffen. Der 
Steuerhof oder der General= Gouverneur und fein Rath batten 
früherbin die Gewalt eines Appellationsgerichts gehabt, Um aber 
die Häufung ‚der Gefchäfte zu verhindern, war die Vorfehrung 
getroffen, daß. Feine Appellation ftattfinden follte, wenn es fich bei 
der Klage nicht über eine Sache von 1000 Sicca:Rupien an 
Werth handle (gleich als ob über geringere Summen fein unges 
rechtes Urtheil gefällt werden koͤnnte). Die Erfahrung hatte ges 
lehrt, daß unter den Eingebornen felten Klagen von dem Belaufe 
zu 1000 Rupien vorfamen. Die Eingebornen waren alfo in der 
That von der Sicherung der Gerechtigkeit, welche Die Appellation 
gewähren foll, fat ganz ausgefchloffen; und wären auch die Ap= 
pellationen wirklich. nicht fo fehr erfchwert, fo würden doch die 
Koften einer Reife nad) Galcutta fie eben fo wohl von einer Ap⸗ 
pellation ganz und gar zurüdgehalten haben, 

Diefen Uebelftand erkannte Lord Cornwallis, und um ihm 
abzuhelfen, ordnete er vier Appellationsgerichtähöfe an: einen in 
der Näbe von Galcutta, einen andern in der Stadt Patna, ben 
dritten in Dacca, und den vierten in Moorfhedabad. Sie waren 
folgendermaßen eingerichtet. Drei Richter, aud den Civilbeamten 
der Compagnie gewählt, und durch die Bezeichnung erfter, zwei: 
ter, dritter Richter unterſchieden; ein Negiftrator mit einem oder 
mehren Affiftenten aus den jüngern europäifchen Beamten, und 
brei Erflärer des Landrechts, ein Gauzee, ein Mooftee und ein 
Pundit ‚bildeten ein ſolches Appellationsgeriht. Das Appella= 
tionsrecht war auch jest noch auf beftimmte, wiewohl geringere 
Summen befchrankt; durch fpätere Anordnungen wurde indeß eine 
billigere und vernünftigere Einrichtung getroffen, fo daß bei jedem 
Urtbeile des Zillahgerichtö eine Appellation. zuläffig war. Selbſt 
in ſolchen Fallen, wo das Zillahgericht in der Appellationsinftanz 
entfchieden hatte, konnte diefes Dber = Appellationdgericht, gewoͤhn⸗ 
lich unter dem Namen Provinzialgericht befannt, die Sache wies 
der aufnehmen, fo oft es diefes für gut fand, Auch war daſſelbe 
bei feiner Appellationsgerichtsbarkeit berechtigt, neue Beweiſe ans 
zunehmen, oder um foldhe zu erhalten, die Sache wieder an dad 
erfte Gericht zu verweifen. 

Es wurde noch ein anderes, höheres Gericht ald dritte In⸗ 


378 - Lord Eornmwallis's 178 


flanz angeordnet, ein Tribunal nämlich mit dem Namen eines 
Hofes ded Sudder Duannee Adaulut, zu Galcutta, Es beftand 
aus dem General: Gouverneur, den Mitgliedern des Rathes, dem 
Gauzy ul Cauzaut oder Ober: Cauzy, zwei Mooftieö, zwei Puns 
dits, einem Regiftrator und Affiftenten. Sie nahmen die Appel: 
Yationen von den Provinzial: Gerichten, oder erften Appellationds 
höfen, an, zuerfi über Summen von 1000 Rupien. Solche Ap⸗ 
pellationen kamen aber häufig vor, und eine Entſcheidung über fo 
viele Fälle wurde. dem General = Gouverneur und Rathe laͤſtig. 
Die Menge der Appellationen bewies wenigftens feines Falls, daß 
das Appellationsrecht unnöthig fe. Was für ein Mittel aber 
wurde angewandt? Man erhöhete die Summe, bei welcher eine 
Appellation zuläffig fein folltes das heißt man nahm der drmften 
Bolksclafje ihr Recht "), Nach der Acte 21 Georg’3 II., Gap. 
70, Sect. 21, ift eine Appellation an den König im Rathe bei 
allen Summen über 50,000 Rupien zuläffig. 
Zu den übrigen Vorurtheilen, welche damals in Indien, 
neben fo vielen guten Abfichten für das Wohl des indifches Vol: 
fes, im Schwünge waren, find auch die zu rechnen, welche ihren 
Grund in dem Bortheile und deshalb in ber Lehre der Rechtsge— 
Yehrten haben. Eins der merfwürdigften und verberblichften dies 
fer Vorurtheile ift dies, daß es zur Förderung des Endzwed3 der 
Gerechtigkeit diene, wenn das vichterliche Verfahren durch Ver: 
mehrung kunſtgemaͤßer Förmlichkeiten, durch genaue und firenge- 
Achtung auf nichtige, dunkle, pebantifche und verwirrende Ges 


1) Es mag lächerlich ſcheinen; allein ich würbe alles Ernftes als ein 
viel befferes Auskunftsmittel die Entſcheidung buch das Loos anrathen, 
Sehen wir ben Fall, der Hof könne über zwanzig Fälle in einem Monate 
entfcheiden, e8 würden deren aber ſechzig vor ihn gebracht. Schließt man die 
vierzig Bälle, in melden die Elagbare Summe ‘gering ift, aus, fo weiß der 
Unterrihter, in welchen Fällen er, frei von ber Gontrolle ber Appellations- 
inftang, Ungerechtigkeit verüben darf, Entſcheidet das Loos über jene vierzig 
Fälle, fo weiß der Unterrichter nie, welche feiner Entfheidungen einer Gon- 
trolle des Obergerichtd unterzogen werben möge, und die Furcht vor berfelben 
wird wenigftens in etwa bei allen feinen Urtheilen wirkfam fein. Jedenfalls 
werden die Parteien unparteiifch behandelt, und das Intereffe der ärmeren 
Glaffe wird den der reichern Elaſſe nicht aufgeopfert, wie es bis a jett nach 
allen Rechtsſyſtemen ganz allgemein geſchieht. | 
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braͤuche und Ceremonien recht verwickelt gemacht werde. Dies 
unſelige Werkzeug dec Gerechtigkeit wurde bei den damaligen Re: 
formen leider auch nicht vergeffen. Den Gerichtöhöfen für ein 
Volt, bei dem bisher nur nach einer einfachen, vernünftigen Un: 
terfuchung Recht gefprochen war, wurde jest ein Verfahren vor⸗ 
gefchrieben, welches ftrogte von Ffeinlichen Förmlichkeiten, bie 
durch Fünftliche Erfindungen unverftändlich, langwierig und Fofts 
fpielig gemacht wurden. ine Folge diefer abfichtlich erfonnenen 
Verwickelung und Unverftändlichkeit zeigte fich fofortz die nams 
lich, daß die, welche Recht fuchten, ihre eignen Sachen nicht mehr 
zu führen verftanden; daß Fein Menſch nach den vorgefchriebes 
nen und verwidelten Formen eine Sache bei dem Richter anbrins 
gen konnte, wenn er nicht zu der Glaffe von Leuten gehörte, 
deren Gewerbe ed war, dieſe Formen auswendig zu lernen und 
zu beobachten. Man fühlte deshalb die Nothwendigkeit, gebun: 

“ gene Advocaten - anzuordnen, in der Landesſprache Vakeels ge: 
nannt, ein Wort, welches mancherlei bezeichnet, meiftens aber 
einen Menfchen, der bei einer gewiffen Gelegenheit für einen 
andern rebend oder. handelnd auftreten muß, Es wurden eine 
Menge Gefege zur Bildung und Einrichtung einer eigenen Glaffe 
eingeborner Advocaten gegeben, welche ihre Bezahlung durch ge: 
ringe Gebühren und Procente, je nach dem Belaufe der ftreitigen 
Summe, erhalten follten. Hieraus entftand nun fogleich ber 
Uebelftand, welcher von je her mit der Einrichtung gedungener 
Sachwalter verfnüpft geweſen ift, der aber durch diefe Einrichtung 
zu feiner größten Höhe gefleigert und gegen eine Milderung ges 
fihert wurde, daß nämlich gerade die bei weitem wichtigften 
Sachen verhältnißmäßig mit geringerem Eifer betrieben wurden, 
und die Gerechtigfeit bei ihnen nicht eben vorwaltete. 

Bei einem höchft wichtigen Umftande führte natürlicher Ver: 
ftand und reine Abficht den damaligen Regenten auf den richtigen 
Weg, auf welchem feine Nachfolger ihm leider! nicht folgten. 

Als die Compagnie den Choute, oder die Abgabe von fünfund: 
zwanzig Procent der flreitigen Summe für den Richter, aufhob, 

ſo verordnete fie an beffen Stelle die fogenannten Anſtellungs⸗ 
Gebühren, oder eine Summe, ‚welche bei Anftellung einer ‚Klage 
erlegt werden mußte. Lord Cornwallis fah jede Hemmung, welche 
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dem Verlangen eines Rechtöfpruches in den Weg gelegt wurde, 
für ein Uebel an, und er ſcheint die wichtige Wahrheit mehr ober 
minder deutlich begriffen zu haben, daß ed da in den meilten 
Fällen gar Feine Rechtöpflege giebt, wo fie nicht wohlfeil gelbt 
wird. Er hob deshalb die beim Anfange einer Klage zu exlegende 
Abgabe aufz und ſchaffte alle Gerichtögebühren ab, fo daß für 
die Rechtöpflege nur der Sold des Sachwalterd bezahlt, und die 
für Herbeifhaffung und Erhaltung der Zeugen nothwendigen Uns 
Toften beftritten zu werden braudten. Was die Nichter betraf, 
fo beftand er nahdrüdlich darauf, daß fie ganz und genügend 
durch ihren Gehalt bezahlt würden, und »feine Art von Spor: 
teln verlangen follten« "); und wer da weiß, welche Nachtheile 
der Rechtöpflege aus der Anordnung von Gerichtöfporteln erwach⸗ 
fen find, und fortwährend erwachfen, wird gern zugeftehen, daß, 
wenn er auch aus feinem andern Grunde, fchon diefer einzigen 
Einrihtung willen, unfern größten Dan? verdiene, 

Died war die von Kord Cornwallis getroffene Einrichtung 
der bürgerlichen Rechtspflege; nicht minder tief fühlte er die 
Nothwendigfeit wefentlicher Aenderungen bei dem Griminal:Ber: 
fahren. 

Sn feiner Adreffe an den Hof der Directoren vom 17. No: 
vember 1790, fagt er: »Unfere Befigungen in diefem. Lande dür: 
fen nicht eher, als wohl regiert, und das Leben und Eigenthum 
unferer Unterthanen als gefichert angefehen werben, bis die fchred: 
lichen Mißbräuche bei der Criminal: Zuftizpflege abgeftelt, und 
die fhändliche Verwaltung derfelben geändert it. So ängftlid 
ich aber auch beforgt gewefen bin, eine fchleunige Abhilfe für 
diefe, der Negierung fo entehrenden, für den Handel fo nachtheili: 
gen und in der That für jede gefellige Ordnung fo verderblichen 
Uebel zu treffen, fo ift doch die Sache fo Außerft wichtig, Daß ich 
durchaus mit der größten Behutfamkeit und Umficht zu Werke 
geben muß. Gründe der Menfchlichfeit treiben mich indeß eben 
fo wohl wie die Rüdfiht auf das Wohl des Staates, fo bald 
als möglich eine verbefjerte Criminal Zuftizordnung einzuführen; 

1) ©, feine Address to the Court of Directors, dated the 2d of 


August, 1789; printed by order of the House of Commons, 8th of 
March, 1790. | 
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ſo daß ich alles Moͤgliche aufbieten werde, dieſelbe noch vor mei— 
ner Einſchiffung nah Madras ins Werk zu ſetzen« 1). 

Faſſen wir die von Lord GCornwallis, zur Zeit feiner Re: 
form, über die verfchiebenen Werwaltungszweige ausgefprochenen 
Urtheile. zuſammen , fo dürfte wohl nicht leicht ein ſchlimmeres 
Bild von einem unter den Mängeln feiner Regierung feufzenden 
Bolke entworfen werden: können. Die ganze. Rechtöpflege. nach 
allen ihren. Zweigen in einem höchft verderbten und traurigen Zu= 
flande; die. Staatseinkünfte nach Grundfägen gehoben, welche un— 
vereinbar mit dem Fortbeftehen des. Privateigentyums find; das 
Volk in Noth und Armuth verfunfen; über ein Drittel. des Lan— 
des eine Wuͤſte, und das übrige auch bald zu einer Wuͤſte ge: 
macht; das find die Grundzüge diefes Bildes. Dennoch. wurde 
dem Parlamente und Volke gerade zu derfelben Zeit in den Par- 
lamentsreden *) der Zuſtand als ein beifpiellofes Mufter des 
Wohlſtandes und der Glüdfeligkeit geſchildert; und durch dieſe 
fchmeichelhaften Schilderungen des Minifterd wurde der Glaube 
des Parlament3 und durch diefes, der Glaube des Wolfes be— 
ſtimmt, von welchem der größte Theil den eigentlichen Zuftand 
der Dinge gar nicht kannte. 


1) ©, Letter from Lord Cornwallis to the Court of Directors, 
ordered to be printed by the House of Commons, 16th May, 1791. 
Schon in dem frühern Briefe vom 2. Auguſt 1789, hatte er ſich auf ähnliche 
Weiſe ausgefprohen: „Die Art und Weife der Criminal » Juftigpflege hatte 
ſchon laͤngſt meine forgfältigfte Aufmerkfamkeit auf ficy gezogen, und fie ift 
meiner Meinung nad) in dem traurigften Zuſtande. Sowohl die Gefege der 
Menfchlichkeit, als auch die Ehre und das Intereſſe der Compagnie verpflich 
ten mich, diefe Regierung nicht eher nieberzulegen, als bis ich Eräftige Maß: 
zegeln getroffen habe, um für die Zukunft eines Theild die nad) mahomeba= 
nifhen Gefegen häufig verhängten körperlichen Verſtuͤmmelungen abzufchaffen, 
andern Theils den fo allgemein bei den mit Eingebornen befegten Gerichten 
eingebrungehen Geift der Beftechung zu verbannen, bei welchem veiche Ver: 
brecher ganz gewöhnlich auch wegen der fchändlichften Krevel ſich loskaufen 
önnen.... Ich bin indeß überzeugt, daß alle Vorkehrungen und Anorbnuns 
gen in diefer Beziehung eitel und unnüß fein werben, fo lange bie Ausfühs 
zung berfelben in ben Händen irgend eines Eingebornen iſt.“ | 

2) ©, die Reben der Minifter im Allgemeinen über indifche Angelegen- 
beiten, und insbefondere die des Präfidenten des Revifionshofes, deinrich 
Dundas, in der Parliamentary History. 
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Fir die Criminalgerichtsbarkeit oder die Verhaftung und 
Entlaffung der Gefangenen wurben vier Zribunale errichtet, umb 
als Richter bei diefen Tribunalen wurden die Appellationd » Richter 
bei den vier Provinzial: Gerichten ernannt, und zwar mit denſel⸗ 
ben Gehuͤlfen, welche fie bei ihren Appelationsgerichten in Civil 
fachen hatten, mit einem Regiftrator nämlich, mit Affiftenten und 
eingebornen Beamten. Das Gefchäft der peinlichen Gerichtöpflege 
folte auf Rundreifen vollzogen werden. Die Entlaffung ber. Ges 
fangenen follte in ben vier Hauptftädten, den Sigen der Provin- 
zial= Gerichte, monatlich; in dem Bezirke von Galcutta vier Mal, 
und in den übrigen Zillahs des Landes zwei Mal im Jahre ges 
fchehen.. Nach dem Plane des Lord Cornwallis follten ſich die 
Richter eines jeden Appellationshofes auf den Rundreifen in zwei 
Gerichte theilen, von welchem das eine aus dem erſten Richter, 
von dem Regiftrator und Mooftee begleitet, das andere aus ben 
beiden andern Richten, von dem zweiten Ajfiftenten und Cauzee 
begleitet, beftehen follte. 

Während die Appellations Richter auf diefe Weife befchäftigt 
waren, wurben natürlich die Appellationshöfe geſchloſſen. Man 
fühlte indeß fehr bald die daraus hervorgehenden Uebelſtaͤnde; und 
verordnete deshalb i. 3. 1794, daß ein Richter zur Beforgung 
der Gefchäfte des Civilgerichts zurüdbleiben follte, während bie 
beiden andern auf ihren Rundreiſen wären. Wegen einer un 
glücklichen Vorſchrift deö Givilgerichts aber, welche bei Entjcei: 
dungen in. Appellationsfachen die Gegenwart zweier Richter ver 
langte, müßte auch diefe Anordnung nicht eben fehr viel. Es 
wurde deshalb i. 3. 1797 befchloffen, daß zur Geſchaͤftsfuͤhrung 
bei dem Appellationshofe in Civilſachen zwei Richter zurüdbleiben 
und nur einer die Rundreifen wegen Criminalſachen halten follte. 

Außer diefen rundreifenden Gerichten erachtete man auch noch 
für nöthig, ein, Ober-Griminalgericht in ber Refidenz der Regie: 
rung anzuordnen. Go wie bei dem Subber Duanee Adauluf, 
beftand auch dieſes aus dem General» Gouverneur und den Mit: 
gliedern des oberften Rathes, von bem Ober: Cauzee und zwei 
Mooftees unterflügt. In ber Landeöfprache hieß dies hohe Cri— 
minal: Gericht Nizamut Adaulut, 
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Um die hochpeinliche Gerichtsbarkeit auszuuͤben, kamen die 
herumreiſenden Richter zu gewiſſen Zeiten an die Oerter, wo die 
Zillahgerichte ihren Sitz hatten, und verweilten daſelbſt ſo lange, 
bis ſie ihren Kalender durchgemacht hatten, das heißt, bis ſie alle 
Klagen unterſucht hatten, welche in der ihnen bei ihrer Ankunft 
vorgelegten Liſte verzeichnet waren. Der Richter hörte die Klage 
mit ihren Beweifen, die Vertheidigung ebenfalls mit ihren Be: 
weifen, oder wenn ber Verhaftete eingeftand, fein Eingeftändniß an 
und nahm alles zu Protocol, Dann wurde der Gauzee oder 
Mooftee, welcher bei dem Verfahren zugegen gewefen war, auf: 
gefordert, unter dad Protocol dad nach mufelmännifchem Rechte 
gebührende Urtheil zu fchreiben und mit. feiner Unterjchrift und 
feinem Siegel zu. beglaubigen. Diefe Entfcheidung Fonnte nun 
der Richter entweder genehmigen oder verwerfen. Verwarf er 
diefelbe, fo wurde die Sache vor dad Nizamut Adaulut gebracht, 
und in allen Fällen, wo auf höhere Strafen erfonnt war, wurde 
das Urtheil des reifenden Gerichts nicht eher vollzogen, bis es 
von dieſem Obertribunale beftätigt war. Eine Abfchrift des Pros 
tocolls fammt allen wichtigen Belegen wurde in möglichfter Eile 
an das Nizamut Adaulut gefandt, und’ zwar begleitet von einem 
Schreiben, in weldem der Richter fein Gutachten über die vor: 
gebrachten Beweiſe abgab. 

Bei der Rüdkurft von ihren Nundreifen mußten die Richter 
einen Bericht Über alles dasjenige erftatten, was fie für die Ne: 
gierung wifjenswerth erachteten, fowohl über die Vollkommenheit 
und Unvolllommenheit ded Geſetzes, als auch über den Zuftand 
und die Befchaffenheit der Gefängniffe, die Behandlung der. Ge: 
fangenen und felbft den moralifchen und phyſiſchen Zuſtand des 
Volkes. Es ift immer ein rühmliches Zeichen für die Regierung, 
wenn fie fich zu ihrer Nachachtung Kenntnig über die Mängel 
ihres eignen Verfahrend und über die Mittel, wie denfelben abzus 
helfen fei, zu verfchaffen ſucht; und wenn fie von den Richtern 
zu gewiſſen Beiten Berichte verlangt, um diejenigen Uebelftände, 
welche noch abgeftellt werden müffen, kennen zu lernen, fo ver: 
dient dies gewiß unfern vollften Beifall, Erſtreckte fich diefe 
Maßregel über alle Zweige der Regierung, und würde fie mit 
aller Treue und Sorgfalt ins Werk gefest, fo müßte die Ber: 
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volfommnung ber Regierung und mit ihr das. Glüd des menfd- 
lichen Geſchlechtes rafhen Schrittes weiter gehen. . Eine Bemer: 
fung, welche man ſtets vor Augen behalten muß, wurde inde 
bei eben diefer Gelegenheit von dem, zur Berichterflattung uͤber 
indifche Angelegenheiten i. 3.,1810,. niedergefeßten Comité fehr 
treffend gemacht: *Es ift kaum zu, vermuthen,< fagte dafjelbe, 
»daß öffentlihe Beamten in einem folchen Falle ſich auf die un- 
günftige Seite neigen; oder ohne die bringendften Gründe, folde 
Berichte erflatten werden, welche der Regierung unangenehm fein 
koͤnnten. Es ift vielmehr anzunehmen, daß eine Mittheilung die: 
fer Art die Dinge mit folchen Farben ausmalen wird, welde 
der Regierung gefallen, um ben Verfaſſer bei ihr beliebt zu ma: 
chene *). Die Erfahrung lehrt, daß diefe Neigung im Allgemeis 
nen ganz ungewöhnlich ſtark fe. ine vernünftige Regierung 
wird deshalb die fchmeichelhaften Darftelungen in ſolchen Berich— 
ten nicht zu hoch anfchlagen dürfen, aber, wie dafjelbe Gomite 
fi ausdruͤckt, »fie der befondern Beachtung werth halten, fo oft 
fie uber beftehende Mängel und eingeriffene Uebelftände fich aus: 
fprechen« 2). Wie verfchieden hiervon aber das gewöhnliche Ver: 
fahren der Regierungen ift, wie fie alles aufzubieten pflegen, um 
nur fehmeichelnde Berichte zu hören, und jede Erinnerung an 
Fehler und Mängel zurüdzufcheuchen, dies braucht hier wohl nicht 
erſt erinnert: zu werben. | 

Dies waren die von Lord Cornwallis zur Vollſtreckung des 
Gefeßes ‚getroffenen Vorkehrungen. ine andere hierher gehörige 
Betrachtung hätte die fein follen, welche ſich über das durch dieſe 
Einrichtungen zu vollſtreckende Gefeß verbreitete. 

Handelt es fih um ſchon beftehende Geſetze, fo ift die Auf: 
gabe der Beamten, dieſe Gefege zu erklären und in Anwendung 
zu bringen. Unter dem indifchen Volke beftanden bereits fehr 
auögebreitete Nechte, und ein doppeltes Geſetzſyſtem follte dieſe 
Rechte fihern. Es war alfo eine höchft wichtige Frage, in wie 
fern diefe Gefefyfteme den Zwecken der Gefeggebung entfprächen; 
das heißt, in wie fern fie durch Elare, genaue. und unzweideutige 


1) Fifth Report, p. 65. 
2) Dafelbft. 
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Erklaͤrungen beſtimmten, was Recht und was Rechtsverletzung ſei. 
Es war natürlich eine hoͤchſt mangelhafte und unzweckmaͤßige Ein: 
richtung, wenn man zur Vollſtreckung des Geſetzes eine Anzahl 
Männer beftellte, und entweder gar. Fein oder doch nur ein höchft 
unbrauchbares Geſetz hatte, welches fie vollftreden folten. Die 
Richtſchnur des Gefeges der Hindus und Moslems, nach welchen 
ihre Rechte beftimmt werben follten, waren ihre heiligen Bücher, 
die Shafterd und der Khoran. Aus dieſen ließen fich aber die ° 
Rechte des indifchen Volkes ungefähr eben fo Eennen lernen, wie 
aus der Bibel die Rechte des englifchen Volkes. Es gab alfo 
in Indien eigentlich nicht, was den Namen eined Gefeßes ver: 
diente. An die Stelle des Geſetzes traten deshalb die Meinungen 
der Pundits und Cauzees, welche allen den Schwankungen unter: 
worfen waren, Die aus der Verfchiedenheit der Gefinnungen und 
der Einwirkung des Intereſſes nothwendig hervorgehen.  E3 ' 
herrfchte eine allgemeine Unficherheit und. Unbeftimmtheit, und des: 
halb eine allgemeine Willfür. Die wenigen Punkte, welche eini- 
germaßen beflimmt und feftftehend waren, erftredten ſich nur auf 
einen fehr Eleinen Theil des Geſetzes. Im allen übrigen Fällen’ 
Eonnten die Richter und Gefegerflärer thun, was ihnen beliebte; 
das heißt, fie konnten auf Koften derer, welche Recht ſuchten, 
ihrem eignen Intereffe und ihren Leidenfchaften folgen, in fo fern 
die Unkenntniß oder Nachläffigkeit der oberfien. Staatsgewalt e3 
ihnen verftattete. Bei einem fo. befchaffenen : Gefege ift offenbar 
eine auch nur einigermaßen erträgliche Juſtizpflege ganz unmoͤg⸗ 
ih. Das erfte und wichtigfte Gefchaft hätte es. alfo fein follen, 
eine Reihe genauer und klarer Beftimmungen über die Rechte und 
diejenigen Nechtöverlegungen zu erlaffen, welche durch das Geſetz 
verhindert werben ſollen; oder ‚mit andern Worten, man hätte 
vor Allem zuerft fowehl für das Criminal: wie für das Givil- 
recht ein klares und. unzweideutiges. Gefeßbuch verfaſſen follen. 
Diefer Gedanke aber feheint dem: Generals Gouverneur und feinen 
Raͤthen nie in den Sinn gekommen zu fein; und bis auf dieſe 
Stunde ſcheint er überhaupt keinem indiſchen Gouverneur in den 
Sinn gekommen zu ſein; wiewohl e3 eben fo thöricht iſt, ein 
großes Getriebe von Richtern und Gerichtöhöfen, ohne irgend ein 
Geſetzbuch, in Bewegung zu feßen, wie wenn man eine große 
(Brit. Indien V.) 25 
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Menge von Köchen und Küchengeräth ſich anfchaffen wollte, ohne 
aber auch nur im geringften an die Lebensmittel zu denken, welche 
gekocht werden ſollen. Iſt es alfo wohl ein Wunder, daß die 
Zuftigpflege in Indien no immer eine Schande für die Regie: 
tung in den Händen eines cioilifirten Volkes ift? 

Bei den meiften Engländern fcheint ſich die unvernünftige 
Meinung feftgefest zu haben, daß die Gerichtöhöfe oder Tribunale 
auch zugleich dad Gefeg fein, und daß, wenn Gerichtöhöfe ange: 
ordnet worden, nicht bloß für ein Werkzeug zur Pflege des etwa 
beftehenden Geſetzes, fondern dad Geſetz felbft befchafft fei. Frei: 
lich Laßt fich gar nicht Iäugnen, daß eine fo thörichte Meinung 
durch nichts leichter hervorgerufen. und genährt werben Eonnte, als 
durch. den. Zuftand des Gefeged ip England und durch die Be 
muͤhungen der. englifhen Rechtögelehrten, deren Wortheil unge: 
mein dadurch befördert: wurde. Im England find, fo feltfam es 
auch lauten mag, die Gerichtöhöfe Zribunal und Gefeg zugleich 
gewefen. So wie in Indien, fo waren urfprünglich auch in Eng- 
land die Gerichte ohne Geſetz niedergefeht. Was fie thaten, wurde 
für fie Gefes. Im diefem jämmerlichen Zuftande- ift- das. Gefek 
in England noch jetzt. Die meilten Rechte der Engländer be: 
ruhen auf nichts Anderem, ald auf einem: nicht gefchriebenen, nicht 
beftimmten Geſetze, gewöhnlicy Gemeinrecht genannt; das: ift auf 
etwas, was bie Richter Recht zu nennen belieben, was aber, mit 
Ausnahme einiger meift willkürlich angenommenen Begriffe, nichts 
weiter enthält, ald was. andere Richter vor ihnen gethan haben. 
Die Engländer im Allgemeinen haben feinen Begriff von der 
deöpotifchen Gewalt des Richter, der fie untergeben find, umd 
von der Nothwendigkeit, dieſe despotiſche Gewalt abzufchütteln. 

Es ift indeß merkwürdig genug, daß Lord Cornwallis ſowohl 
durch Worte als auch durdy fein Beifpiel auf den großen Nutzen, 
oder vielmehr, wenn man ben Zweck der Gerechtigkeit vor Augen 
bat, auf die unumgänglihe Nothmwendigfeit hingewiefen hat, daß 
jedes Gefeß in gefchriebenen und dauernden Ausdrüden ausgefpro: 
hen, und was noch mehr ift, daß auch die. Gründe angegeben 
werben müßten, auf welchen es beruhe. Im der Einleitung zu 
einer feiner Verordnungen fagt er: »Für den Fünftigen Wohl: 
Rand der Britten in- Bengalen iſt es unumgänglich nothwendig, 
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daß alle von ber Regierung erlaffene Anordnungen, welche fich 
irgend wie auf die Rechte, die Perfonen oder das Eigenthum 
ihrer Unterthanen beziehen, zu einer ordentlichen Gefeßfammlung 
zufammengeträgen, und mit Ueberfegungen in die Landesfprache 
gedrudt werden; daß die Gründe, aus welchen die Anordnung 
erlaffen worden, ihr vorgedrudt; und daß die Gerichte gehalten 
feien, ihr Urtheil nach de in der Anordnung enthaltenen Regeln 
und VBorfchriften abzugeben. Wenn alles dies fchon bei Anord- 
nungen über die Art und Weife der Rechtöpflege von folcher 
Wichtigkeit ift, was wird es denn gar bei dem Weſen ded Ge: 
fees ſelbſt fein? und was laͤßt fidh von dem Inftande der Ge: 
feßgebung in Indien und Großbritannien halten, da das Volk in 
beiden Ländern, dieſes »für fein Wohl unumgänglich nothwendi— 
gen Vortheils« entbehrt? — »Eine Sammlung von Anorbnun: 
gen,« fo heißt e3 im jener Einleitung‘ weiter, »welche nady diefen 
Grundfägen angelegt ift, wird die Unterthanen in den Stand 
fegen, fich mit den Gefegen, und mit dem Verfahren, wie fie eine 
baldige Abhülfe bei jeder Rechtsverletzung erlangen koͤnnen, be: 
fannt zu machen; den Gerichtähöfen wird es dadurdy möglich 
werden, die Verordriungen nach ihrem wahren Sinne in Anwen: 
dung zu bringen; und die Fünftige Regierung wird darüber ur- 
teilen koͤnnen, in wie fern durch die getroffenen Verordnungen 
die gewuͤnſchten Zwecke erreicht find, oder wenn’ fie einer’ Aende— 
rung bebürfen, die daruͤber gemachten Erfahrungen benugen Fön: 
nen; die Urfachen des kuͤnftigen Wohlftandes ober Uebelftandes 
werden ſich im ihrer Quelle nachweifen laffen« *). Der Danf 
der Menſchheit gebührt einer Negierung, welche fo offen und feier: 
lich vor der Welt dem heilſamen Glauben‘ ausfpricht: daß das 
Volk nur aus einem Geſetzbuche, das heißt aus einer Sammlung 
von Geſetzen, welche in beffimmten und Flaren Worten ausge: - 
forochen find, Bekanntſchaft mit den Geſetzen erlangen und Schuß 
von- ihnen erwärten Farm; daß die Gerichtöhöfe nur bei dem Bes 
fiehen’ eines Gefeßbuches' die Gefege nach ihrem‘ wahren Sinne 
in’ Anwendung britigen koͤnnen; daß Mängel der beflehenden Ge: 
ſetze nach dem, was bie Erfahrung darüber Iehrt, abgeftellt, und 


1) ;Preamible to Regulations XLI of: 179. 
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fobald fie. erkannt find, verbefjert werben muͤſſen; und daß die 
Urfachen des Wohlftandes oder Elendes eines Volkes in dem Zu: 
ftande feiner. Gefege, wie in ihrer Quelle zu fuchen ſeien. Wohl 
niemals kamen Grundfäge, welche wichtiger für das Wohl der 
Menfchheit wären, über menſchliche Lippen. 

Deffen ungeachtet erfiredten fi Lord Cornwallis’3 Reformen 
faft nur auf die Werkzeuge der Rechtöpflege, und in dem Geſetze 
felbft wurden Feine Veränderungen getroffen, außer daß Verſtuͤm⸗ 
melungen und einige andere in dem. Lande gebräuchliche Grau: 
famfeiten bei Beſtrafungen abgeſchafft, gewiſſe, leicht zu Miß— 
brauchen führende, Mittel zur Eintreibung von Schulden verbo: 
ten; und zur Erlangung der Bezahlung felbft bei öffentlichen Ab— 
gaben Feine andere Zwangsmittel geftattet wurden, ald die Belan: 
gung des Schuldners vor den Gerichtöhöfen. 

Meben der Ausübung der Gerechtigkeit, welche ber Rechte 
und Anfprüche entfcheidet, : und verübtes Unrecht beftraft, gehört 
zur Sicherung der Geſellſchaft auch noch dies, daß fo Fräftig ald 
möglich dafür geforgt wird, daß dem Uebel vorgebeugt, das Ber: 
brechen im Augenblide der Verübung gehindert, und die Perfon 
des Frevlerd zur Ueberantwortung an. die Gerechtigkeit gefichert 
werde. Die Vorkehrungen und Gewalten, durch welche diefer 
Zwed erreicht werben foll, werden in den Sprachen des modernen 
Europa’3 mit dem Namen Polizei belegt. 

Das Landes = Polizeifyftem, deffen Gewalt in willfürlicher 
Ausübungsweife, für dad Land in den Händen der Zemindare 
und ihrer bewaffneten Söldner, für. die Städte in den Händen 
einer Claſſe von Staatsdienern, welche Cutwals hießen, und ihrer 
bewaffneten Söldner lag, wurde abgeſchafft. Beiden wurde alle 
polizeiliche Gewalt abgenommen. Zur erften Nothwehr erhielten 
die Richter der Zillahgerichte, in ihrer Eigenfchaft ald Magiftrate, 
die Gewalt, alle Frevler zu verhaften und zu verhören. Bei ge 
ringeren Vergehen, auf welche nur eine Eleine Strafe fland, konn— 
ten fie ein Urtheil fallen und vollftreden; in andern Fällen er: 
langte ihr Amt, fich des verbächtigen Verbrechers zu verfichern, 
und ihn dem, bei der nächften Rundreife flatthabenden Grinii: 
nalgerichte zu überliefern; bis dahin aber ihn, je nach der Wich— 
tigfeit der Sache, entweder gefänglich feflzuhalten oder Bürgfchaft 
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für ihn zu nehmen. Jeder Zillah war in Diftricte von zehn Coß 
oder zwanzig Quabratmeilen getheilt; und in jedem diefer Di: 
ftricte follte der Richter einen Darogah, oder Polizeibeamten mit 
einer von ihm felbft erwählten Schaar bewaffneter Männer ernen: 
nen. Der Darogah war ermächtigt, auf eine fchriftliche Anzeige 
eine Verhaftung vorzunehmen, und bei einem bürgfchaftsfähigen 
Berbrehen, für das Erfcheinen vor dem Magiftrate Bürgfchaft 
anzunehmen. Die Städte Dacca, Patna und Moorfhedabad wa: 
ren in Wachen abgetheilt, deren jebe unter einem Darogah mit 
feinem Gefolge fand. Ale zufammen flanden unter der Ober: 
aufficht des Magiftratd, unmittelbar aber unter den Befehlen des 
Dber:Darogah der Stabt, der ben alten Namen Cutwal führte, 
und zugleich die Anordnungen Über den Markt traf. 

| Der Magiftrat mußte am Schluffe jedes Monats einen Be: 
richt an das Nizamut Adaulut einfenden, welcher folgende An: 
gaben enthielt: 1) Verhaftete Perfonen, mit Angabe des Namens, 
des Datums der Anklage, bed Strafbefehls, der Verhaftung und 
Entlaffung; D Zufällige Veränderungen rüdfichtli des Gefanz 
genen dur Tod oder Entfernung; 3) Urtheile des Criminal: 
gericht3 auf feiner Rundreiſe; 4) Appellationen an das Nizamut 
Adaulut; 5) die von dem Nizamut Abaulut erfolgten Urtheile. 
Ale ſechs Monate mußte er an diefelbe Behörde einen Bericht 
über die in Haft befindlichen Verbrecher einfhiden; und in Ges 
mäßheit einer fpätern Verordnung jährlih noch zwei Berichte 
einliefern, einen über alle bei ihm anhängigen Griminalfälle; und 
einen zweiten über die wichtigften nähern Umftänbe aller, in dem 
ihm untergebenen Zillah, während des verfloffenen Jahres, vers 
übten Räubereien und größeren Verbrechen *). 


1) As Belege für die Darftellung biefer Einrichtungen f. d. Code of 


Regulations, published in 1793 und Fifth Report of the Committee 
on Indian Aflairs in 1810. 


— — — 


390 Erfolg. von Lord Sormmwallis 1793 


Schftes Gapitel. 


Erfolg der von Lord Cornwallis getroffenen Verbefferungen des Finanz: und 
. Suftizwefens, 


Die natürlichen Zolgen der durch diefe Anordnungen hervor: 
gerufenen Veränderungen in der Regierung bes indifchen Volkes 
zeigten ſich in ihrer vollen Entwidelung ſchon in fehr wenigen 
Sahren; und es wird hier die befte Gelegenheit fein, fie in einem 
belehrenden Bilde dem Auge darzulegen. Der Berfloß gegen die 
&ronologifche Ordnung bei Ereigniffen, welche fich doch fchwers 
lich mit dem Faden ber fortlaufenden Erzählung verweben laffen, 
wird gewiß reichlich burch die Vortheile wieber gut gemacht, wel⸗ 
che die unmittelbar an einander gefnüpfte Weberficht der neuen 
Anordnungen und ihrer Folgen gewaͤhrt. 

Der Ordnung folgend, in welcher wir die neuen Einrichtun- 
gen betrachtet haben, müfjen wir auch die Erfolge des neuen Fi- 
nanzfyftems zuerft betrachten. Der naͤchſte Zweck vefjelben war, 
in. den Zemindaren eine mit Grundbefiß verfehene Ariftofratie zu 
begründen. Diefer Zwed aber, mag man von ihm benfen, wie 
man will, wurde durchaus verfehlt. 

Für. den Fall einer Ermangelung der Zahlungen von Seiten 
ber Zemindare, war der Regierung die Sicherheit vorbehalten, fo 
viel Land, wie zur Zahlung der Rüdftände hinreichte, verkaufen 
zu fönnen. Die fo wichtige Frage über eine Rechtöpflege mit 
oder ohne jene Maſſe Funftmäßiger Förmlichkeiten trat bei dieſer 
Gelegenheit auf eine ſeltſame Weife hervor. Die Regierung hatte 
Gerichtshöfe angeorbnet, und für diefelben eine lange Reihe von 
Foͤrmlichkeiten vorgefchrieben, welche nur mit großem Zeitverlufte 
durchgemacht werden Fonnten. In ihrer eignen Sache merkte fie 
aber bald die dringende Nothwendigkeit einer fchnellen Rechts— 
pflege, und um dieſe zu erlangen, hielt fie ed für unumgänglich 
erforderlich, jener Funftmäßigen Förmlichkeiten überhoben zu fein, 
Zu welchem Mittel nahm man nun feine Zufluht? Etwa zur 
Abſchaffung der vorgefchriebenen Förmlichkeiten? Weit entfernt! 
Sie machte vielmehr eine befondere Ausnahme in ihrer eignen 
Sache. Sie verlangte, die Gerichte follten bei allen Klagen in 
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Steuer: oder Einkommen-Sachen ein ſummariſches Verfahren 
beobachten, ja, es follten fogar ſolche Klagen frei von den Spor: 
teln und Koften fein, welche andere Kläger zu erlegen hatten. 
Dur) ihr gemaltthätiges und ‚auffallendes Verfahren, . welches 
deutlicher ald Worte ſprach, erflärte fie ein Ding für nuͤtzlich oder 
vielmehr für nothwendig zur Rechtspflege; und durch ihre gefeß- 
gebende Gewalt verorbnete fie gerade dad Gegentheil. Was für 
ein Grund war auch nur.denkbar, daß eine ſchnelle und Eoftens 
freie Juſtiz gut für die Regierung, aber nicht gut für das Volk 
fein ſollte? Und welches eingebildete Uebel hätte fie nicht eben 
ſowohl in Sachen der Regierung, als in Sachen des Volkes ge: 
habt? Ä | 

Mie wenig man ben moralifchen, geiftigen und politifchen Zu: 
ftand der Zemindare gekannt und berüdfichtigt habe, wenn man 
für ihr Wohl, für die Verbeſſerung des Landes und das Glüd 
der großen Volksmaſſe dadurch geforgt zu haben glaubte, daß 
man fie bei einer feftftehenden, aber hohen Grundfteuer zu Eigen: 
thümern bed Landes machte, lehrte die Erfahrung nur zu bald. 

Der Verkauf deö Landes begann fofort und nahm reißend zu. 
In dem Jahre 1796 belief fih das zum Verkaufe ausgebotene 
Land in der Grundſteuer-Rolle auf 28,70,061 Sicca Rupien *);5 
alfo in Verhaͤltniß zu der ganzen Grundfteuer nahe auf ein 
Zehntel von Bengaln, Bahar und Driſſa in einem einzigen 
Jahre 2). Blieb demnach diefe Einrihtung im Gange, fo ging 
die ganze Claſſe der alten Zemindare, ftatt fich zu einer Ariftos 
fratie zu erheben, völlig zu Grunde Im Jahre 1802 fagte 
Heinrich Strachey in feiner Antwort auf eine an die Richter ein⸗ 
gegangene Reihe von Fragen: »Faſt alle Zemindare find völlig 
zu Grunde gerichtet, und wenn fich noch einige gehalten haben, 
fo find fie doch, nach der Meinung der Compagnie» Beamten, in 
diefelbe Lage und in gleihe Entfernung von ihren Herren binab- 
gebrüdt, wie die niedrigften Ryots °).« 

Ein anderer Grund, welcher die Verarmung der Zemindare 


1) Fifth Report p. 56. 

2) ©, die Hauptfumme oben Seite 371. 

3) Answer to Interrogatories, parag. 7, in dem o. a, Fifth Report 
p, 537. 
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befchleunigte, . aber keineswegs verurfachte . (denn die Unver- 
träglichkeit ihres Charakters. mit ihrer. beabfichtigten Stellung 
führte ganz unvermeidlich zu ‚demfelben . Ende), war der lange 
Berzug, welchen fie bei den Zahlungen der Ryots erdulden muß- 
ten. Die Regierung hatte fich felbft, ven Vortheil eines fumma- 
rischen Verfahrens gegen die Zemindare vorbehalten. Diefe aber 
mußten alle. die langwierigen Förmlichkeiten der Gerichte durch⸗ 
machen, um. von den Ryots Zahlungen zu erlangen. Wegen der 
Beobachtung fo vieler langwierigen Formen erfolgten die. Urtheile 
der Gerichte fo langfam, daß innerhalb zweier Jahre die Maffe 
der noch nicht entfchiedenen Sachen den Gang der Rechtöpflege 
ganz in's Stoden zu bringen drohte In einem einzigen Diftrifte, 
dem von Burbwan nämlich, waren. uber breißigtaufend Klagen 
anhängig, und, nach der Berechnung des bei dem Gerichte anges 
nommenen Ganges, durfte ein Kläger während der gewöhnlichen 
Dauer eines Menfchenlebens Feine Entfcheidung erwarten. 

Der Sammler von Burdwan ‚giebt eine richtige Anficht von 
der Sache, indem er an die Regierung folgende Klagen des Rad: 
ſchah berichtet: »er giebt der Regierung,« fo heißt es, »anheim, 
zu erwägen, ob er im Stande fei oder nicht, feine Verpflichtungen 
gegen diefelbe mit der in den Verordnungen vorgefchriebenen 
Pünktlichkeit. zu erfüllen, wenn er nicht auch diefelbe Gewalt 
habe, von feinen Pächtern pünftliche Zahlung einzutreiben, welche 
die Regierung bei ihren Forderungen an ihn ſich vorzubehalten 
für gut gefunden hätte; er fcheint zu denken, daß es eher ein 
Verfehen, als ein gerechtes und anerkanntes ‚Princip fei, nad) 
welchem man unter einer und „derfelben Regierung zwei verfchie: 
dene Arten bes richterlichen Verfahrens angeordnet. habe; einmal 
namlih, um ihre eignen Forderungen zu erlangen, ein fummaris 
ſches und wirkſames; und dann zur Erlangung. der ihren Unter: 
thanen zuftehenden Forderungen, ein langfames und unwirkfames; 
und dies um fo mehr in einem Falle, wie der vorliegende ift, 
wo die Möglichkeit, der einen Forderung zu genügen, nothwendig 
von der vorher gefchehenen Erfüllung der andern Forderung bes 
dingt ift 1).« 

Welche Wirkungen dieſes Syftem auf die Gemüther fowohl, 


1) Letter from the Collector of Burdwan to the Board of Re- 
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wie auf die Lage der Zemindare machte, laͤßt ſich leicht ermeſſen. 
Zur Beantwortung einer von der Regierung im Jahre 1802 ihm 
vorgelegten Frage, erwiederte der Sammler von Midnapore: »Alle 
Zemindare diefes und anderer Diftrifte, mit welchen ich. einigen 
Verkehr gehabt habe, find von einem Gedanken gegen die jeßt befte- 
henden Gefege über Einfammluag der öffentlichen Einkünfte befeelt. 
Ale fagen, daß ein fo hartes und drüdendes Syſtem das Land 
früher niemals heimgefucht hätte, daß die Gewohnheit, die Guts: 
befiger wegen Rüdftände ins Gefängniß zu fegen, im Vergleich mit 
diefem Syſtem fanft und mild zu nennen ſei; und wiewohl man 
nicht zweifle, daß die Regierung bei Abfchbaffung jener Gewohn: 
heit nur die Abficht gehabt habe, dem Lande dadurch eine große 
Wohlthat zu erzeigen, fo habe doch leider eine traurige Erfah: 
rung gelehrt, daß durch das an jene Stelle gefegte Syftem der 
Beichlagnahme und des Verfaufes, die meiften großen Zemindare 
in Bengalen in Armuth und aͤußerſte Noth verſetzt worden ſeien; 
und daß in dem Grundeigenthume Bengalens eine größere Ber: 
Anderung vorgegangen ſei, als vielleicht bloß durch die Wirkung 
innerer Anordnungen, in keinem Lande und zu keiner Zeit in glei: 
chem Zeitraume hervorgebracht fei 1).« 

»Die Vornehmen und Großen des Landes ‚« ſo ſagt Heinrich 
Strachey, >waren früher eineötheild die muſelmaͤnniſchen Beam: 
ten, an deren Stelle wir getreten find, anderentheild die hindoftas 
nifhen Zemindare. Diefe beiden Claffen find aber jest verarmt 
und zu Grunde gegangen ?).« 

Wir haben nun gefehen, wie biefes neue Syſtem auf die Ze⸗ 
mindare wirkte; wir wollen jetzt darzulegen ſuchen, wie daſſelbe 
auf eine noch viel wichtigere Volksklaſſe wirkte, auf die Ryots 
naͤmlich. Leider haben wir aber gerade fuͤr dieſen wichtigſten 
Theil der Unterſuchung nur ſehr duͤrftige Materialien. In den 
bereits angeführten Aktenſtuͤcken iſt die Lage der Ryots größtens 
theils unbeachtet geblieben; wir muͤſſen deßhalb aus zufaͤlligen 
Umſtaͤnden und beilaͤufig gemachten Aeußerungen ein Urtheil uͤber 


venue, dated 9th January, 1794; o. a, Fifth Report p. 59, und App. 
No. 8. 

ı) Fifth Report p. 60. 

2) Answer to Interrogatories, 30th Jan. 1802. Daſ. S. 536. 
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ihre Lage und zu bilden fuchen. Diefer Umftand felbft kann aber 
vielleicht fhon zu einer wirklich entfcheidenden Folgerung führen; 
denn wäre ber Zuftand der Ryots ein glüclicher gewefen, fo 
würde er und in den hochtrabendften Worten verfündet und, wos 
für er auch wirklich hätte gelten können, als ein Beweis ber 
Umfiht und Zrefflichfeit der indifhen Regierung angepriefen 
fein. 
As Shore und Andere dem Lord Cornwallis vorftellten, daß 
die Ryots noch größtentbeild der Willkür der Zemindare, die von 
jeher Tyrannen gewefen wären, überlaffen blieben, fo antwortete 
er: bie fortwährende Dauer des Grundbefißed würde allen diefen 
Mängeln abhelfen, weil der Gutsherr, der ein fortdauerndes Ei: 
genthumsrecht an dem Boden habe, es der Mühe werth erachten 
werde, feine Lehensleute, welche ein Gut in Pacht hätten, zur 
Verbefferung des Eigenthums aufzumuntern. Es ift fehon ge: 
zeigt worden, wie wenig diefe Gründe auf den vorliegenden Fall 
anwendbar waren. E38 zeigte fich jest, daß der fortdauernde Be: 
ſitz, von welchem Lord Cornwallis fo freudige Hoffnungen hegte 
und fo viele Vortheile erwartete, gar nicht Statt hatte; fondern 
daß eben der Plan, welcher den Zemindaren fortdauernded Eigen: 
thum des Bodens fichern follte, daſſelbe wandelbarer, als irgend 
ein früheres Syſtem machte und in der That ganz vernichtete. 
Die Ryots, welche ohne genügenden Schuß des Geſetzes gelaffen 
waren, wurden mit der Wirkfamkeit gewiffer Beweggründe vers 
tröftet, weldhe aus der Idee eined dauernden Grundeigenthums 
hervorgehen follten; und in der Wirklichkeit beftand ein folches 
dauerndes Grundeigenthum gar nicht. Die Ryots waren alfo 
durchaus ohne allen Schuß. 

»Ich Fönnte hundert Fälle anführen,« fagt ein dußerft um- 
fichtiger und erfahrener GCompagniebeamter, »in welchen die Ryots 
der Bebrüdung von Seiten der Zemindare preidgegeben find, 
felbft wenn fie auch Pottahs in Handen haben. Die Zemindare 
gehen betrügliche Verbindungen ein, und zwingen die Ryots, ein 
Gleiches zu thun; die Land» und Gemeindeabgaben fleigen zu 
einer erfchredlichen Höhe, wie es in den Gircaren der Fall ift, und 
dieſes hat, worüber gar Fein Zweifel mehr fein Fann, zur Folge, 
daß wir Pächter, Unterpächter, Bürgen und alle daraus hervor: 
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gehende Verwirrung haben werden, daß bie Pottahs nicht mehr 
auögeftelt und dem Ryot wieder, wie früher, die Gemeindelaften 
aufgelegt werben. !).« 

Es ift merkwürdig genug, daß Lord Gornwallis eben fo we: 
nig wie feine Raͤthe und ‚feine Worgefesten in dem indifchen 
Haufe oder der Schatzkammer einfahen, daß der eine Theil feiner 
Anordnungen mit den Wirkungen, welche er von dem andern Theile 
derfelben erwartete, in unvereinbarem MWiberfpruche fland, Er 
verlangte, daß den Nyots beftimmte und unabänderlicde Pottahs 
gegeben werben follten; das heißt, fie follten eine nie zu erhöhende 
Abgabe entrichten, und dafür ein Beſitzthum haben, aus welchem 
fie, fo lange die Abgabe entrichtet würde, nie verjagt: werben koͤnn⸗ 
ten. Liegt es num aber nicht offen am Zage, daß die Zemindare 
unter folchen Umftänden für die Verbeſſerung des Landes durch: 
aus Fein Intereffe haben konnten? Es ift ganz offenbar, wie 
Thaderay richtig bemerkt, daß es unter ſolchen Verhältniffen nicht 
im Intereſſe der Zemindare liegt, dem Ryot aufzuhelfen, fondern 
ihn zu unterbrüden, damit fie denfelben von feinem Beſitzthume 
verjagen und irgend einen Andern mit Erhöhung der Abgabe. 
hineinſetzen Fönnten, was ihnen oft Vortheil bringen wird, wenn 
nämlich das Land in gutem Zuftande und der Arbeitslohn gering 
ift 2). 

Die Richter bemerkten, daß zahllofe Klagen von Seiten der 
Ryots wegen angeblicher Bedruͤckungen einliefen. Der Zemindar 
überließ nämlich feinen Diftrift einem großen Mittelömanne als 
Pacht, und diefer trat denfelben wieder an mehrere Unterpächter 
ab, deren Erpreffungen gegen die Ryots in der That eigentlich 
gar Feine gefeßliche Beſchraͤnkung hatten, Aus einem der Bes 
richte, welcher als Antwort auf die im Jahre 1802 geftellten 
Fragen erfolgte, fehen wir, daß »die gegenfeitigen Verpflichtungen 
zwifchen den Parteien fich mit fehr wenigen Ausnahmen nur bis 
auf des Zemindars Pächter, der hier Ober: oder Hauptpächter 
genannt wird, und diejenigen erſtreckt, am welche er feine Pacht 
wieder in Fleinern Xheilen abtritt. Zwiſchen lebteren und den 


ı) Mr. Thackeray’s Memoir, April, 1804. Fifth Report, p. 914. 
2) Ebendafelbft. ©. 917. 
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Bebauern oder Vorftehern einer Gemeinde befteht kaum eine an 
dere gegenfeitige Verpflichtung, ald die ded Empfangens und Be: 
zahlen und zwar in Gemäßheit früherer und nächft vergangener 
Jahre, ohne die Rechnungen der Pacht dabei zum Grunde zu les 
gen. Da ber Zemindar weiß, baß wegen ber ſchon fo lange eins 
geriffenen Gewohnheit, falfche Rechnungen aufzuftellen und zu 
ſchmieden, auf die ihm über die Grundfteuer- Rolle vorgelegten 
Berichte nichtö zu geben ift, fo gründet er fich bei dem Ablaufe 
einer Pacht nie auf diefelben; und ftatt dieſes Uebel zu heilen, 
vermehrt er daſſelbe nur noch dadurch, daß er die Ländereien 
buchftäblich nach dem Meiftgebote verpachtet, und daſſelbe Vers 
fahren findet: dann auch wieder bei jeder Unterabtheilung der Pacht 
ftatt *),< Das war alfo die den Anbauern durch die fo geprie— 
fene Fortdauer des Eigenthums der Zemindare gewährte Sicher: 
beit. Daß bei einem foldhen Zuftande der Dinge diefe Volks⸗ 
-claffe zu einigem Wohlftande gelangen, oder zur Verbeſſerung des 
Aderbaued ermuntert werden konnte, ließ fich wohl ſchwerlich ans 
nehmen. 

Merkwürdig war auch noch das von Lord Cornwallis zwi⸗ 
fhen den Zemindaren und den Ryots eingeführte Verhaͤltniß. 
Der Zemindar hatte ed in feiner Gewalt, den Ryot zu plündern; 
der Ryot hingegen hatte ed in feiner Gewalt, den Zemindar arm 
zu machen. Er fonnte ihn zwingen, daß er, um zur Bezahlung 
feiner Renten zu gelangen, feine Zuflucht zu dem Gerichte nehmen 
mußte; die Langfamkfeit und die Koften eines richterlichen Ver: 
fahren waren aber hinlänglih, um ihn vollends in Armuth zu 
bringen. Das indifhe Volk pflegte Zahlung nicht eher zu leiften, 
als bis es dazu gezwungen wurde, Weil fie wußten, daß fie den 
Zahlungstermin weit hinausfchieben konnten, wenn fie es zu einer 
gerichtlichen Klage kommen ließen, fo war dies für fehr viele 
Nyotd ein genügender Grund, dieſes unfelige Mittel zu verfu: 
chen, welches auf die Länge der Zeit eben fo erforderlich für fie 
felbft ald für die Zemindare wurde, 

Ein wichtiger Gewaͤhrsmann entwirft von diefen beiden 
Hauptelaffen der Bevölkerung folgendes Gemälde: »Stillſchwei⸗ 

1) Answer of Mr. Thompson, Judge and Magistrate of Burdwan, 
Fifth Report, p. 544. 
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gend hat fich Alles bei und umgeftaltet. Der Ryot, der Zemin: 
dar und Gomaftah find durch die Alles gleichmachende Gewalt 
der neuen Anordnungen faft auf eine Stufe geftelt. Die ſchuͤ— 
gende, aber oft unterbrüdende und tyrannifche Gewalt des Zemin- 
dar und die Sklaverei des Ryot haben ein Ende, Alle die un: 
tern unb aͤrmern Glaffen fehen ſich jeßt, ich fürchte, oft umfonft 
nach den allein noch beftehenden Anordnungen um, und erwarten 
von ihnen Schuß gegen Erpreffung und Raub. Durch das neue 
Spftem ift das innige Band, welches früher die Ryots an die 
Zemindare knuͤpfte, nach und nad) loder geworden. Die Ryots 
waren einft die Lehnöträger der Zemindare; ihre Abhängigkeit von 
den Zemindaren, fo wie ihre Anhänglichkeit an diefelben, haben 
jest aufgehört. Sie leben jest häufig in offenem Streite mit 
ihnen, und wiewohl fie dabei im Nachtheile find, fo laſſen fie fich 
doch gar nicht felten in Proceffe mit ihnen ein und bieten ihnen 
Trotz. Früher wohnte der Zemindar, wie feine Voreltern gethan 
hatten, auf feinem Gute. Er wurde ald Haupt und Vater feiner 
Vafallen betrachtet, von dem Alle Schuß erwarteten, gegen beffen 
Bedruͤckungen fie aber Feine Hülfe hatten. Sekt find die Güter 
oft in dem Befige von Käufern in Galcutta, welche diefelben nie 
gefehen haben, und deren Gefchäftsführer kaum anderd mit den 
Bafallen in Berührung fommen, als daß fie die Pachtgelder von 
ihnen heben ").« 

»Die Ryots,« fo fagt der trefflihe Beamte weiter, »find 
meiner Meinung nach, auch Durch die Steuergefee nicht hinläng: 
lich gefichert, und Eönnen oft felbft vor Gericht Feinen genügen: 
ben Beiftand, namentlich gegen Erpreffung und Vertreibung aus 
dem Befige erlangen.« Und dies ift eben die Ungerechtigkeit, der 
fie am meiften auögefegt find. Den Grund fügt Strachey fo- 
gleich hinzu, indem er fagt: »Die Langfamkeit und die Koflen eis 
ned Proceffes find in den weitem am meiften vorfommenden Fäl: 
len, wo der Kläger über Beraubung feines ganzen Vermögens 
klagt, gar nicht zu ertragen. Wird ein Gut Schulden halber 
verkauft, fo muß auch) die Rüdgabe der Pachtungen oft mit du= 
Berfter Härte und Graufamkeit auf die Unterpächter wirken 2).« 


1) Report hy Sir H. Strachey, in 1802; Fifth Report, p. 564. 
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Der engere Ausfchuß des Haufes der Gemeinen fagt: »Die 
indifhe Regierung fcheine in ihrem an ben Hof der Direktoren 
eingefchieten Berichte nicht zugeben zu wollen, daß die Uebelftände 
und Bedruͤckungen, Über welche Klagen erhoben worden feien, ih— 
ven Grund in den Mängeln der von Seiten des Staates erlaffes 
nen Anordnungen hätten. Denn eben die Urfachen, aus welchen 
man Klagen, und namentli Diejenigen Klagen erhoben hätte, 
daß die Vafallen die Zahlung ihrer Abgaben zuruͤckhalten Eönnten, 
bewiefen ja deutlich, daß die große Volksmenge, "welche fich mit- 
Aderbau befaßte, einen reichlihen Schuß der Geſetze genieße, und 
willfürlihen Erpreffungen nicht mehr auögefegt fei ").« Daß bie 
große Volksmenge deßhalb Schuß genieße, weil fie die Zemindare 
zwingen fonnten, den Weg Rechtens zu verfolgen, um zur Bezah: 
lung ihrer Einkünfte zu gelangen, ift ein Einwurf, auf welchen man 
vernünftiger Weife nichts geben kann, weil er, wie dad auch ganz 
natürlich war, mit der Wirklichfeit in MWiderfpruch fland. Aber, 
geſetzt auch, die Sache fei anders, und die Ryots wirklich ge— 
ſchuͤtzt geweſen, war ed denn nach dem Grundfaße der Anordnun⸗ 
gen Fein Uebel, wenn die Zemindare verarmten? Doch, fo ift es, 
wenn es ihr gerade paßt, fo halt die indifche Regierung diefe 
Verarmung für etwas Gutes, und führt ald genügenden Grund 
ihrer Meinung an, daß die größeren Güter in mehrere Fleinere 
getheilt würden und durch den Wechſel der Grundeigenthümer das 
Land an beffere Bebauer komme ?). 

Nach angeftellter Prüfung des Benehmens der KRegierung, 
welche fo, ein über das andere Mal, die Erfolge des neuen Syſtems 
anpries, mochten fie num den urfprünglich von diefem Syſteme er: 
warteten entfprechen, oder ihnen gerade entgegengefeßt fein, fagt der: 
felbe Ausfhuß des Haufe der Gemeinen, der doch fonft fehr mit 
feinem Tadel zurüdzuhalten pflegte: »So fand die indifhe Regie: 
rung, wenn fie den Behörden daheim die Wirkungen und bie 
Tendenz des neuen Syſtems auseinander feßte, im Allgemeinen 


2) Sir H. Strachey’s Answer to. Interrogatories, Fifth. Report, p. 
528. 
1) Fifth Report p. 55. 
2) Fifth Report, p. 57. 


1794 Verbefferungen bes Finanzweſens. 399 


immer etwas zu loben, Wenn der Erfolg der getroffenen: Anords 
nungen ihren Erwartungen in einer Hinficht nicht. entfprach, fo 
war doch in einer andern Beziehung ſtets etwas daraus hervor: 
gegangen, womit fie ſich tröften zu koͤnnen glaubte *).« In der 
That ging fie nur auf der großen Heerſtraße, dem vielbetretenen, 
gemeinen Wege der Verdrehung, einen Weg, welchen zu betreten, 
die Werkzeuge der Regierung wohl immer einen Grund finden 
werden, fobald es fich über ihre eignen Maßregeln und diejeni— 
gen Anordnungen handelt, an welche fie ihr Intereffe geknüpft 
haben. Die fehlimmen Folgen, welche fich nicht verheimlichen 
laffen, werden als geringfügig dargeſtellt; alle andern, welche der 
öffentlichen -Aufmerkfamfeit ſich möglicher Weiſe entziehen Taffen, 
werden forgfältig verborgen gehalten; jede wirklich gute oder thoͤ⸗ 
richter Weiſe für- gut gehaltene Wirkung wird übertrieben und 
auspoſaunt; und gute-Folgen, welche man in der That eher ge: 
hindert als hervorgerufen: hat, werben von Einigen aus. Unwiffen- 
heit, von Andern aus Lift, dem Gegenftande, feier nun, welcher 
er wolle, beigemefjen, welchen man gern: erheben. möchte. 

Das unfelige Widerftreben der indifchen Beamten, in der von 
ihnen entworfenen Regierungsverfaffung irgend eine Unvollkom⸗ 
menheit anerkennen zu wollen, wurbe boch endlich überwältigt. 
Sm Sahre 1799: wurde eine Verordnung oder ein Geſetz erlaffen, 
welches in feiner Einleitung anerfannte: »daß die den Gutöbe- 
fißern zugeflandene Gewalt zur Eintreibung: der ihnen gebührenden 
Einkünfte in einigen Fällen ald unzulänglich erkannt wäre; daß 
die im Laufe des Jahres vorgefommenen, häufigen und übertrie- 
benen Verkäufe. von Grundftüden fowohl für die Grundeigenthü- 
mer und Unterlehnöträger, als auch für die Regierung und ihre 
feftgeftelten Einfünfte aus der Grundfteuer üble Folgen gehabt 
hätten; und daß die Zemindare, um auf trügerifche Weife einen: 
Erlaß an den fehuldigen Abgaben zu erlangen, ihr eigenes; Land 
unter erbichteten Namen, oder unter den. Namen: ihrer: Bafallen 
gekauft hätten 2).« Um diefen endlich erkannten Uebeln abzu- 
helfen, follten nun die Zemindare, ‚neben dem Rechte der Befchlag: 


1) Daf. S. 57, 
2) Fifth Report p..61. 


400 Erfolg von Lord Cornwallis 178 


nahme und des Verkaufes, auch die Gewalt haben, ein ſumma⸗ 
rifches Verfahren bei der Eintreibung der ihnen zuftehenden Ren: 
ten, anzuwenden. Die Bemerkungen, welche Strachey über diefe 
neue Gefegreform macht, verdienen von jedem Menfchenfreunde und 
Staatömanne aufs Sorgfältigfte erwogen zu werden. Diefer fo 
gewichtige Gewährdmann fagt naͤmlich: »Indem die Regierung 
die fiebente Verordnung von 1799 durchfeßte, hatte fie ohne Zwei⸗ 
fel die (meiner Meinung nad), aͤußerſt vernünftige und. edle) Ab: 
ficht vor Augen, die Zemindare in den Stand zu feßen, daß fie 
ihre gerechten Schuldforderungen pünftlih und ohne Koften eins 
treiben fönnten. Ich glaube aber, daß e3 eben fo vernünftig und 
billig gewefen wäre, zugleich auch den Ryots die Mittel zu er: 
leichtern, durch welche fie fich gegen die Unbill der Erpreffer 
ſchuͤtzen Eönnten. Die Sache aber ift die — da die Verarmung 
eines einzigen Zemindard dem Sudder mehr in die Augen fiel, 
als die von 10,000 Ryot3, fo wedte natürlich auch deſſen In⸗ 
tereffe die Aufmerkfamfeit der Gefeggebung zuerſt; und da bei 
jedem Entwurfe eines Finanzplaned der Grundſatz oben an fteht, 
bag die Einfünfte der Erften im Staate auf Feine Weife ge: 
fhmälert werden dürfen, fo blieb Fein anderes Mittel, den Ze 
mindaren zu helfen, ald daß man ihnen einen Theil ihrer frü: 
heren Macht, ihre Vaſallen auszupluͤndern, wieder zugeſtand. 
Steuer-Erpreſſung iſt jetzt, und war, wie ich glaube, fortwaͤhrend 
der Hauptfehler des Landes. Es iſt dies vielleicht ein mit der 
buͤrgerlichen Stellung der Ryots nothwendig verknuͤpftes Uebel. 
Ich halte es indeſſen eher fuͤr ein Ungluͤck, als fuͤr ſonſt etwas, 
wenn das menſchliche Gefuͤhl minder daruͤber empoͤrt wird, als 
uͤber andere ſchaͤndliche Verbrechen. Ich ſehe nicht ein, warum 
Erpreſſer und Blutſauger uns in einem andern Lichte erſcheinen, 
als die ſchlimmſte und gefaͤhrlichſte Art von Raͤubern. Man 
wird finden, daß die Lage der Landwirthe im Driente jene Si— 
cherheit und Unabhängigkeit gar nicht gewähren könne, durch wels 
che ein Menſch in den Stand gefegt wird, fich felbft gegen Un— 
terdrüdung und Gewaltthätigkeit zu fügen. Die Einnahmen 
des Staated, welche in der That nur in der Grundfteuer befte: 
ben, werden im Driente auf eine, mit Erpreffung, Gewaltthätigs 
keit und Graufamkeit jeglicher Art, verbundene Weife gefammelt.« 
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Nachdem er dann weiter die von ber Compagnie Regierung, nicht 
ohne theilweife glüdlichen Erfolg, gemachten Verfuche zur Abftels 
lung diefer Uebel angedeutet hat, fo fährt Strachey fort: »Die 
während bed Beftanded der Anordnung von 1799 fo außerordents 
lih häufig vorgefommenen Befchlagnahmen und Verkäufe koͤnnen 
indeß allein ſchon ald Beweis dienen, daß die Revenuͤen nicht 
ohne die größte Bedruͤckung der Ryots eingefammelt wurden. Zwei 
Umftände zeigen hinlänglich, welcher unbefchränften Bedruͤckung 
die Ryots preisgegeben find. Der erfte ift der, daß die Zemin- 
dare berechtigt find, auszupfänden, noch ehe ein geſetzliches Urtheil 
erfolgt ift, und ohne daß fie, »um und der Worte. Heinrich Stras . 
chey’5 zu bedienen, »irgend einen Beweis für die Richtigkeit ihrer 
Forderung vorzubringen brauchen, ehe fie zur Erzwingung derfelben 
fhreiten, und ald Richter in ihrer eignen Sache auftreten. Der 
zweite ift, daß den Ryots wegen ber Prozeß: Koften faft alle 
Macht genommen ift, gegen ſolche Gewaltthätigkeit Schuß und 
-Beiftand zu ſuchen *).« Diefem nad) wird man fich nicht wuns 
dern, wenn Strachey erflärt: »Die Geſetze über Befchlagnahme 
find Höchlichft gemißbraucht, und haben felbft die härtefte Bedrüdung 
hervorgerufen.« | 

Da man fich rühmen konnte, daß einige Schulden der Ze⸗ 
mindare getilgt worden, und daß fich bei dem Verkaufe ihrer Güter 
einige Verbeſſerung ergeben habe, fo fchrieb man, wie Strachey fagt, 
»diefe gute Wirkung vorzüglich auf Rechnung der Anordnung,« 
welche die oben erwähnten Bedruͤckungen billigt. »Gleich als 
ob indeß,« fo fährt er fort, »die Art und Weife, wie die Eins 
fünfte eingetrieben werden, und die Lage der Ryots gar Feine 
Beachtung verdienen, hat man häufig als eine ganz unzmeifels 
hafte Annahme feftgeftellt, daß diefe guͤnſtigen Verkäufe hinlängs 
lich für die Leichtigkeit der WVefteuerung und den blühenden Zus 
fland des Landes zeugten 2).« 


1) ©, weiter unten, wo von der Rechtspflege die Rebe if. ©, 408 u. f. 

2) Hoͤchſt merkwürdig ift ed, wie alle bei der indifchen Verwaltung bes 

theiligten Perfonen fo geneigt find, aus allen und jeden Umftänden auf den 

„blühenden Zuftand des Landes” zu fchließen. Es Liegt hier ein Beilpiel der 

feltfamen Prämiffen vor, aus welchen man biefen Schluß folgern zu dürfen 

glaubte; und wer mit einiger Aufmerkfamkeit in den Quellen der indifchen 
(Brit, Indien V.) 96 
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Zunaͤchſt nimmt unfere Aufmerkſamkeit jetzt ber wichtige. Ge: 
genftand der Nechtöpflege in Anſpruch, oder die Anordnungen, 
welche zur Ausübung der Gerechtigkeit getroffen wurben.: 

Dad Comité ded Haufes der Gemeinen: bemerkte, daß 


Geſchichte forſcht, wird berem leicht noch viele andere finden. Strachey führt 
bei diefer Gelegenheit noch ein anderes Beifpiel an,. und macht auf die Un: 
zulänglichkeit deſſelben aufmerkſam. „Diejenigen, welche nur einigermaßen 
mit dem innern Zuftande des Landes befannt find, wiffen, daß ſich die Be: 
völferung deſſelben, trog bed großen Elendes, fortwährend ſehr fchnell ver: 
- ehrt. Eine natürliche Folge der zunehmenden Bevölkerung ift die Vermehe 
rung des Anbaues. - Der Mangel an Geridhtähöfen, und die Entbehrumg eis 
nes regelmäßigen Verwaltungsfgftems hindert indeß auch den Wohlftand der 
den Mahratten untergebenen Provinzen nicht. Wo Feine Schlachten gefchla: 
gen werben, wo die Ryots von Kriegserpreffungen verfchont bleiben, wo der 
3emindar oder fein Agent felten wechfelt, da find auch bie Mahratten Län. 
der in ber Nähe dieſes Diſtrikts (Midnapore) in einem blühenden Zuftande; 
der Boden ift fehr gut angebaut und die Bevölkerung wentgftens eben fo 
groß, und oft noch größer, als in unfern Provinzen. Aus dem Umftande 
einer vermehrten Bevölkerung allein läßt fich alfo nicht,. wie Manche wollen, 
auf einen hohen Wohlftand und eine gute Regierung ſchließen.“ In ber That 
kann da, wo ed zu ben erften Religionspflichten gehört, fich in dem frühften 
Alter der Mannbarkeit zu verheirathen, wo es für eins ber ſchlimmſten 
Uebel gilt, ohne Dinterlaffung eines. Sohnes zu fterben, nur das Außerfte 
Elend die reißende Vermehrung der Bevölkerung hemmen 5) und. wenn noch 
ungeheure Streden guten Bodens nicht bebaut find, fo kann nur eine -fhlechte 
Regierung Schuld daran fein. „Wenn man fidy einbilden wollte,” fährt ders 
felbe einfichtsvolle Beobachter fort, „daß die Bevölkerung ſich bloß in Folge 
unferer inneren Verwaltung vermehrt habe, fo würde man, meiner Meinung 
nach, ſehr irren. Unter der urfpränglichen Regierung hatte die Bevolkerung 
ihre hoͤchſte Höhe erreicht, oder war ihr wenigſtens fehr nahe gefommen, 
Bor dreißig Jahren ‚wurde faft die Hälfte der Bevölkerung duch eine Kun, 
gersnoth, wie in ber Gefchichte keine andere vorfommt, hinweggerafft. Auch 
feit diefer Zeit hat fi) die Volksmenge wieder, mit Ausnahme des Jahres 
1790, wo eine theilweife Hungersnoth entftand, fortwährend vermehrt; und 
ich weiß nicht, daß diefe Vermehrung in ben legten zehn Jahren größer als 
zn ben vorhergehenden zwanzig Jahren gewefen fei, wiewohl in biefer legten 
Beit die meiften Mißbräuche der urfprünglichen Regierung, und mandje neue 
Mißbraͤuche unferer Regierung vorherrfchend waren. Wenn das Land Frieden 
bat, fo kann ich mir die innere Verwaltung Faum fo fchlecht denken, daß fie 
die Vermehrung ber Bevölkerung hindern follte.” Siehe diefe und die im 
Zerte angeführten Stellen in der: Answer to Interrogatories in 1802, 
Fifth Report, p. 530 — 532. 
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damald, als bie Steuereinnehmer bie alleinigen —* waren, die 
Rechtspflege für eine Bevölkerung von 27,000,000 Menfchen 1) fo 
ſchlecht beftellt gewefen fei, daß das Volk die größte Zahl feiner 
Streitigkeiten unter fich felbft habe fchlichten müfjen, »und zwar 
entweber auf bie bei ihren Stämmen ober Kaften hergebrachte 
Weife, ober aber unter Zuziehung ihrer geiftlichen Fuͤhrer;ze daß 
dahingegen die Abficht des Lord Cornwallis dahin gegangen fei, die 
Mittel einer regelmäßigen richterlichen Entſcheidung in jevem Falle, 
jedem Bewohner des Landes zu fihern; »ohne daß irgend einem 
Kläger ein Hinderniß daraus entftehen Tönne, daß er, um feine 
Klage anhängig zu machen, weite Reifen zu unternehmen nöthig 
habe;« ein Gegenftand, der fo nothwenbig von einer guten Res 
gierung berüdfichtigt werben muß, daß er eigentlich der Haupt: 
zweck ber Regierung felbft ift. 

Es zeigte fich indefien bald, baß bie zur Erreichung diefes 
Zweckes getroffenen Anorbnungen höchft unzulänglich waren. Die 
weitläufigen Förmlichkeiten, welche bie Richter zu beobachten hats 
ten, binderten fie, in einer beflimmten Zeit über viele Fälle zu 
entſcheiden; und bie lange Dauer und Unficherheit eines kunſtmaͤ⸗ 
figen und verwidelten Verfahrens ermuthigten fo Viele zu uns 
reblichen Proceffen, daß bie Maffe der Klagen fich ganz unges 
heuer bäufte, die Urtheile ungemein zurücblieben, und an mans 
en Orten der Gang der Juſtiz ganz und gar in's Stoden ges 
rieth. | 

Die Schwäche des menfchlichen Geiſtes, welche aus ber ihm 
fortwährend zugeführten fchlechten Nahrung entipringt, zeigt fich 
faum irgend auf eine betrübendere Weife, und läßt fich wirks 
ih kaum fchlimmer denken, als fie bei dem jest näher zu erörs 
ternden Verfahren hervortrat. 


2) Das Comité beklagt ſich auch, daß es über bdiefen fo wichtigen 
Punkt noch immer im Dunkeln feis und baß die Angaben ber am beften un« 
terrichteten Compagnie: Beamten durch ihre Verſchiedenheit eine gänzliche 
unkenntniß des fraglichen Gegenftandes verriethen. Die erſte Schägung nach 
der Erlangung bes neuen Gebietes gab bie Bevölkerung der drei Provinzen 
Bengalen, Bahar und Oriffa auf 10,000,000 an. William ones ſchaͤtzte 
fie auf 24,000,000, und Hr. Colebrooke auf 30,000,000. Das Comité« 
nahm das Mittel von Jones's und Colebrookes's muthmaßlichen Angaben, 
und ftellte alfo die Zahl 27,000,000 auf. O. a, Report, p. 62. 
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‚Um das ans zwifchen den anhängigen Klagen und 
“ a. Weiſe erfolgenden richterlichen Urtheilen zu heben, 
boten ſich von ſelbſt zwei vernuͤnftige Auswege dar. Der eine 
war, daß man die Gerichte aller zur Erreichung des Endzwecks 
der ‚Gerechtigkeit nicht erforderlichen Weitläufigkeiten überhob; wo: 
durch fie denn in den Stand gefegt wurden, mit. einer weit grö= 
Gern Anzahl von Procefjen fertig zu werden. Wenn aber bie 
Gerichte. felbft bei dem kürzeften Berfahren noch. nit im Stande 
waren, über fo viele Sachen zu entfcheiden, wie vor fie gebracht 
wurden, dann lag es ja offenbar da, daß die Zahl der Gerichtö- 
höfe fir. die Gefchäfte des Landes’ zu. gering war, und überall, 
wo ed Roth that, vermehrt werben mußte. | 

Dies war aber nicht der Weg, welchen. die engliſch-indiſche 
Regierung einfhlug. Nein, fondern fie verordnete, um die Bes 
drängniß der Gerichte zu erleichtern, daß ein Seber, der Recht 
fuchte,. beftraft werden follte; wirklich beftraft, ald ob es ein Ber: 
brechen wäre, wern.man fi, um Recht zu. fuchen, an einen Ge: 
richtöhof wendete; und fie hoffte, daß viele Leute, wenn fie dofür 
beftaft würden, es aufgeben möchten, fi) an bie Gerichte zu 
wenden. Die Regierung forderte, Jeder, der einen Proceß ans 
fange, folle eine Geldbuße erlegen, d. h. er folle gehalten fein, 
bei dem Beginne der Klage eine gewiffe Summe zu bezahlen, 
und bei dem Fortgange der Sache gemwiffe andere Summen als 
Sporteln oder Gebühren zu entrichten; alles zu dem Imede, und 
zwar einzig und allein zu dem Zwecke, um das Volk von den 
Gerichtöhöfen abzufchreden. Das war ber Plan, welche die eng: 
lifchen Gefeggeber im. Sabre 1795 zur beffern Verwaltung der 
Suftiz. ausfannen; das der Plan, welchen fie bis auf den heuti- 
gen Zag gut heißen; das endlich der Plan, der ficy des Beifalls 
eines engern Ausſchuſſes aus dem britifchen Unterhaufe im Jahre 
1810 zu erfreuen hatte *). 

Nichts ift leichter, als die Gefchäfte der Gerichtshöfe zu vers 
mindern, diefelbe auf einen gewiſſen Umfang zu befchränken, oder 
fie ganz aufzuheben. Das Mittel hierzu? Das allereinfachfte von 
der Welt, — dag man Gerechtigkeit verweigert. Man gebe nur 
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bad: Gefeß, es folle Niemand unter 6 Fuß Größe als Kläger bei 
einem Gerichtshofe zugelafjen werden; und die Gefchäfte werden 
fchon auf eine Feicht zu überfehende Maſſe zuruͤckgebracht werben. 
Giebt man aber gar das. Gefeg, daß Fein Menfh unter 8 Fuß 
Größe klagen folle, ſo hören die Gefchäfte fhon ganz auf. Die 
Größe eines Menfchen ift ‚gewiß ein eben fo guter Entſcheidungs— 
grund ;- ob. ihm Unrecht veſchehen ſei oder nicht, wie ſein Gelb; 
beutel. 

Der Wahn; weicher in beim vorliegenden Falle den Geift be: 
thört, iſt fo handgreiflih, daß der flille Beobachter ſich wundern 
muß, wenn er fieht, daß Menſchen, welche diefem Wahne hingeges 
ben find, noch immer, und zwar faft ausſchließlich, die oberfte Ge- 
welt in: Händen. haben. 

Es ift allerdings. nicht immer nöthig, anzunehmen, daß bei 
einer Klage die eine von beiden Parteien unredlich ſei; weil ein 
Fall in fich felbft fo dunkel fein kann, daß eine richterliche Ent: 
ſcheidung nothwendig if. Beſteht indeffen ein gutes Gefegbuch, 
fo werben ſolche Fälle jedenfall3 nur fehr wenige vorkommen, 
Wo Klagen häufig find, da ift. bei den allermeiften Fällen anzu⸗ 
nehmen, daß eine von beiben Parteien eine unredliche Abficht hege, 
und einen unrechtmäßigen Vortheil entweder erlangen oder behaup⸗ 
ten wolle. 

Wenn alſo Geſetzgeber das Volk durch Unkoſten von den 
Gerichtshoͤfen abſchrecken wollen, ſo muͤſſen ſie doch nothwendig 
glauben, daß nur die unredliche Partei durch dieſe Unkoſten ab— 
geſchreckt werde; denn es waͤre doch erſchrecklich, wenn man Ge: 
ſetze geben. wollte, durch welche der redliche Menſch von. dem ges 
feßlichen Schuge ausgefchloffen werden foltee Kann aber wohl 
ein. Menſch einen einfältigeren oder verderblicheren Gedanken auch 
nur erdenfen? Daß die Zahl der Verbrechen vermindert werde, 
wenn man den Zugang zur Gerechtigkeit erfchwert! Was. ift der 
mächtigfte Sporn zur Ungerechtigkeit? Ift ed nicht alles, was eine 
ſofortige Abhilfe erfchwert? Und wodurch wird eine Ungerechtigs 
feit am erften ‚gehindert? Gewiß durch jedes Mittel, welches eine 
ſofortige Abhuͤlfe fichert. _ Ein Iangwieriges und Fofifpieliges Ver⸗ 
fahren, :und die damit nothwendig- verknüpfte Unficherheit, hindern 
aber ganz vorzüglich eine fofortige Abhülfe, und find demnach nicht 
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etwa ein Hinderniß, fonbern vielmehr eine ganz vorzügliche Er- 
muthigung zu Ungerechtigkeiten. | 
Gehen wir näher auf die Beweggrunde ein, von welchen die 
beiden Parteieh, die gerechte und ungerechte, zum Anfänge einer 
gewöhnlichen Klage vermocht werden. Der ungerechte Menſch 
wird, von bem Munfche getrieben, den Beſitz einer Sache oder 
eines Grundeigenthums untechtmäßiger Weile zu erlangen ober 
zu behaupten. Die rechtliche Partei will denfelben Befig recht 
mäßiger Weife erlangen oder behaupten. Was Fann die unrecht⸗ 
liche Partei bei dem Proceffe verlieren? Die Klagekoften. Und 
was kann fie dabei gewinnen? Dad ganze Eigentbum, Uber wel⸗ 
ches geklagt wird, Es if offenbar, daß eine fehr geringe Wahrs 
fcheinlichkeit für den letzteren Fall leicht Alles überwiegen wird, 
was im erfteren Zalle auf dem Spiele fteht. Beruͤckſichtigen wir 
ferner die große Geneigtheit des Menſchen, befonders des unrecht⸗ 
lichen, die Wahrfcheinlichkeis eines guten Glüdes auf feiner Seite 
zu überfchägen, fo liegt offen am Tage, daß in manden Fällen 
die Gefahr des Koftenverluftes leicht gewagt werden wird, ſelbſt 
wenn die Mahrfcheinlichkeit eines gluͤcklichen Erfolges auch noch 
fo gering if. In dem Falle vollends, wo «6 fh um große 
Summen handelt, wird der Vortheil des Beſitzes während der 
langen Zeit, binnen welcher, bei einem verwidelten Proceßgange, 
die Vollftredung eines Urtheild zu erwarten fteht, alle die noth= 
wendigen Koften und Ausgaben miehr als hinlaͤnglich erfegen. 
Auch in folchen Fällen, wo fi die Koften im: Verhaͤltniß 
zu der fireitigen Sache ſchon ziemlich hoch belaufen, in folchen 
alfo, wo ber Werth des fireitigen Eigenthums nicht ſehr groß iſt, 
was flr Beweggründe Formen da den rechtlichen und nicht recht⸗ 
lichen Kläger beftimmen? Auf Seiten der Unredlichkeit ift erſtlich 
der fichere Vortheil der Werzögerung, und zweitens die Möglich 
keit eines glüdlichen Ausganges. Auf Seiten der Rechtlichkeit 
iſt nur die Moͤglichkeit eines gluͤclichen Ausganges. 
Nehmen wir an, daß dieſe Moͤglichkeit auf beiden Seiten 
gleich groß ſei, ſo wird in dieſem Falle der unrechtliche Klaͤger 
‘den meiſten Grund Haben, die Koſten einer Klage daran zu was 
‚gen; nur der beeinträchtigte Theil wird alfo durch die deim An⸗ 
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fange einer Klage zu erlegende Geldbuße von einem Proceſſe in 
dieſem Falle abgeſchreckt. 

Da offenbar ber rechtliche Menſch ſich um deſto eher, ber 
unrechtliche aber defto weniger durch die Koflen von einem Pros 
ceffe abſchrecken laſſen wird, je größer die Möglichkeit eines glüds 
lichen Ausganges vor den Gerichten auf Seiten der Unrechtlichs 
keit ift, fo liegt Far am Zage, daß letztere überhaupt fich nicht 
abſchrecken laffen wird; denn es iſt ja offenbar, ‚daß ber Ab: 
fchredungsgrund für den unrechtlichen Kläger in keinem Berhälts 
niffe mit der Möglichkeit, einen glüdlichen Ausgang für feine Uns 
gerechtigfeit zu erlangen, ſtehe, fondern feine eigene übertriebene 
Meinung von der Wahrfcheinlichkeit eines glüdlichen Ausganges 
auf die hoͤchſte Spike treibe. Bei allen Berfahrungsweilen, 
welche durch kunſtgemaͤße Förmlichkeiten das Gefchäft des Rich 
terö ſchwierig, verwidelt, voll von Spibfindigkeiten und Verfaͤng⸗ 
lichkeiten mashen, hat nun aber die Ungerechtigfeit in ben meiften 
Fällen. fehr. große Wahrfcheinlichkeit eines günfligen Yusganges. 
Und diefe Wahrfcheinlichkeit eben ift ganz zuverläffig die Endurs 
fache ſehr vieler Proceffe. Sie iſt, in Verbindung mit den, aus 
demſelben Foͤrmlichkeitsſyſteme hervorgehenden, Wortheilen der 
Verzögerung überall da, wo man die Beftechung des Richters 
nicht mit in Betracht zieht, Schuld an allen Proceffen, nur mit 
Ausnahme der,. verhältnißmäßig fehr geringen Zahl folcher, wo 
das Recht des reblihen Menfchen in der That unklar oder zwei- 
felhaft if. In allen den Fällen alfo, in welchen der unrechtliche 
Mensch diefe Wahrfcheinlichfeit höher anſchlaͤgt, als die Koften 
eines Proceſſes, wird nicht der, welcher Unrecht thut, fondern wer 
Unrecht leidet, durch die Erlegung einer Geldbuße von der Ans 
ſtellung einer Klage zurüdgehalten. In allen diefen Fällen kann 
demnach bie beim Anfange eines Procefjes zu erlegende Geldbuße 
Feine andere Wirkung haben, ald daß ber rechtliche Menfch ge 
zwungen wird, fich eine Unbill gefallen zu laffen, - und daß der 
Ungerechtigkeit ein Spielraum eröffnet wird, in welchem fie nach 
Gefallen fchalten und walten kann 7), 


e 1) Der von ihm gemachten Erfahrung gemäß, ftellt Heinrich Strachey, 
einer der angefehenften indifchen Richter, und in der That ein Mufter eines 
richterlichen Charakters, bie wahre Sachlage alfo dar, daß; „unter hundert 
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In allen den Faͤllen aber, wo dies Mittel nicht den unrecht- 
lichen Kläger von dem Proceſſe abfchredt, ift es Über alle Maßen 
verberblih. Der Fälle, wo durch dafjelbe wirklich die unrechtliche 
Dartei abgefchredt wird, muͤſſen ftet3 fehr wenige fein, weil bei 
dem beftehenden Gefeße die Beweggründe zu unrechtlichen Klagen 
fehr groß, die Gründe dagegen aber, ‚welche nur in dem Beis 
trage einer gewiffen Summe zu ben Proceßkoften liegen, verhälts 
nigmäßig fehr gering find. Bedenkt man, daß jeder Proceß, mit 
Ausnahme jener wenigen, wo das Recht wirklich unklar iſt, von 
einem Streben nach Ungerechtigkeit hervorgerufen wird, fo muß 
wohl diefes Streben um defto mächtiger wirken, je mehr die Un» 
gerechtigkeit begünftigt wird. Bedenkt man ferner, daß die ein- 
zige Gewalt, welche die indifche Regierung nach. diefem neuen 
Spfteme anwandte, um jenem Streben entgegen zu wirken, die 
Forderung einer gewiffen Geldſumme fei, fo dürfen wir wohl 
nicht erwarten, daß ein Menfch, der ungerechten Vortheil von 
einer Klage erwartet, dadurch von berfelben abgefchredit werben 
koͤnne. | 

So ftand alfo die Sache bei der Claſſe von Klägern, welche 
im Stande waren, die Härte einer durch gefeglichen Plan koſt⸗ 
fpielig gemachten Proceßführung zu ertragen. - Es giebt aber noch 
eine andere Glaffe von Menfchen, eine Glaffe, welche die große 
Volksmaſſe in fich begreift; und wie ftand es mit diefer? Sie 
war durchaus nicht im Stande, die Ausgaben eined von Seiten 
ber Gefebgebung planmäßig Eoftfpielig und drüdend gemachten 
Procefjes zu beftreiten. Sie war alfo von ben Gerichtähöfen 
gänzlih ausgefchloffen, und ein unüberfteigbares. Gatter fand 
zwoifchen ihr und den Dienften des Richters, Außer den Fällen, 
wo eine Verlegung des öffentlichen Friedens eine Öffentliche Klage 


Fällen höchftens vielleicht fünf vorkommen, in welchen die Klage bes Klägers 
ungegrünbet if. In fünfundneungig Allen von hundert hat alfo der Kläs 
ger ein Recht auf eine Entſcheidung. In allen den, verhältnigmäßig fo vie 
len Fällen, ift, mit Ausnahme der geringen Anzahl von Källen, wo das 
Recht wirklich zweifelhaft fein kann, der Beklagte unrechtlich; was alfo ims 
‚mer dahin zielt, einen Proceh zu verhindern, geht zugleich dahin, daß der 
Unſchuldige beeinträchtigt, der Schuldige begünftigt werde, Answer ta In» 
terrogatories, Fifth Report, ut aupra, p. 526. 
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nothwendig macht, iſt ihr der Schutz der Gerechtigkeit gaͤnzlich 
verſagt; ſie ſteht außer dem Schutze des Geſetzes. In dieſem 
am meiſten vorkommenden, und eben deshalb wichtigſten Falle 
ſieht der, welcher /eine Ungerechtigkeit beabſichtigt, klar voraus, 
daß er feine Abficht mit volllommener Sicherheit ind Werk fegen 
Fan. Der Arme kann nicht einmal eine Klage auf Genugthuung 
anftellen. Es ift alfo nicht zu läugnen, daß für diefes fo weite 
Feld der Gerechtigkeit, jede Klage durch den nöthigen Koftenauf: 
wand gehindert werde; wirklich gehindert, fo daß Plünderung und 
Erpreffung ohne rechtlichen Schuß das Loos des Unfchuldigen ge: 
worden ift, und a die Ausficht völliger Straf: 
loſigkeit eröffnet worden. 

Es war zwar allerdings eine Fürforge auch für Diejenigen 
getroffen, welche im Armentechte klagen wollten. Allein es 
braucht nicht erft gezeigt zu werden, wie wenig dieſe Fürforge 
aller Orten zu gewähren im Stande ift. 

Das in geringeren Sachen angeorbnete, kuͤrzere, wohlfeile 
und ohne Fünftliche Förmlichfeiten vor eingebornen Commiffairen 
ftattfindende Verfahren war zwar viel nüglicher, aber in Verhält: 
niß der aufgeftellten Forderung höchft unzulaͤnglich 1). Ä 


1) „Die Koften und die lange Dauer," fagt Heinrich Strachey, „welche 
die Ryots bei den von ihnen angeftellten Proceffen, tragen müffen, find, fo 
piel ich weiß, gang über alle Maßen, Um dies zu erweifen, möchte ich mich 
dreiſt auf die Protocolle eines jeden Regiftvatord in Bengalen berufen. Nach 
den jegigen Anordnungen liegt es hauptſaͤchlich den Regiftratoren ob, über ges 
gingere Summen in Steuerſachen zu entfcheiden. Vor den höheren Gerichten 
kommen die Rechte der ärmeren Ryots nur felten zur Entſcheidung. Die 
Wohlfahrt diefer drmften und ſchwaͤchſten, aber zahlreichiten Volksclaſſe, 
welche alle Steuern erſchwingen und das Land ernähren muß, ift ein Gegen= 
ftand von hoher Wichtigkeit und verdient von der Regierung wohl beruͤckſich— 
figt zu werden. Ich habe es deshalb für meine Pflicht gehalten, mic, über 
diefen Gegenftand mit einiger Weitläufigkeit auszulaffen. — Faſt immer wird 
der Ryot, wie ich feft überzeugt bin, feine Klage aufgeben müffen, weil er 
daran verzweifelt, die Mittel zur Fortfegung derfelben erſchwingen zu koͤn⸗ 
nen! — Steuererpreffungen find ganz befonbers fchwer zu erweiſen; denn es 
beftehen entweder gar Feine Sontracte, und es laffen ſich Feine Rechnungen 
auffinden, oder fie find doc höchyft mangelhaft und unklar. Nach meinem 
Dafürhalten ift aber nicht ſowohl die erfte Geldbuße, welche beim Beginne 
einer Klage erlegt werben muß, unerſchwinglich, fondern es find dies vielmehr 
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Das Mittel, welches man anwandte, um bie Zahl der Pro: 
ceffe mit den Kräften der Gerichtähöfe ind Gleichgewicht zu brin- 
gen, indem man bie Gerechtigkeit druͤckender machte, ald die Un: 


bie beim Fortgange der Sache entftehenden Koften für Darlegung, Beweis: 
führung und Zeugen. Ich habe, oft gefehen, daß ein Kläger, wenn er ſchon 
feine legte Rupie bezahlt hatte, unb nun auch noch die Gerichtöfoften für 
irgend ein Actenſtuͤck zahlen follte, einen filbernen Ring oder fonftigen Kram 
bervorholte, und bat, man möge dies ald Unterpfand annehmen, und nad 
allem dem verlor er doch vielleicht feine Sache, weil es ihm an Geld zur 
Beweisführung fehlte.‘ Ueber die lange Dauer bemerkt diefer Richter: „Die 
Landbauer find nicht im Stande, fidy zwei bis drei Monate, weldye der Pro: 
seh dauert, bei dem Obergerichte zu halten; in ihre Heimath koͤnnen fie nicht 
zurüdkehren, ohne ihrem Blutfauger in die Hände zu fallen; fie müffen alfe 
eine ſchnelle Juſtiz haben, oder fie haben fo gut wie gar keine." 

Die angebliche Erleichterung, welche das Zugeftändniß, im Armenrechte 
zu Elagen, gewähren follte, war, wie er zeigt, noch drüdender als bie Be- 
zahlung der Gerichtskoſten. Auch die Menge der Leute, welche in diefer Art 
Hagen, veranlaßt zu wichtigen Bemerkungen. „Die Hälfte der Kläger vor 
dem Dewanny Abaulut diefes Zillah erfcheinen als Arme, wiewohl fie mandhe 
Schwierigkeit finden, die zum Schuge der Armen getröffenen Anorbnungen zu 
erfüllen. Niemand kann nämlich ald Kläger im Armenrechte zugelaffen wer: 
ben, wenn er nicht zwei Zeugen, welche feine Armuth bezeugen, und zwei 
Bürgen für fein perfönliches Erfcheinen vorbringt; dies kann aber Niemand 
thun, ohne wenigftens ſich feldft und jene während ihrer Abwefenheit von 
Haufe zu erhalten. Diefe Unterhaltungskoften überfteigen aher die Gerichts— 
koſten und Ausgaben für Stempelpapier.” 

Gegen den Grund, daß Streitſucht durch bie Koften u von Procefien zu: 
rücdgehalten würden, erwiedert er, daß Kläger aus Streitfucht entweder gar 
nicht, oder doch nur fehr wenige vorfämen, daß vielmehr die Klagen faſt alle 
durch die Unrechtlichkeit des Beklagten hervorgerufen würden. Und wenn fo 
die Streitfuht duch Koften abgefchredit werden fol, fo heißt dies doch nur, 
dem Kläger dafür, daß er ſich an die Gerechtigkeit wendet, eine Geldbuße 
auflegen, und ben rechtlichen Menfchen nöthigen, eine Beute des Betrugs zu 
bleiben. Bei einigen wenigen Klagen ift die unrechtliche Abſicht auf Seiten 
des. Klägers, wo falfche Korberungen durch falfche Beweiſe unterftügt wer: 
‚ben. Er behauptet aber, daß der falfchen und böswilligen Forderungen, 
beide zufammengenommen, unter hundert rechtlichen und billigen faum fünf 
vorkommen. Im Gegenfage gegen das gewöhnliche Vorurtheil behauptet er: 
„daß die Proceffe unter biefem Volke nur felten oder gar nicht aus Streit: 
fucht, und Proceßluft des Klägers hervorgerufen würden.” 

Wenn Proceffe duch Erhöhung der Koften gehindert werben, fo läßt ſich 
darüber nichts weiter fagen, als daß nur Wenige im Stande find, fie zu be: 
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gerechtigkeit, hatte, abgefehen davon, daß es unvernünftig in feis 
nem Principe und ſchrecklich bei der Ausführung war, noch einen 
anderen Mangel. Es brachte.nämlich nicht die beabfichtigte Wirs 
fung hervor. Denn troß aller nur möglichen Anftrengungen von 
Seiten der Richter, trotz der wiederholt. erhöhten Gerichtsgebuͤh⸗ 
sen, war bie Zahl der nicht eriedigten Procefje i. 3. 1801 fo 


zahlen: „ein Menſch ift aber nur deshalb micht im Stande fie zu bezahlen, 
weil er arm, nicht aber weil er ftreitfüchtig iſt.“ 

Die Anſicht diefes indifchen Richters über das Mefen ber Rechtöpflege 
weicht ſehr von der Anfidt der am Staatsruder in Indien und England 
ſtehenden Märmet ab: „Meiner Meinung nad,” fo fagt er, kommen wir 
bei unferm Rechtsſyſteme der Volldommenheit um befto näher, je mehr wir 
und der Regel nähern, einem Jeden ſchnelle Gerechtigkeit ohne alle Koften an⸗ 
gebeihen zu laffen. Denn es wirb body, denke ih, Niemand Läugnen wollen, 
daß da, wo wirklich eine Ungerechtigkeit verübt ift, das kuͤrzeſte und wohl: 
feilfte Verfahren, durch welches eine Genugthuung ober Abhürfe zu erreichen 
fteht, gu wuͤnſchen ſei. Iſt ein armer Menfch unterdrüdt, fo muß er doch, 
fo weit es thunlich ift, ohne Schwierigkeit und Koften feine Klage anbringen 
und verfolgen können. Im folder Lage kann er doch unmöglich ein willkom⸗ 
mener Gegenftand der Befteuerung fein; und es ziemt fi fürwahr für bie 
Regierung nicht, fein Elend durch Auflegung von Steuern noch zu erhöhen, 
Es liegt aber am Lage, daß ein armer Ryot in feinem Elende durch bei 
Drud der Gerichtäfoften und der Stempeltaren noch mehr bedrängt wird.“ 
Was folgt nun hieraus? Was anders muß bieraud nothwendig folgen, als 
das, woburd die Aufmerkſamkeit aller Engländer hätte aufgeregt werben fol: 
ien, bis auf die letzte Zeit aber durchaus nicht aufgeregt ift: „Daß die 
Ryots, wiewohl jet unabhängiger (body nicht von Bedruͤckung befreit) ges 
worden, doch vor Elend weniger gefchüst find als dorder. ©. dieſe Anga⸗ 
ben Strachey’s im Fifth Report, p. 525 — 532. 

Heinrich Strachey ift nicht der. einzige Richter in Indien, von welchem 
das britifche Parlament und britifche Behörden in London und Galcutta wich 
tige Lehren ziehen koͤnnten. Im dem Berichte ber Richter des Kreis: und 
Art: Appelationsgerichts in Moorſhedabad v. I. 1802, beſtehend aus den Rich⸗ 
ern. olebrooke, Pattle und Rode, heißt es: „Es hat ſich durchaus nicht 
en daß durch Erhöhung der Koſten die Streitſucht gehemmt fe. Im 
i bheit ‘hat man ganz allgemein bemerkt, daß Proceßſuͤchtige dadurch nur 
‚noch mehr angeregt wurden, weil fie hofiten, baß bie fichern Koften und der 
unſichere Ausgang die Gegenpartei von der Verfechtung ihres Rechtes ab: 
ſchrecken werde. Aus der Vergleihung der halbjährigen Berichte von den 
verſchiednen Adauluts ergiebt ſich nicht, ‘dab die Zahl der feit dem: Beſtehen 
der Gebühren und Stempeltaren anhängig gemachten Proceffe geringer als 
früher. geworben wäre. - Fifth Report; p.619, 
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groß, daß fie die Aufmerkſamkeit des: Hofes, ber Directoren ers 
vegte, welche. died der Regierung in Indien: als ein Uebel bezeich- 
neten, das laut um Abhuͤlfe ſchreie. Im: Jahre. 1803. bemerkten 
fie »uͤber die ganz unglaubliche. Maffe ver nicht. erledigten Sa: 
chen, daß, nach der’ Analogie europäifcher Gerichte‘ zu ſchließen, fo 
außerotbenttich großer Ruͤckſtaͤnde kaum denkbar wären. „Schon 
i. 3. 1802 befchloß deshalb: die Regierung, da, wo es nöthig 
wäre, einen - Affiftenzrichter anzuftellen, die Gerichtsbarkeit der 
eingebornen GCommiffaire zu erweitern, und bei Summen von 
geringerem Belange ein. Fürzeres Verfahren zu geſtatten. »Au: 
nachher eingegangenen Berichten,« ſagt der engere Ausfhuß des 
Hauſes der Gemeinen, : »hat fich. nicht ergeben, daß die. Schwie— 
rigfeit, die Zahl der anhängigen Sachen herunterzubtingen, gerins 
ger geworden feiz oder daß die zu ſolchem Zwecke getroffenen 
‚Anordnungen den gewünfchten Erfolg gehabt hätten.« Auch führt 
‚er eine, erſt im März 1812 erlaffene Depeſche an, in ‚welcher 
fih die Directoren felbft in folgenden, auffallenden Ausprüden 
ausfprehen: »E3 würde uns fehr betrüben, - wenn eine folche 
Anhbäufung der Rüdftände je der Frage Raum. geben follte, ob 
es nicht beffer wäre, die Eingebornen, ihren eignen willkuͤrlichen 
und übereiligen Gerichten zu: überlaffen, ald unter dem Vorwande 
einer. reiflich überlegteren Juſtiz ihr Gefühl durd eine enblofe 
Verzögerung ihrer Proceffe zu empören, und ihr Eigenthum zu 
‚gefährben« "). 

Mie weit dieſe Empörung ‚gegangen fei, und wie groß bie 
Uebel waren, welche aus einem. fo mangelhaften Rechtsgange ent: 
fprangen, wird fich einigermaßen: aus folgendem’ Berichte eines 
der umbherreifenden Kreisrichter erfehen laffen: »Die Verhaftungen 
wegen Ruheſtoͤrungen, welche aus Grenzfkreitigkeiten und andern 
Zwiſtigkeiten über Grundeigenthum hervorgehen ,.. find Fol ein bes 
‚allerdings großen, . aber unvermeiblichen Ruͤckſtandes ame | 
Rechtsfaͤlle; indem dadurch, Re: die Entfcheidung‘ einer * 
Jahre lang hingehalten werden/muß, die Kläger häufig zur Ver⸗ 
zweiflung getrieben, und veranlagt werben, lieber die Gefahr zu 
wagen, Sid durch Befienahme. def ſtreitigen Pienenfanbes felbft 
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Recht zu verſchaffen, als’ den langſamen Ausgang eines Proceffes 
abzuwarten, . der die a ae Dauer ihres Lebens zu über: 
fchreiten drohte "). 

- Mach der eben angeführten” Depefihe, fcheint der Hof der Di: 
rectoren der: Meinung zu few, Daß nur zwifchen der jest beftehen: 
den Einrichtung, welche fo große Nachtheile brachte, und dem 
willkuͤrlichen und übereiligen Syſteme der Eingebornen zu waͤhlen 
waͤre. Haͤtte er aber, nur einen Augenblick frei von den durch 
Gewohnheit und Autoritaͤt geſchaffenen Vorurtheilen, nachdenken 
wollen, fo würde er einen andern, ungleich beſſeren Ausweg ges 
funden ;haben. Man gebe dem Volke nur eine fcharf begrenzte 
Beltimmung: feiner Nechte, durch ein ordentliched Geſetzbuch; man 
gebe ihm Gerichte, welche nicht übereilt, fondern nach reiflicher 
Ueberlegung richten, aber frei von Fünftlihen Hinderniffen find, 
und beshalb bald ein Urtheil fällen: und man: wird ſowohl die 
Gerichtöhöfe in den Stand fegen, eine größere Anzahl von Sachen 
zu. entſcheiden, als auch die Menge ber Procefje ungemein vers 
mindern. 

Das ift gerade. die wunderbare Wirfung einer trefflichen 
Suftizpflege, daß felbft die Abjicht, Unrecht zu -thun, durch fie uns 
terdruͤckt wird, weil, wo fie befteht, Jedermann weiß, daß Unge— 
vechtigfeit ihr Ziel. verfehlen wird. Denn wer wird mit der Ueber: 
zeugung, daß feine Sache fchlecht ift, vor. Gericht gehen, und ein 
Urtheil abwarten, wenn er weiß, daß die Sache fcharf geprüft 
und. jede ‚Unrechtlichfeit abgewehrt wird? In diefem Falle jieht 
von einem unrechtlich begonnenen Proceffe auch nicht der geringfte 
Vortheil zu erwarten; und darum werden unrechtliche Proceffe 
aufhören. . Nehmen wir aber die Klagen hinweg, welche ungerech— 
ter Zwecke willen angeftellt oder veranlaßt werden, fo bleiben ver: 
bältnißmäßig nur fehr wenig übrig. Ganz anders aber ftellt fich 
die Sache heraus, wenn ein Menfb weiß, daß Monate oder 
vieleicht Jahre darauf hingehen werden, ehe feine Ungerechtigkeit _ 
einer Prüfung unterzogen wird, und daß felbft dann eine geraume 
Zeit hindurch nur erft Förmlichkeiten beobachtet werden, wahrend 
die eigentliche Befchaffenheit der Sache noch unerforfcht bleibt; 
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daß dad Geſetz nicht gefchrieben fteht, fondern ber Willkuͤr übers 
laffen und unbeutlich iſtz daß das Verfahren nur aͤußerſt ſchwer 
ohne Mißgriffe durchgeführt werden könne, und daß am Ende 
oft die Entfcheidung von diefen Mißgriffen, und nicht von ber 
Beichaffenheit der Sache abhängig if. Die Vortheile der Uns 
rechtlichkeit bei einer folchen Lage der Dinge find fo zahlreich, und 

die Ermuthigung zu unrechtlicher Proceßführung ift fo groß, daß 
die Vermehrung der Proceffe als eine natürliche und unvermeid⸗ 
liche Folge angeſehen werden muß. 

Keine auf politiſche Erfahrung gegruͤndete Behauptung kann 
wohl mit groͤßerer Zuverſicht ausgeſprochen werden als die: daß 
die Vermehrnng der Proceſſe ein Beweis einer ſchlechten Juſtiz⸗ 
pflege fei; daß eine vollkommene Rechtspflege faſt allen Proceſſen 
ein Ende machen würde; und daß der Verſuch, die Proceffe durch 
‚irgend ein andered Mittel, zum Beifpiel durch Koftenerhöhung 
zu vermindern, nichtd Anderes fei, als unrechtliche Menfchen in 
ihrer Unrechtlichkeit beftärfen, ehrlichen und redlichen aber den 
Schuß der Gefege verweigern. 

Wenn dem Staate irgend ein großer Dienft geleiftet werben 
fol, und es findet fih, daß die Zahl derer, welche ihn leiſten 
follen, zu gering ift, um die Forderungen zu erfüllen, fo ift nichts 
natürlicher, als daß diefe Zahl vermehrt werde. Der engere 
Ausfhuß des Haufes der Gemeinen erklärte fi i. 3. 1812 über 
diefes Mittel, wodurch die englifhe Regierung in ben Stand ges 
feßt worden wäre, Gerechtigkeit unter ihren Unterthanen zu üben, 
auf eine höchft befremdende Weife: »Eine dem Zwecke angemefs 
fene Vermehrung der Anzahl europäifcher Richter würde eine 
ſolche Erhöhung der Ausgaben zur Folge haben, wie fie ber Zus 
fland der Finanzen nicht zu fragen vermag; und derfelbe Ein= 
wand ift auch gegen die Ernennung von Affiftenz= Richtern zu 
machen« !). — Ein fchredlicheres Urtheil Über eine Regierung ift 
wohl noch nie über menfchliche Lippen gefommen. Unter allen 
Pflihten der Regierung ift doch mohl die, Gerechtigkeit unter 
ihren Unterthanen zu üben, die erſte. Es iſt ja dies der eigent: 
liche Zweck, weßhalb Regierungen beftehen. Es beftand hier eine 
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Regierung, welche von dem Volke eine Steuer erhob, die fo hoch 
war, baß. fie felbft, bei dem offen eingeftandenen Willen, demfelben 
nicht. mehr abpreffen konnte; das heißt alfo, die den höchften Grad 
der Bedruͤckung erreicht hatte, welchen fie, ohne das Land zur 
Wüfte zu machen, erreichen konnte; und alle diefe Einkünfte 
wurben verfchlungen, ohne daß auch nur fo viel übrig blieb, um 
Richter zur Verwaltung der Zuftiz beftelen zu koͤnnen! 

Wo bleibt al” diefes Geld? Zu welchen wichtigeren Zweden 
wird es verwandt? Vieles, fehr Vieles und Schlimmes ließe 
fih auf diefe Fragen antworten. . 

Nachdem wir nun bie Folgen überblidt haben, welche bie 
zur Entſcheidung über das bürgerliche Recht des indifchen Volkes 
getroffenen Anordnungen nach fi zogen, und welche auch diejenis 
gen, die am wenigften im Stande waren, über diefe Anorbnuns 
gen tiefer nachzubenfen, wenigſtens aus Erfahrung Eennen lernen 
mußten, fo fommen wir jest, der Ordnung gemäß, zur Betrach⸗ 
tung der Folgen, welche die zur Unterbrüdung von Verbrechen 
getroffenen Anordnungen nach fich zogen. Diefe Betrachtung 
fehließt beides, die Eriminal= Rechtspflege. und die Polizei, in fi. 
Eine Griminals Gefeggebung zur Verhinderung von Vergehen 
kann auf zweierlei Art mangelhaft fein. Der Drud, welchen fie 
entweder ald Strafgelver ober als koͤrperliche Züchtigung auflegt, 
kann zu fchwer fein. Sie kann zweitens ihrem Endzwede nicht 
entfprechen, und ftatt Verbrechen ganz zu hindern, zulaffen, daß 
fie ſich fortwährend mehren. 

Was den Drud ketrifft, jo wurde er bei der neuen Einrich: 
tung, ruͤckſichtlich der Strafgelder erhöhetz ruͤckſichtlich der För- 
perlichen Züchtigung, nach englifchen Begriffen, gemildert; bie 
Eingebornen feheinen indeß die an die Stelle der Verftümmelung 
gefehte Verbannung mit größerem Abfcheu betrachtet zu haben, 
als feibft Die Verſtuͤnmelung. Wir brauchen indeß hierbei nicht 
länger zu verweilen. Der wichtigfte Gegenftand unferer Betrach- 
tung ift die erhöhte oder verminderte Sicherheit des Landes, her: 
vorgerufen durch Verminderung oder Vermehrung der Verbrechen. 
Auch in diefer Hinficht aber hatten die englifchen Anordnungen 
traurige Folgen. 
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Bon allen Verbrechen, welche die einzelnen Mitglieder einer 
Gefellfchaft gegen einander veruͤben koͤnnen, ift Raub mit Eins 
fhluß von Mord, das alferverderblihfte, ſowohl des Unheil we⸗ 
gen, welched durch daſſelbe über. die einzelnen . Opfer gebracht 
wird, als auch wegen des fehredlichen Gefühls der Unficherheit, 
welches ſich, fobald diefes Verbrechen herrſchend wird, eines jeden 
‚einzelnen Mitgliedes der Gefellfhaft bemaͤchtigt. Dieſes höchfte 
aller Verbrechen nimmt einen ganz befonders, fchredlichen Charaf- 
ter in Indien an,. wo die Räuber ſich zu Banden vereinigen, 
und ihre Verbrechen mit fehwer zu überwältigenben, ‚vereinten 
- Kräften verüben. Diefe Art von Vergehen nahm unter.der enge 
lifchen Regierung und ihren geſetzlichen Vorkehrungsmaßregeln 
nicht ab, ſondern wuchs vielmehr zu einer fuͤr die Geſetzgebung 
eines civiliſirten Volkes ſchimpflichen Hoͤhe. Sie wuchs unter 
der engliſchen Regierung zu einer Hoͤhe, wie ſie nicht nur ohne 
Beiſpiel unter der urſpruͤnglichen Regierung in Indien geweſen 
war, ſondern wie ſie wohl ſchwerlich in irgend einem Lande vor⸗ 
gekommen fein. mag, von welchem ſich mit einigem. Grunde, ſagen 
ließe, daß Recht und. Gefeg in demfelben gewaltet habe, En 

Wir wollen nur die Zeugniffe der Richter und anderer Com⸗ 
pagnie= Beamten, fo viel es thunlich iſt, mit ihren. eignen Morten 
anführen. »Die Raͤuberbanden,« fagt Heinrich Strachey, in ſei⸗ 
nem Berichte, welchen er als Nichter über feine Rundreife in dem 
Diſtricte von Calcutta i. J. 1802 erſtattete, >haben ſich, meiner 
Meinung nach, unter der britiſchen Juſtizverwaltung außerordent⸗ 
lich vermehrt. Die Zahl der in den ſechs Stationen, dieſes Be— 
zirks (unabhängig von den vierundzwanzig Zillah-Pergunnahs), 
verurtheilten Gefangenen beläuft ſich etwa auf 4000... Neun 
Zehntel derfelben gehören wahrfcheinlich KRäuberbanden an. So 
groß indeß die Zahl der dieſes Verbrechens Ueberwieſenen fein mag, 
ſo iſt ſie doch noch gering im Verhaͤltniß zu der Zahl derer, die 
deſſelben ſchuldig ſind. Aus den Berichten der Polizeibeamten 
in Midnapore erfehe ih, daß fie i. 3. 1802, wo Ruhe und 
Frieden herrfchte, Anzeige Über nicht weniger als dreiundneungig, 
größtentheild wie gewöhnlich, von großen Banden verübter Raus 
bereien machten. Bei einundfunfzig diefer Fälle wurbe nicht ein 
Einziger ergriffen; und bei den andern zweiundvierzig wurden 
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nur fehr wenige, oft von einer Bande nur ein oder zwei Mann 
gefangen. Wir dürfen aber nicht glauben, daß in dem Diftricte 
Midnapore Raub allgemeiner fei ald in andern Diftricten dieſes 
Bezirkes; im Gegentheil fleht e3 in den andern, Beerbhoom etwa 
ausgenommen, noch fehlimmer. In Burbwan fallen ficher drei 
bis vier Mal fo viele Naube vor« !). 

Der in dem Bezirke Rajeshahye im Jahre 1808 rundrei- 
fende Richter fchreibt in einem Briefe an den Regiftrator des Ni: 
zamut Adaulut: Nicht ohne große Beforgniß wende ich mich 
diefes Mal an den Nizamut Adaulut, indem ich Maßregeln in 
Vorſchlag zu bringen habe, welchen man, wie ich weiß, allgemein 
abhold iſt. Ich warte hiermit nicht bis ich meine Reife vollendet 
habe, wo ich dann, dem Gefhaftsgange gemäß, Bericht erftatten 
müßte, fondern ich erlaube mir fchon jeßt diefe Anzeige, weil das 
Uebel, über welches ich Elagen muß, groß ift, reißend um fich 
greift, und jeder Augenblid deö Verzugs nur dazu dient, um ben 
täglich verübten Gräueln neue Opfer zu liefern. — Daß die 
Räuberei in Rajeshahye uͤberhand genommen habe, iſt fchon oft 
gefagt; wüßte aber die Regierung, wie erfchredlich fie um fich 
greife, und würden ihr die täglich veruͤbten Gräuelfcenen, Die 
Morde, Brandfliftungen und entfeglihen Graufamfeiten ordentlich 
vorgeftellt, fo würde fie, das glaube ich gewiß, Borkehrungen 
treffen, um diefem Uebel abzuhelfen. Gewiß ift doch Niemand 
bei ber Regierung, der das Volk nicht gegen Raub und Mord 
gefichert wünfchte; aber dennoch wird die Lage des Volkes nicht 
gehörig beachtet. Es kann nicht geläugnet werden, daß in der 
That eigentlich Fein Schuß der Perfonen und des Eigenthums 
fei. Sn den meiften Zillahs von Bengalen ift dies zwar der vor: 
berrfchende Zuftand, aber in diefem ift es doch ſchlimmer als in 
. ben: Übrigen, welche ich gefehen habe. Ich bin feft überzeugt, daß 
Fein civilifirtes Rand jemals eine fo fchlechte Polizei gehabt habe, 
- wie gegenwärtig in Rajeshahye ift« 2). 

Der Regierung -Secretaiv Dowdeswell fagt in feinem i. 3. 
1809 abgefaßten Berichte über den allgemeinen Zuftand der Polis 
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zei in Bengalen: >Mollte ich nur den taufendften Theil ber vers 
ſchrecklichen Räubereien, und ber daraus hervorgehenden Leiden des 
Volkes fchildern, und wollte ich auf jede nur irgend. mögliche 
Weiſe diefe Schilderung zu mildern fuchen, fo würbe ich doch 
daran verzweifeln müfjen, daß man: mir. auf mein bloßes Wort 
Glauben beimeffen werde.< Er fährt dann weiter. fort,: und; fagt: 
»Plünderung, Raub und Mord ift noch nicht das Schlimmſte bei 
diefen Grauelfcenen. . Ein: ganz gemöhnliched Mittel, Welches bie 
KRäuberbanden anwenden, um muthmaßlid verborgen gehaltenes 
Bermögen zu entdeden, ift, daß fie den Beſitzer mit Stroh oder 
Sadeln verbrennen, bis er entweder entbedit, wo er fein Geld ver—⸗ 
borgen: halte, oder bis er. in: den. Klammen umkommt. Treibt 
aber gar ‚eine perfönliche: Rache die Räuber, fo veruͤben diefe gott: 
loſen Böfewichte die fehredtichften Graufamfeiten, welche ſich nur 
erſinnen laſſen. Ein Berhafteter geftand felbft. ein, funfzehn 
Morbthaten in neunzehn: Zagen begangen zu haben,: und man 
koͤmte in der That diber die: Graͤuel der Räuber ganze Bücher 
fthreiben., in denen jede: Seite die ‚Haare ſtraͤuben machte« 1). 
Dowdeswell führt dann Auszuͤge aus den Proceßacten dreier 
neuerdings vor dem Nizamut Adaulut entſchiedener Proceffe an, 
‚von: weichen wir hier einen als Beiſpiel beibringen. wollen. Oie 
Gefangenen; neun an ber' Zahl,, “waren als Hauptanfuͤhrer einer 
Raͤuberbande verklagt, welche, in der Nacht des 27,.. Auguft 
1808, die won dem Kläger. alſo erzaͤhlten Graͤuel veruͤbter :>Um 
zwoͤlf Uhr des Nachts wurde: der, Raͤubermord verkbti Ich ſchlief 
in einer, nicht weit von meinem vaͤterlichen Hauſe entfernten 
Wohnung, und wurde durch das Geraͤuſch der. Räuber) aufgeweckt. 
Ich ging, hinaus, und: ſah mein vaͤterliches Haus von etwa funf⸗ 
zig Raͤubern umzingelt; aus Furcht verbarg ich. mich. in einem 
etwa funfzig Yards entfernten Garten, von: wo ich ſah, daß bie 
Raͤuber meinen Vater und meine Mutter aus dem Hauſe ſchlepp⸗ 
ten, ihnen Haͤnde und Fuͤße banden und brennendes Stroh und 
Fackeln an ihrem Leib hielten, indem ſie von ihnen die Stelle zu 
wiſſen verlangten, wo fie ihr Geld verborgen haͤtten. Meine um 
glüdlichen Eltern fagten, fie hätten nichts verborgen; die Räuber, 


1) Fifth Report, p. 603. 


1793 Verbefferungen des Juſtizweſens. 419 


aber, ı damit nicht zufrieden, ‚gingen in daß Haus, holten eine 
Menge Hanf herbei, wicelten benfelben. ‚um, Loharam’s Leib, 
goſſen geſchmolzene Butter darauf, damık. er deſto beffer brenne, 
und zündeten ihn an. Dann holten fie: eine Bettdecke aus dem 
Haufe, traͤnkten fie ebenfalls: mit gefchmolzener Butter und widel: 
ten. Lahoram hineinz : Die Gefangenen Balka Sirdar, Nubboo 
Sirdar und Kunkye Cupally warfen; auf Befehl des. ebenfalls ges 
fangenen Bulram Sirdar, meinen: Bater auf den Boden, hielten 
ihn mit seinem uͤber die Bruſt gelegten. Bambusrohre nieder und 
zuͤndeten bie Dede an Der unglüdliche Vater. fchrie entfeblich, 
aber die Raͤuber ließen nicht nach zu fragen, wo er fein Geld 
verbörgen habe; er aber fagte, er habe keins, und bat, fie. moͤch⸗ 
ten feine Kühe und was fie ſonſt im Haufe fänden, mitnehmen. 
Die Räuber fannen indeß nur auf neue Grauſamkeit; fie holten 
einige Senfkoͤrner hervor, zerfleiſchten Loharam's Bruſt mit einem 
Bambusrohre, legten den Senf auf) die wunden Stellen, um die 
Dual‘defto fehmerzlicher zu machen, Auch die Mutter des Klaͤ⸗ 
gers wurde faft auf: diefelbe Weiſe geqiätt, indem die Räuber ihr 
Hanf um den Leib. widelten, denſelben anzuͤndeten md fie bei 
den Haaren umberriffen, inbem fie: fortwaͤhrend fragten, wo ihr 
Mann feiri Geld verbörgen ‚hielt; den WMlaͤger ſelbſt riefen fie‘ bei 
Namen; er möge Fommen und feheh, wie es ſeinem Vater und 
ſeiner Mirtter gehe. Diefe Gräuel fo wie die Auspländerung von 
Loharam's und einiger Nachbarhaͤuſer dauerte bis zwifehen drei 
und vier Uhr Morgens, mo die Räuber abzogen. Detr Klaͤger 
eilte dann ſeinem Vater und‘ feiner Mutter zu Hülfe und fand 
ſie ſchrecklich zugerichtet, aber noch am. Leben; der Vater ſtarb 
ja ‚Mittag, die Mutter erfi am Morgen des folgenden Tages. 
Die Gefangenen, weldye der Kläger erfannt zu. haben beſchwor, 
waren außer Den bereits genannten Bulram Sirdar, Balka ‚Sir: 
dar, Nubboo Sirdar und Kunfye Cupally, noch Dacova Sirdär, 
Shookoor Peada, Mudary Peada, Gallihum Ghoͤſe und Nubboo 
Sirvarz auch gab er noch einen Cafinauth Bagdy und Gubda 
Barooge an 
SMehre Zeugen: des Klägers (Bewohner des Dorfes) be⸗ 
wahrheiteten die von dem Kläger angeführten Umftände.< 
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»Der Hof erkannte deshalb die Gefangenen für- überführt und 
verurtheilte fie zum Todes *). 

Die beiden aubern Fälle fi find ähnlicher Art. " Einer derſelben 
erzaͤhlt die ‚Beraubung eines englifchen Bornehmen, wie fein Haus 
ausgepluͤndert, er ſelbſt auf die ſchrecklichſte Weiſe gemißhandelt, 
und mehre ſeiner Diener gemordet wurden. »Aus vorſtehenden 
Actenſtuͤcken ‚*« ſagt der indiſche Regierungs-Secretair, »wird ſich 
uͤber die in Frage ſtehenden Uebel urtheilen laſſen.« Wie weit aber 
dieſe Gräyel verbreitet find, kann die Regierung felbft nicht ge— 
nau angeben. Wir Finnen nur nach den von allen Seiten laut 
werdenden Erklärungen über das Einreißen derfelben, und über 
den dadurch 'hervorgerufenen Zuftand der Unficherheit des Volkes 
urtheilen. Aus der einflimmig abgegebenen Erklärung: »daß das 
indifche Volk weder Schuß für die Perfon noch für das. Eigen- 
thum habe,« fünnen wir indeß abnehmen, daß der Zufland fo 
war, daß er ſich gar nicht ſchlimmer denken läßt. : 

Es laßt fi unmöglich denfen, daß. das fchlimmfte aller 
Verbrechen, allein für ſich, ohne andere Verbrechen, zu einer fo 
beifpiellofen Höhe fteigen follte. Der Zuftand der Dinge, der eine 
Art von Verbrechen begünftigt, iſt auch geeignet, andere Arten 
von Verbrechen zu befördern; Diefe allgemeine Erfahrung wird 
durch das Beifpiel Indiens beftätigt. Der engere Ausſchuß fagt: 
Neben den Räubereien find in manchen Theilen des Landes, vors 
züglich aber in Bengalen, die in ihrem Gefolge ftehenden fchred- 
lichen Verbrechen gar nicht felten, wie Einbruch, Mord und Zodts 
ſchlag, Meineid. und Verführung zum Meineides 2). 

Heinrich Strachey bemerkt: »Seit dem Sahre 1793 haben 
ale Arten von Verbrechen fich gemehrt, und vermehren fich, wie 
ich glaube, fortwährend, Ob letzteres der Fall fei, Fünnte viel: 
leicht zweifelhaft ſcheinen; aber Niemand kann läugnen, daß un: 
mittelbar nach d. 3. 1793 diefe Vermehrung fünf bis fechs 
Sahre hindurch reißend zunahm, und feit diefer Zeit Feine. bedeu— 
tende Abnahme fichtbar geworden iſt« *). 


1) Fifth Report, p. 606. 
2) Fifth Report, p. 66. 
®) Answer to Interrogatories, Fifth Report, p. 533. 
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Der in dem Bezirke Bareilly reifende Richter warnt i. J. 
1805 die Regierung gegen die, Annahme, als ob die von den Ge: 
richtshöfen eingefandten Berichte eine genaue Ueberficht der vorge: 
fallenen Verbrechen gaben, und fagt, daß fich aus diefen nicht 
fhließen laſſe, weil unzählige Fälle wegen Nachläffigkeit und 
Saumfeligfeit der Polizeibeamten, und wegen ber Furcht des 
Volkes vor dem Drude einer Klage, nie vor die Gerichte ge: 
bracht würden. Die geringeren Arten von Räubereien, Betrug 
und Diebftahl fallen fehr häufig vor, ohne daß fie irgend ange: 
zeigt werden, und deshalb füllen die: mit Mord verbundenen Fälle, 
welche fih am ſchwerſten geheim halten laſſen, vorzüglich. die Ver: 
zeichnifje der Griminalrichter, Aber die Zahl. der freventlichen 
Mordthaten ift leider fchon ‚genug. Der Mord. von Kindern, um 
ſich ihres Schmuckes zu bemächtigen, ift, mit Betruͤbniß fage ich 
es, etwas ganz Gemöhnliches, Es geht dies fo weit, daß ich wohl 
anheim geben möchte, um das Uebel mit der Wurzel zu vertilgen, 
die Verfuhung zur Begehung des Verbrechens fortzuraumen, 
nämlich zu verbieten, daß Kinder überall keinen goldnen oder fil 
bernen Schmud tragen follen. Ich für meine Perfon möchte 
wenigftens wünfchen, daß die Sitte, Kinder mit werthvollen Ziers 
rathen zu behängen, gänzlich verboten würde, weil wir bei den 
beftehenden Gefesen Fein Mittel in Händen haben, um diefem fo 
oft vorfommenden VBerbrechen zu fleuern.« Er fügt noch hinzu: 
»Der Mangel an Gefuͤhl und Schonung des Lebens ift, wie ich 
glaube, im ganzen Lande verbreitet« 1). 

Sn dem Antwortfchreiben auf die an die Richter erlaffenen 
Fragen, aus welchem wir fo viele Nachrichten gefchöpft haben, 
fagt Heinrich Strahey: »Die Meineide haben ungemein zuge: 
nommen, und nehmen fortwährend zu« 2). In dem Berichte 
des in dem Bezirke von Patna i. 3. 1802 reifenden Richters 
findet fi) die Angabe: daß von den (bei feiner letzten Loslafjung 
der Gefangenen) angebrachten Klagen wegen begangenen Mordes 
nur wenige, und wegen Räubereien nur eine einzige begründet ges 
funden wären. Die andern waren alle erfonnen, und nur deds 


1) Fifth Report, p. 565, 566. 
2) Daf. p- 540. 
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halb vorgebracht, um die Gegenpartei bei einem Proceſſe im Ber: 
Tegenheit zu bringen, oder ſich wegen eines Streites zu ‚rächen, 
Das Criminalgericht ift das Rachemittel, zu welchem alle: Einges 
bornen ihre Zuflucht nehmen. - Leute aus den vornehmſten Stäns 
den ber Gefellfchaft feheuen fich nicht, fich gegenfeitig: der fchredis 
lichften Verbrechen anzuklagen, und ihre Klagen durch ‚offenbaren 
Meineid zu unterftügen. Auch ſchaͤmen fie ſich nicht im Geringe: 
fien darüber, wenn ihre Falfchheit ans Licht kommt« ). u, 

Mo folche Verbrechen herrfchend geworben find, muß noth⸗ 
wendig alle fittliche Ordnung aufgelöft fein, ‚Könnte dies. aber 
noch im Geringften: zweifelhaft. fein, fo wlrben wir ben fo ge⸗ 
wichtige Zeugniffe dafuͤr anführen koͤnnen. Strachey fagt: Das 
Volk iſt ſicher um ein Bedeutendes zuͤgelloſer geworden, als es 
fruͤher war. Chikane, Miethung falſcher Zeugen, Betrug und 
Meineid ſind ganz gewiß allgemeiner geworden; Trunkenheit aber, 
Unzucht, Unſittlichkeit und ſchlechter Lebenswandel muͤſſen unter 
einer Regierung zunehmen, welche vorgeblich das mahomedaniſche 
Geſetz ſchuͤtzen will, aber ſolche Fehler nicht beſtraft.« 

Der einzige Vortheil, welchen die eingefuͤhrten engliſchen Ge⸗ 
ſetze, nach der Meinung dieſes Richters, hervorgebtacht hatten, war 
die Minderung des Orückes, welchen die Hoͤheren, wie eine Art 
von Recht, über die Niedern uͤbten; dieſer Vortheil wurde aber 
durch den Verluſt des Schutzes, welchen die Untergebenen von 
ihren Herten zu erhalten gewohnt waren, wieder aufgehoben; und 
dabei waren ſie Alle der noch viel ſchrecklicheren Plage der Raͤu⸗ 
ber und anderer Verheerer und Verderber preisgegeben R 

Dir Richter und Magiſtrat von Burdwan ſagt rim ſeinem 
Antwortſchreiben auf die Anfragen v. J. 1802: *Es thut mir Leid, 
über: den: moraliſchenCharakter der Bewohner nicht. guͤnſtig be⸗ 
sichten zu koͤnnen, oder meine Meinung dahin abgeben zur koͤnnen, 
daß’ das britiſche Syſtem dem fittlichen Charakter der Mahomebas 
ner oder Hindbusgebeffert habe, So viel iſt gewiß, Daß unter 
den hoͤchſten Ständen große Sittenlofigfeit und: Berberbniß gefun⸗ 
den wird, und daß die von den unteren Ständen verhbten Ver⸗ 


1) Fifth Report, p. 68. 
2) Daf. p. 827. 
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brechen i viel häufiger. und Allgemeiner vorfommen, . als bei ber 
mahomedaniſchen Gejeßgebung« :). 

Die) Magifirate der vierundzwanzig Pergunnahs fagen bei 
derſelben Beranlafjung: >3u unferm Leidwefen ‚Eönnen ‚wir über 
den fittlichen.:Buftand: der unferer Gerichtsbarkeit unterworfenen 
Diſtriete feinen guͤnſtigen ‚Bericht erfiatten. Die untern Stände 
find im Allgemeinen unfittlich und verderbt, und die höhern kuͤm⸗ 
mern fich. wenig um ihre moralifchen Pflichten. E3 fcheint alfo 
nicht, daß die: von den Engländern eingeführte Rechtöpflege und 
innere Verwaltung den fittlichen Zuftand ‚der Einwohner gebeffert 
habe. Der Genuß geiftiger Getränfe, die Froͤhnung finnlicher 
Luft. und unzählige: andere Lafter, welche früher auf's Strengfte 
beftraft wurden, werden ‚jest. von allen Glafjen ohne Scheu ver⸗ 
übte ). 

Wir wollen jetzt die Urſachen einer ſo tiefen Verderbniß des 
geſelligen Zuſtandes unterſuchen. Daß der letzte Grund hiervon 
in den verderblichen Wirkungen des Despotismus, unter welchem 
das Volk zu allen Zeiten geſeufzt hat, zu ſuchen ſei, leidet keinen 
Zweifel und bedarf deshalb auch keines weiteren Beweiſes. Die 
wichtige Unterſuchung, ‚welche. wir hier anſtellen muͤſſen, iſt die, 
wie die britiſchen Anordnungen, welche doch zur Verminderung 
der Verbrechen gegeben wurden, fo ungluͤcklich waren, daß fie dies 
ſelben eher vermehrten als verminderten. 

“nı: Daß die Criminal» Gefeggebung in den Händen der, Englaͤn⸗ 
berühren Endzweck ſo ganz und. gar verfehlte, muß ‚vorzüglich 
den Mängeln; amd. Fehlern des Geſetzes ſelbſt beigemeflen werden. 
Die; Eigenfhaften eines guten Geſetzſyſtems ſcheinen in ‚früheren 
Zeiten von den engliſchen Gefeßgeber nicht recht erkannt zu fein. 
Deutlichkeit, Beſtimmtheit, Schnelligkeit, Wohlfeilheit und Paß- 
lichkeit! der für: jede Art von Werbrechen angeordneten Strafen, 
das. find. die Eigenfchaften, von. welchen die Wirkſamkeit eines Cri⸗ 
minal: Gefeges bauptfächlich bedingt wird; und in allen biefen 
Beziehungen war das von den Engländern in Indien angeordnete 
Criminal: Gefeh fo unvolllommen, daß eine größere Unvollfoms 


ı) Fifth Report, p. 546. 
2) Daſ. p. 551. 
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menheit nie, eine gleiche wohl nur aͤußerſt felten vorgefommen 
‚fein mag. Es iſt deshalb nicht zu vermwundern, daß es feinen 
Zweck fo ganz verfehlte, und das Volk, welches von ihm Schuß 
erwartete, nur in größeres Elend flürzte. 

Es war eine Art Mifhung aus mahomebanifchen und eng: 
lifchen Syſtemen, und zwar fo eingerichtet, daß es die Fehler bei- 
ber in fich vereinigte. Mit Ausnahme einiger, für englifcbe Ge: 
müther zu empörender Strafen, war dad von Ber mongolifchen 
Regierung ausfchließlich befolgte mahomedanifche Geſetz beibehal: 
ten. Ein charakteriſtiſches Merkmal des mahomedanifchen Gefeßes 
wie das aller nicht civilifirten Nationen war dieſes, daß es nicht 
gefchrieben fand, Die Richtfehnur war der Koran, in welchem 
fi indeß nur einige allgemeine Vorfchriften finden. Zu dieſem 
famen noch die Erklärungen der Rechtöerklärer, von welchen 
einige zut Autorität geworden waren. Die Unbeflimmtheit diefer 
Erklärungen war eben fo groß wie die des Textes ſelbſt; und 
es befland eigentlich gar Feine gefeglihe Beftimmung. Bei jeder 
Gelegenheit, welche ein Urtheil erheifchte, wurde alſo der Rechts: 
erklärer aufgefordert, und wozu? Nicht um eine Stelle des Ge: 
- fegbuches, weiche ausfchließlich für diefen Fall gegeben war, nach— 
zumeifen; denn eine ſolche Stelle war nicht darin zu finden. 
Was er that oder thun zu wollen vorgab, war nichts anders, als 
Das, was frühere Mechtöerklärer im Allgemeinen gedacht. oder ent: 
fhieden hatten, auf den vorliegenden Fall anzuwenden, Sein 
Gefchäft war, mit furzen Morten, nicht, dad Gefeb zu erklären, 
fondern zu ſchaffen; für jeden befondern Fall, über welchen ent> 
ſchieden werben folte, ein. befonderes Gefeß zu machen und zwar 
- mit feiner andern Beſchraͤnkung als dieſer, daß dieſes Geſetz in 
ſeinen Wirkungen einige Aehnlichkeit mit der in fruͤheren Zeiten 
befolgten Praxis haͤtte. Bei einem fuͤr dieſen rohen Zuſtand, in 
welchem fo wenige Beſtimmtheit und Sicherheit herrſchte, gegebe⸗ 
nen Geſetze war der Willkuͤr des Richters gewoͤhnlich ein weiter 
Spielraum gelaſſen. Jede Unſicherheit und Unbeſtimmtheit des 
Geſetzes iſt aber natuͤrlich eine Ermuthigung fuͤr den Verbrecher, 
weil er dieſe Unbeſtimmtheit viel mehr, als er eigentlich kann, zu 
ſeinen Gunſten deutet. 
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Zur Handhabung eines ſo beſchaffenen Geſetzes wurde nun 
ein Verfahren angeordnet, welches ganz dem ber engliſchen Amts— 
ſtube oder vielmehr des engliſchen Gerichtscabinets gleich kam. 
Der engliſche Gebrauch oder Rechtsgang iſt an fo manche Weit: 
laͤufigkeiten und Förmlichkeiten gebunden, und auf ſtrenge Befol: 
gung derfelben, mögen fie auch noch fo ungereimt und nachtheilig 
fein, wird fo forgfältig gehalten, daß die Rechtspflege in Eng: 
land nicht nur aͤußerſt Iangfam von Statten geht und höchft koſt— 
fpielig ift, ſondern auch durch Unficherheit fat’ gänzlich vereitelt 
wird. Bon einem Nachtheile des mahomedanifchen Syftems, von 
der Beſtechung der Richter namlih, war das indifhe Volk jetzt 
frei; aber es wurde dagegen von andern, und zwar, wie ed 
Scheint, viel größeren Leiden heimgeſucht, namlich von einem ver: 
widelten, langwierigen und foftfpieligen Rechtöverfahren, welches 
alle Vortheile des Geſetzes großen Theils vernichtet. 

Den Beweis hiefür liefern und diejenigen Gompagnie= Bes 
amten, welchen. das Amt: der Nechtöpflege oblag; und wenn wir 
auch nur nach den unter das Publicum gefommenen Berichten 
derfelben urtheilen wollen, fo werden wir doch nicht länger hier: 
über im Zweifel fein koͤnnen. 

Es war den Richtern folgende Frage vorgelegt: »Sind fie 
der Meinung, daß dad mahomedanifche Criminal: Gefeß mit den 
von der britifchen Regierung eingeführten Veränderungen zu ges 
(inde oder zu firenge gehandhabt werde; und welches find die 
Folgen, des Geiftes, in welchem, wie fie glauben, dad Criminal: 
Geſetz gehandhabt wird ?« Auf diefe Frage antworteten bie in dem 
Bezirfe von Moorfhebabad reifenden Richter i. I. 1802 alfo: 
»Wir find der Meinung, daß die Handhabung ded, mit ben von 
der englifchen Regierung getroffenen Veränderungen, eingeführten 
mahomebanifchen Griminals Gefeßed, bei der geftatteten Willkuͤr, 
fowohl zu gelinde ald auch zu ftrenge fein Fönne, jedenfalls aber 
zu unbeftimmt iſt. Ein Verbrechen, welches einem Gerichtöbeam: 
ten mit monatlicher Gefängnißftrafe genugfam beftraft zu fein 
fcheint, wird vielleicht von einem andern Richter mit zwei= bis 
dreijähriger Gefängnißftrafe belegt. Selbſt bei dem fehredlichen 
Verbrechen der Theilnahme an einer Räuberbande, ergeben unfere 
Berichte bisweilen ein auf vierzehnjährige Transportation Yauten: 
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des, bisweilen auch nur eim auf zweijährige Gefängnißftrafe lau⸗ 
tendes Urtheil. Die Folgen, welche unferer Meinung nach aus 
dem Geifte, in weldem das Griminal= Gefeg ‘gehandhabt wird, 
hervorgehen müffen, find Verachtung bes Geſetzes ſelbſt, wu Er: 
‚muthigung der Verbrecher« *), 

Zu dem von Heinrich Strachey in der Eigenfchaft' als Rich⸗ 
ter und Magiftrat von Midnapore in demfelben Jahre abgegebes 
nen Berichte heißt ed: »Ich erlaube mir hierbei die: Freiheit, 
einige wenige, zu meiner Kenntniß gefommene Umftände zu be: 
merken, welche bie Ueberführung der Verbrecher bei dem jegigen 
Syfteme verhindern. Erſtlich glaube ich nämlich, daß die zwi: 
ſchen der Verhaftung und dem Beginne des Proceffes eines Ver: 
brechers verfließende Zeit zu lang if. Der Beklagte hat unter- 
deß Zeit und Gelegenheit, eine Bertheidigung zu ſchmieden; und 
er braucht nur fehr wenig Geld daran zu wenden, um fich falfche 
Zeugen zu verfchaffen, welche feine Vertheidigung unterflüsen. 
Dann macht auch die ungeheure Dauer und Verwicelung der 
Proceſſe felbft eine vollftändige und genaue Unterfuchung jedes 
einzelnen Falles unmöglic« 2). 

Die Magiftrate der vierundzwanzig Pergunnahs ‘berichten: i. 
3. 1802: »Die Langfamfeit der Criminal= Quftigpflege, und die 
Länge: der Zelt,’ welche verfließt, ehe ein Urtheil in einer’ Erimis 
nalſache erfolgt, find unferer Meinung nach ein Hauptgrund ver 
häufigen Verbrechen im Allgemeinen und ganz beſonders der vie⸗ 
len Raͤubereien. Wir muͤſſen die Laſt und Beſchwerde, den Zeit 
verluſt und die Koſten, welche, nach dem jetzigen Syſteme, von 
einer Criminal: Klage unzertrennlich find, für ein aͤußerſt bedenf: 
Viches Uebel halten, und haben die Erfahrung gemacht, daß Viele, 
welche beraubt find, lieber ihren Schaden gebuldig ertragen, als 
daß fie jih um Erfah deffelben an die Polizeibeamten wenden; 
ja daß eine große Menge dadurch abgehalten wird, eine Klage zu 
erheben, welches doch für das allgemeine Wohl fo fehr zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre, und, gewiß vorgezogen werben würde, wenn bie 
Rechtspflege ordentlicher und —— als jetzt waͤre. Eine Folge 
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— iſt, daß eine Menge der ſchrecklichſten Verbre—⸗ 
ber; gegen welche bei dem Beginne ihrer Anklage die vollſten 
und klarſten Beweiſe fprachen, entlommen und zum Schaden der 
Menfchheit wieder loägelaffen werben muͤſſen, weil die anfangs 
vorgefchlagenen Zeugen entweder geſtorben ‚ober in andere Länder 
gegangen find, ‚oder auch Manches vergefien haben und unmwahr 
berichten, wozu fie. duch Geld, oft and durch Einfhüchterung 
gebracht werben’). 

»Ich glaube gar nicht,< fagt der Nichter des Rundgerichts 
von Galcutta, der hellſehende Heinrich Strachey, i. 3. 1803, 
»daß es ‚nöthig. oder paßlich fei, die Strafgefege zu fchärfen, 
Ehe ich über. die Wirkfamkeit folcher Mittel urtheilen Fann, muß 
ich ficher fein, daß die Strafe den Verbrecher auch wirklich trifft; 
bis jetzt trifft fie denſelben nicht; er entgeht der Ueberführung, 
er entgeht fogar der Gefangennehmung. Wir können nicht. fagen, 
daß die Leute, fich zu Raͤuberbanden halten, weil die Strafen zu 
gelinde find; fie werben vielmehr deshalb Räuber, weil die Wahrz 
ſcheinlichkeit der Strafe. zu entrinnen zu groß iſte ?). 
Der Bericht des im Bareilly⸗ Beʒinte xtilenden Richters vom 
Jahre 1805 lautet alſo: »Vor einem Gerichtshofe/ ſei es als 
Klaͤger oder auch nur als Zeuge, erſcheinen zu muſſen, wird als 
ein ſchweres Ungluͤck betrachtet; und um dieſem zu entgehen, ver⸗ 
laſſen Viele ihre Haͤuſer und ſetzen ſich ungäpligen, Plagen und 
Unannehmlichfeiten aus; noch Mehre, zahlen zartige Summen 
an den Nazir ober. feine, Leute, ‚Damit; man. fie nur gehen läßt. 
Darum. werben denn Verbrechen geuͤbt, ohne daß fie irgend in 
die Berichte ‚ber, auch nux zur, ‚Anzeige kommen. Die lange 
Dauer dund often. eines Proceſſes ſind für die unteren Stände 
ge, 
wre Bear Sit ſo Bien Dinge und Fehlen mag 

te RG 

44) Fißih,; Report, ,pı 502, 554, 

n Daf. p. 561. Strache ſagt bdaſelbſt weiter: Ein Räuber ift auch 
: in Bengaten ein Mann von K hnheit und Muth, der, wenn er auch über bie 
Gefahr, "welche er bei feinem Raͤuberhandwerke Läuft,‘ Hart urtheilen will, 
doch im Allgemeinen gewiß geneigt ift, dieſelbe nicht ſehr hoch anzuſchlagen 
— da ſie in der That nur gering iſt.“ 

3) Daß. p. 565, 567. 
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in einem Lande wie England, wo Verbrechen leicht unterdrückt 
werden koͤnnen, und wo die Gefinnung und Lebensweife des 
Volkes mehr ıhun als Gefege, noch einen Anfchein von Wirffam- 
feit haben‘, und Manches zu hemmen fcheinen, was Feinesweges 
auf ihre Rechnung zu fehreiben iftz in einem Lande wie Indien 
aber, wo Berbrechen fo ſchwer zu hindery find, und wo fie durch 
die Sitten und Lebensweife des Volkes gar nicht unterftügt wer: 
den, ift eine viel vollkommnere Gefeßgebung dringendes Bebürf: 
niß. Eine Gefeßgebung aber, welche dem indifchen Wolfe wirk: 
lich die Wohlthat des Gefehes gewährte, würde eine unausfprech: 
lich große Wohlthat für daffelbe fein. Es iſt dies vieleicht der 
einzige, große politifche Segen, deſſen es fähig if. Die bloße 
Willkür eined Herm, welche zwar oft den Unfchuldigen- mit dem 
Schuldigen trifft, aber doch alle anderen. Verbrechen, mit Aus: 
nahme der von ihm felbft verübten, hindert, ift einem bloßen 
Scheine von Gefeß vorzuziehen; wodurch der Unfchuldige jedem 
Verbrecher preisgegeben wird. 

- Der erfte Grund von dem Vorherrſchen des Verbrechens in 
Indien liegt alfo in den Mängeln und Fehlern des Gefebes felbft. 
Der zweite liegt ficher in den Mängeln und Fehlern der Polizei. 
Diefe fpringen indeß mehr in die Augen und zeigen fich ſelbſt 
dem gewöhnlichen Beobachter fehon deutlicher, weßhalb denn auch 
die Aufmerkfamkeit der Compagnies Beamten, und bed engeren 
Ausfchuffes des Haufes der Gemeinen auf fie mehr gerichtet war, 
Der Hauptzwed der Polizet ift der, daß fie den Gerichten als 
Werkzeug dient, und dafür forgt, - daß Fein Vergehen begangen 
wird, ohne daß der Verbrecher fofort von dem Geſetze erreicht 
werde. Die englifche Einrihtung konnte zweier Mängel wegen 
diefen wichtigen Endzweck nicht erreichen, Erſtlich waren die 
Werkzeuge felbft zu ſchwach; und dann waren fie unpaßlich für 
ihren Zweck. 

»Wiewohl die Anordnung einer Eräftigen Polizei ein Gegens 
ftand von böchfter Wichtigkeit ift,< fo fagt der engere Ausfchuß 
des Unterhaufes, »fo fcheinen doch die Bemühungen der Regie: 
zung bei den neuen Anordnungen in diefer Beziehung nur fehr 
wenig gefruchtet zu haben. Was die Darogahs oder oberften Pos 
ligeis Beamten betrifft, welche nach dem neuen Syſteme an bie 
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Stelle der Tannahdars getreten find, fo ift. bemerkt worden, daß 
fie nicht minder verderbt als ihre Vorgänger, die Tannahdars, 
find; und daß fie ſelbſt ſowohl wie die unter ihnen flehenden Un 
terbeamten eben fo große Neigung zum Böfen, aber viel weniger 
Geſchick, Gutes zu thun, haben, als die vor ihnen gebrauchten 
Beamten der Zemindare. Der für irgend einen Bezirk, der etwa 
vierhundert Quadrat Meilen im Umfang hat, angeftellte Daro— 
gah reicht 'mit feinen funfzehn bis zwanzig Bewaffneten zum 
Schutze der Einwohner nicht aus« T), 

Wenn ber. Polizeibeamten viel zu wenige waren, fo war na: 
türlih das einzige Mittel, daß man ihre Anzahl vermehrte; allein 
man antwortete, leider auf dieſe Erinnerung baffelbe, was man 
früher: gegen ‚die. Vermehrung der Gerichtshoͤfe gefagt hatte Die 
Finanzen der: Compagnie konnten die Ausgabe nicht beſtreiten; 
mit andern Worten, man verwandte bie Einkünfte des Landes, 
flatt zu dem erften und nothwendigfien Zwede, dem Schuße des 
Bolkes, zu anderen Dingen. 

‚Der Polizeibeamten waren nun aber nicht bloß zu wenige 
an Zahl, fondern es waren auch Feine zwedmäßige Maßregeln 
getroffen, .daß fie ihr Amt gehörig verwalten fonnten. Und dies 
ging fo weit, daß die Darogahs und ihre Untergebenen das Uebel, 
welches fie hemmen follten, nur noch vermehrten. Der Richter 
von Midnapore i. 3. 180% erzählt und: »daß bie Darogabs, 
nach dem _Urtheile Aller, ihre Pflicht nicht erfüllten, Sie wären 
hierzu theild ganz und gar unfähig, theils hätten fie auch nicht 
ben Willen. Ihre Unfähigkeit rühre, feiner Meinung nad), von 
ihrer allgemeinen Pflichtwergeffenheit, von Fleineren Spigbübereien, 
von dem Mangel an Anfehen, und dem Mangel energifcher Thaͤ—⸗ 
tigkeit und ſtrenger Gewiffenhaftigkeit her, welche einen Polizei— 
beamten vor. Allen auszeichnen müffee Der Darogah hat mit 
feinen Amtögefchäften etwa eine halbe Stunde des Zages zu 
thun, und wird deshalb nicht felten nachläffig, träge und am 
Ende unredlih. Seine Unreblichkeit befteht darin, daß er von 
armen Leuten, welche unbedeutender Sachen wegen verklagt find, 
Gefchenfe nnd; daß er dem Berborgenhalten der von ie 


1) Fifth — p- 71. 
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vorgeforderten Perfonen nachſieht; daß er die Ryots durch Dro⸗ 
hungen oder vorgebliche Klagen bedraͤngt, daß er "bei. der 
Schlichtung von Streitigkeiten laͤſtigen Aufſchub hervorbringt oder 
die Schlichtung derſelben ganz verhindert, und vorzuͤglich daß er 
die armen und unwiſſenden Leute, mit welchen er zu thun hat, 
betruͤgt. Der Gehalt eines Darogah iſt zu gering, als daß ſich 
ein Menſch, der zur Erfuͤllung der ihm obliegenden Pflichten Ge⸗ 
ſchick hat, zur Annahme eines ſolchen Amtes verſtehen ſollter *), 
Der Regierungs-Secretair ſagt: »Die Darogahs ſind ſelten 
oder nie über die Beſchaffenheit und den Umfang ihrer’ Pflichten 
im voraus unterrichtet; auch leben fie nicht in ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niffen, daß. fie dadurch zur Erfüllung: diefer Pflichten in Stand 
geſetzt würden. Jeder Brahmin, Sirdar oder Moonfhy, ja felbft 
ein gewöhnlicher Bediente kann zu einer folchen Stelle gelangen; 
4 man kann ſich alfo Teicht einem; Begriff von den Fähigkeiten ber: 
felben machen. Ihr -Dienft iſt ſchon bei Anſtellung der erften 
“Unterfuchung) zu welcher eine nicht ganz gemeine: Gefchicktichkeit 
und Faͤhigkeit gehoͤrt, ganz und gar ohne Mugen: Und; doc 
koͤnnte man noch von Gluͤcke ſagen, wenn bienbereitd erwähnten, 
die größten Fehler der Polizei⸗Darogahs wären. Die Fehler, 
welche fie. zur wahren Landplage machen‘, — — und 
ihr Hang zu jeglicher Art von Erpreffunge jan ©0230 mm. 
Die Beſchreibung folgender Auftritte, bei welchen Boligeis 
beamte die Hauptrolle fpielen, wird uns eine richtige Vorſtellung 
von’ Diefen Verwaltungszweige beibringen. Im‘ ‚einen: Schreiben 
ar den’ Richter und Magiſtrat des Zillah ſagt der im Calcutta⸗ 
Bezgirke 3 1810 reiſende Richter: »Die eben. ſoſchaͤndtiche 
als allgemein eingeriſſene Gewohnheit, Geſtaͤndniſſe zu erprefien 
oder zu ſchmieden, verdient Ihre ſorgfaͤltigſte Aufmerkſamkeit 
Zu meiner nicht geringen. Verwunderung bemerkte ich); dag in 
allen. mir vorfommenden Raubfällen der Beweis fichrauf ein’ ges 
ſchriebenes Geſtaͤndniß ſtuͤtzte, welches bei dem Proceffe als Zeugs 
niß vorgebracht wurde, und mit Bedauern — — 
1) Fifth Report, p. 538. 


2) Mr. Dowdeswell’s Report on the Police of Benz. nz 
ibid. p. 611, 612. 
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daß alle: dieſe Geſtaͤndniſſe nicht undeutliche Zeichen der Verfaͤl⸗ 
ſchung an ſich tragen. In einem diefer Falle (Nro. 7. Ihres 
Berzeichniffes). bekräftigte: ein völlig ſchuldloſer Menfch vor dem 
Magiftrate ein Schuldgeftändniß, welches ihm früher Durch un: 
erlaubte Mittel vor einem ıPolizei-Darogah abgenöthigt war, und 
bei dem Procefje als ganz erfonnen und falſch befunden wurde, 
Es herrſcht die irrthuͤmliche Meinung vor, daß ein Geftändniß der 
ſtaͤrkſte aller Beweiſe ſei. Diefe falfche Meinung mag vielleicht 
die erfte Veranlaſſung gewefen fein, daß man: folche Geftändniffe 
ſchmiedete, und durch Gewohnheit fcheint endlich. diefes Verderben 
allgemein geworden zu fein. Wir würden: fein Ende finden, 
wenn wir alle die Mittel und Wege verfolgen wollten, welche 
man einfchlägt, um ſolche Geftändniffe hervorzurufen. und wahr: 
fcheinlih zu machen. Der gewöhnliche Weg ift diefer, daß - 
man erftlich fo viele Menfchen gefänglich einzieht, wie man Luft 
bat, dann aus diefer Zahl diejenigen auswählt, welche befennen 
follen, und dann nach dem Inhalte ihres Bekenntniſſes ein vor⸗ 
täufiges Urtheil faßt. Nach diefem vorläufigen: Verfahren wer: 
den die Opfer den. untergeordneten: Beamten: oder. Polizeidienern 
überantwortet, um je nach: den: Umftänden mit ihnen zu verfahs 
ven; die Uebrigen werben entlaffen. Bisweilen trifft es fi, daß 
. fie auf Menfchen ftoßen, welche ſich durch Zuficherung fofortiger 
Entlaffung, und durch falfhe Verſprechungen Fimftiger Beguͤn⸗ 
fligung. und Nachficht bethören laſſen. Iſt dies der Fall, fo wird 
einem ſolchen Menfchen gewöhnlich geſagt, daß er durch Unter= 
zeichnung einer, vorher von dem Budihee zu diefem Zwecke vers 
faßten Schrift „oder durch‘ bie: vor ‚Zeugen wiederholte Ausfage 
deſſen, was: man ihm in dem Mund: legt, nicht nur dem Strange 
ober: wenigſtens lebenslaͤnglicher Haft: entgehe, fondern auch einer 
der Auserförenen der Poligei werde, und als folcher fein Gluͤck 
machen koͤnne; mans’ftellt ihm) vor, daß er dabei weiter nichts 
zu thun habe, alszu erflären, daß er an einem. Raube Theil 
gehabt habe; und daß die Bande aus denjenigen Menſchen be⸗ 
ſtehe, deren Namen man ihm nennt. Alles Uebrige koͤnne er dem 
Darogah uͤberlaſſen. Kurz, man ſtellt ihm die Wahl, ſich die 
Polizei zum Freunde oder zum Feinde zu machen; entweder einen 
gewaltfamen, fchmählihen Tod zu leiden, oder fich felbft zu 
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einem ehrenvollen und einträglichen Poften zu erheben. Gelangen 
fie durch diefe Mittel nicht zu ihrem Zwede, fo nehmen fie ihre 
Zuflucht zur Gewalt. Man nimmt die Gefangenen einzeln bei 
Nacht vor, und wendet jegliche Art von Folter gegen fie an, bis 
fie darin willigen, vor Zeugen ein von dem Budfhee verfaßtes Ge: 
ftändniß zu unterzeichnen, oder dafjelbe auswendig zu lernen und 
es in Gegenwart der Zeugen zu wieberholen. Iſt der Gefangene 
fo zubereitet, und Feine Gefahr da, daß er noch vor dem andern 
Tage wieder anderes Sinnes werde, fo läßt man ihn einige 
Stunden in Ruhe; ift dies aber irgend zu befürchten, fo werben 
drei bis vier Menfchen aus dem Dorfe herbeigeholt, um fofort 
al3 Zeugen fein Geftänbniß zu vernehmen; und man weckt dieſel⸗ 
ben zu diefem Iwede in jeder Stunde des Nachts auf. Es ift 
indeß noch zu bemerken, daß der Fall, wo man unparteiifche Zeus 
gen herbeiholt, nicht fehr oft, fondern nur dann vorkommt, wenn 
der Darogah nicht Anſehen und Macht genug befist, um ihre 
Stelle zu vertreten und fich über den Schein hinwegfeßen: zu duͤr⸗ 
fen. Ein Darogah, der feiner Stelle gewiß ift, wird mit größter 
Unverfehämtheit auch ein Geftändniß einfchiden, wenn ed nur von 
ein paar Polizeidienern, welche vielleicht gerade die Werkzeuge bei 
Erpreffung deffelben waren, beglaubigt iſt.« Derfelbe unzweifels 
hafte Gewährsmann erklärt ferner, daß die fälfchliche Schmie: 
dung von Beweiſen im Allgemeinen, und die zu diefem Zwecke 
angeftellte Verführung zum Meineide, »eine bei den Polizeibeams 
ten allgemein gewordene Praris fei« *). 

Wenn fo die Männer verfahren, welche die Verbrechen An: 
derer hindern follen, fo läßt fich leicht denken, welchen Schuß bie 
britifche Regierung durch ihre Anoronungen dem indifchen Wolfe 
gewähren möge. 

Der Secretair Dowdeswell Elagt daruͤber, daß dieſen Leuten 
eine viel zu große Gewalt anvertraut worden ſei. Sie haben 
naͤmlich nicht nur die ausuͤbende Gewalt eines Conſtables und 
Sheriffs, ſondern vereinigen mit derſelben auch noch die Gewalt 
eines Friedensrichters; ſie haben die unbeſchraͤnkte Macht, Kla— 
gen und Anzeigen anzunehmen; die Macht, dieſelben entweder auf 


1) Fifth Report, p. 595, 596. 
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eine eidliche Belräftigung anzunehmen oder auch ohne diefelbe, 
was bei den Vorurtheilen der Eingebornen rücfichtlich des Eides 
viel zu bedeuten hat; fie haben ferner die Gewalt, eine Vorla— 
dung zu erlaffen und nach Gutdünfen Berhaftsbefehle auszuferti: 
gen, fowie die Gewalt, ihre Entſcheidung dem Magiftrate vorzule: 
gen ober nicht; die Größe der Bürgfchaft zu beflimmen, und ent- 
weder felbft oder durch Andere, wenn es ihnen beliebt, eine Local- 
unterſuchung bei einem eben verübten Raube oder einer fonftigen 
Gewaltthaͤtigkeit anzuftellen; fie haben endlich die Macht, jeden 
‚ Menfchen zu verhaften und unter dem unbeftimmten Namen 
»herumfchweifende und verbächtige Perfon« an die Magiftrate 
abzuliefern; »eine Macht und Gewalt« fügt Dowdeswell hinzu, 
»wie fie einem untergeordneten Beamten in England nie zugeftan: 
ben ift, und wie man fie in diefem Lande nicht einen Augenblid 
bulven würde, welche aber von den indifchen Darogahs mit uner: 
träglichen Pladereien ausgeuͤbt wird« 1), 

Die Mittel, welche man zur Erreichung des Endzwedes der 
Polizei angeorbnet hatte, waren alfo mit völiger Unwiffenheit ent: 
worfen. »E8 iſt jest ganz allgemein anerkannt ‚« fagt der engere 
Ausſchuß des Haufes der Gemeinen, »daß bie beftehende Polizei: 
Ordnung ihren End weck ganz und gar verfehlt hate 2), Der 
i. 3. 1808: in dem Bezirke Rajeshahy rundreifende Richter fagt 
mit gerechter Entrüftung: »Die jetzt beſtehende, ijämmerliche, me: 
hanifche und gänzlich unwirkfame Polizeis Drdnung ift eine wahre 
Verhoͤhnung der Polizei« 2), Fe 

“ Die außerordentliche Unvollkommenheit der Polizei: Ordnung 
ſtelle ich als zweiten Grund der fo allgemein um ſich greifenden 


1) Report on the Police of Bengal, Fifth Report, p. 611, 612, 

2) Fifth Report, p. 73. Diefe Worte verdienen ‚, wenn biejenigen, 
welche fie ausſprachen, ähnen Nackdruck geben Eönnen, ganz befonders beachtet 
zu werden. Zuerft gebrauchte fie Lumsden, ein Mitglich des Supreme Go- 
vernment, und fie wurden am 13. Juni 1808 zu Protocol genommen;5. 
nachher führte fie als Beleg für feine Meinung der Secretair Dowdeswell 
in feinem Report on the Police of Bengal ans und zulegt auch der 
engere Ausfhuß des Unterhaufes alg übereinftimmend mit dem Ergebniffe ihrer 
Unterfuchung. 

®) Fifth Report, p. 586. 

(Brit, Indien V.] 38. 
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Verbrechen, fo wie der Unſicherheit des Lebens und’ Eigenthums 
in Bengalen auf. 
Her naͤchſte Grund ift eine Schwäche, welche im: Allgemei: 
nen allen Regierungen, und manchen vielleicht in noch höherem 
Grade als der engliſch-indiſchen Regierung eigen Äfty die naͤm⸗ 
lich, daß fie fich feſt einbilven, Alles was fie thäten, muͤſſe vor⸗ 
trefflich fein, und jede von ihnen :gefroffene Einrichtung muͤſſe 
alfo ihren Zweck erreichen. Diefe fo hoͤchſt verderbliche Einbil- 
ding ſcheint die indifche Regierung lange Zeit ganz und gar ge: 
gen alle die traurigen Unvolltommenheiten blind gematht zu ha⸗ 
ben, welche die Anordnungen von 1793 an fi trugen, und ſich 
über jeden Verwaltungszweig erfttedten. Selbft ‚die Fehler der 
eingefhhrten Polizei Ordnung, welche doch fo offen in die Augen 
ſprangen, wöllte fie fortwährend nicht fehen, und der Einfluß 
"ihres Anfehens wirkte fo verderblich, daß Viele dadurch abgehals 
ten wurden, felbft an jene Fehler zu glauben, ober doch wenig: 
ſtens, wie ihre Pflicht gefordert hätte, ‘diefelben bekannt zu ma⸗ 
hen. "Der im Bennares: Bezirke i. 3. 1808 teifende Richter fügt, 
nachdem er die ſchrecklichen Uebel, welche aus jenen Fehlern ent= 
fpringen, weitläufig entwidelt hat, hinzus’ Was man über den 
Werth des worftehenden Räfunnements urtheilen mag, weiß ich 
nicht: Einige Jahre früher volirde ich ‚mich gefcheut Haben, ſo 
zu fprechen, weil ich befürchten müßte, für einen Sonderling ges 
Halten zu werden. Jetzt aber fehe ich zu meiner Freude, daß 
wenigſtens einige meiner Schlüffe von den hoͤchſten Behörden ge⸗ 
villigt werden. In der Einleitung zu der zwoͤlften Anordnung 
9. % 1807 heißt es, »die Einrichtung der Polizei in den Pro: 
vinzen, wie fie feit fechzehn Jahren beftanden habe, fei unpaßlich 
und umvirkfame *). Der engere Ausfhuß des Unterhaufes be: 
merkt mit einiger Entrüflung: >Wiewohl die Briefe der bengas 
lifchen Regierung bis zum April 1806 fortwährend berichten, daß 
die Verbrechen, und insbefondere der Meineid immer mehr um 
fich greifen; fo ift doch in denfelben nichts ‚gefagt, was eine Ge: 
faͤhrdung des Lebens und Eigenthums ber Eingebornen unter der 
britifchen Regierung befürchten ließe, ober irgend einen Zweifel 


1) Fifth Report, p. 577, 578. 
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daruͤber rege machen koͤnnte, ob die eingeführte Polizei: Ordnung 
die durch ihre Einführung beabfichtigten Vortheile den Eingebor: 
nen gewähre« "). 

Ein anderer Grund, welcher ald natürliche Folge des frühes 
ren angefehen werben muß, ift der, daß die Staatöbeamten alle 
Regierungsmaßregeln fo ‚Leicht in einem zu günftigen Lichte zu bes 
trachten geneigt find; daß fie alle unangenehmen Folgen zu vers 
heimlichen, alle angenehmen zu übertreiben und fehr oft. folche her: 
vorzufuchen und zu fhildern bemüht find, ‚welche in ber That gar 
nicht Statt haben. Die Regierungen werden auf diefe Weife bins 
tergangen und bleiben in Unwifjenheit über das, was fie vor Als 
lem wiſſen folltenz; in wie fern nämlich die von ihr getroffenen 
Anordnungen die beabfichtigten Zwecke erreichen oder nicht. Was 
Dowbdeswell hierüber fagt, verdient befonderd erwogen und wohl 
bemerft zu werden, daß nämlich. diefe unfelige Neigung, welche 
bei allen Regierungen fo mächtige und verberblihe Wir fungen 
bervorbringt, der Hauptgrund des unglüdlichen Zuftandes von 
Britifh» Indien ſei. »Die Haupturfache,« fo heißt es in feinem 
belehrenden Berichte über die Polizei von.Bengalen, »weßhalb 
die bisher zum Schuge ded Volkes gegen offene Gewalttpätigkeit 
und Räuberei getroffenen Maßregeln ohne Wirkung geblieben. find, 
ift die hoͤchſt mangelhafte Kenntniß, welche die Regierung und 
die unter ihr ſtehenden Höchften Behörden von dem eigentlichen 
Zuftande der Polizei haben. Der hier angedeutete Fehler entfteht 
einestheild aus ber fehr. mangelhaften Kenntniß des Polizeiweſens, 
welche die Beamten an. Ort und Stelle felbft haben, anderntheils 
aus dem zwar nicht unnatürlichen, «aber fchlecht berechneten Eis 
fer, den Zuftand der Diftricte fo glänzend als möglich zu ſchil⸗ 
dern« ?). 

Noch verdient wohl erwogen zu werden, daß ber i. 3. 1810 
zur Unterfuhung der indifchen Angelegenheiten ‚gewählte engere 
Ausſchuß diefen, bei den meiſten Regierungen vorherrſchenden, 
Fehler ald einen Gegenftand ‚befonderen Zadels hervorhebt. »Wir 
Fönnen nicht umhin,« fo berichtet diefer Ausſchuß an das Haus, 
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deuteten Neigung, Vermöge welcher man die Diſtricke und Vers 
hältniffe in einem böfferen Lichte darfiellt, dahin auözufprechen, 
daß diefelbe erftlih zur Hinausſchiebung der Mittheilung. unan⸗ 
genehmer Umſtaͤnde, dann zur Unterdruͤckung jeder, Nachricht, und 
endlich zu falſcher Darftelung der Sachlage verleitets. N)... U 
ein unabweistiches Naturgeſetz muͤſſen wir es indeß betrachten, 
daß ‚0 Yatige die Weisheit und Redlichkeit der. Regierungen ſich 
nicht fo hoc) erhebt, um die Anzeige von Mängeln für. die ng, 
Yichfte Nachricht, welche man ihr geben Fann, zu erfennen; auch 
ihre Beamten, in deren Intereffe es ift,.nur Angenehmes zu be: 
richten, fich ficher zu diefem Fehler werben verleiten laffen. Das 
ficherfte Mittel wäre Preßfreiheit, bei welcher der Regierung. Fei- 
ner ihrer Mängel entgehen koͤnnte. Es mögen ſich allerdings ge 
gen die ſchon jest in Indien einzuführende Preßfreiheit gegründete 
Einwendungen machen laffenz allein dieſe find doc) lange nicht 
jo bedeutend, wie man gewöhnlich glaubt. Das beftändige, -eif- 
tige und verderbliche Beſtreben aller Regierungen unter. allen: ‚Um: 
ſtaͤnden geht aber dahin, dieſe Preßfreiheit gänzlich zu verbinden. 
| Die Parlaments » Commiffion geht bei ihrer Unterſuchung 
auf die Duelle zuruͤck, und giebt fogar der indiſchen ‚Regierung 
ſelbſt Schuld, daß ſie unter dem Einfluſſe dieſes verderblichen 
Fehlers wirke, und den Behoͤrden in England die indiſchen Bu: 
ftände in einem viel beſſeren Lichte darſtelle, als worin fie wirk— 
Vic ſind. Schon hieraus allein wird jeder Menſch mit einiger 
- Erfahrung Yeicht ſchlleßen, daß dieſer Fehler wirklich beſtanden 
habe, und ſeine verderblichen Wirkungen weit verbreitet geweſen 
fein muͤſſen. Man muß aber die Quellen der indiſchen Geſchichte 
mit beſonderer Sorgfalt kennen gelernt und ſtudirt haben, um zu 
wiſſen, mit welch' ungemeiner Gewalt dieſer Fehler in der Bruſt 
eines jeden, mit der indiſchen Regierung in Verbindung ſtehenden 
Mannes gewirkt habe, um ſich, kurz, einen Begriff davon zu 
machen, wie arg das britiſche Volk durch die ſchmeichelhaften Be⸗ 
richte uͤber ſein ſogenanntes Reich in Indien getaͤuſcht ſei, und 
fortwaͤhrend getaͤuſcht werde. Die Commiſſion bemerkt, daß in 
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dem ganzen Briefwechſel zwifchen der Regierung von Bengalen 
und dem Hofe der Directoren bid zum April 1806 auch nicht 
eine Sylbe Über die Mängel der Polizei: Ordnung zu finden fel, 
wiewohl vom Sabre 1801 an »die Berichte der rundreifenden 
Richter bei dem Schluffe jeder Gerichtöfigung ergäben, daß bie 
Räuberbanden fo fehr uͤberhand naͤhmen, daß die Regierung nicht 
nur aufmerkfam darauf werden, fondern auch mit allem Nachdrude 
darauf hätte ſinnen müffen, fie zu vertilgen« *). 

Ein anderer Grund der Unordnungen in Indien, welcher 
wohl gewürdigt werden muß, ift die uͤberhohe Meinung, welche 
die Engländer nicht nur von ihren politifchen Einrichtungen in 
Indien, fondern von allen Einrichtungen ihres Landes indgefammt 
“haben. Verleitet von ber geringften Selbftfucht flellen die Eng: 
länder englifche Sitte und Gewohnheit ald Richtfehnur auf, nach 
welcher die Vorzüglichkeit oder Verwerflichkeit eines jeden Dinges 
in der Welt beurtheilt werden müffe Neben mäßigen Steuern 
und einer, gegen fremde Angriffe ſchuͤtzenden, Regierung bebarf es 
nur noch einer guten Suftizpflege, um das indifche Volk gluͤcklich 
zu machen und reißend fchnell zu heben, Dieſer hohe Endzmwed 
fand aber an ben Verhältniffen. des Volkes und den durch Aber⸗ 
‚glauben und Despotismus erzeugten ſittlichen Fehlern einen furcht: 
baren Widerftand, Es iſt ungemein viel fehwerer, dem indifchen 
Volke einen erträglichen Schuß des Gefeked zu gewähren, als 
dem englifchen Wolke, und um dies zu erreichen, muß in Indien 
eirie viel vollkommnere Rechts⸗ und: Gefesverfaffung angewandt 
werden, als die ‚tft, (welche man in England: fennt. Hiervon hat: 
ten Aber die indiſchen Gefeßgeber auch. nicht die leifefte Ahnung; 
und daher denn die vielen ſchlecht berechneten DUDEN, zu wel: 
ben fie ihre Zuflucht nahmen. 

Mit welchen Schwierigfeiten die Juſtizvflehe in Indien zu 
kaͤmpfen habe, wird ſich zum Theile ſchon aus dem/ was über die 
Polizeibeamten vorgebracht iſt, abnehmen laſſen!““Das Volk iſt 
in einem ſolchen Zuſtande, daß zuverlaͤſſige Werkzeuge der Juſtiz 
ſich gar nicht auffinden laſſen. Wo die Denkungsweiſe des Vol: 
kes beffer befchaffen ift, da wird jenes große Gebiet menfchlicher 
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Handlungen, diber welches ſich die Furcht vor dem Geſetze nicht 
erftreden kann, durch die Gefinnung det Menſchen ſelbſt geſchuͤtzt; 
ſie beweiſen ihr Wohlwollen oder" ihre Abneigung dem Einzelnen 
in dem Maße, in welchem er die allgemeinen Geſetze von deren 
Befolgung das Wohl der Gefellihaft bedingt wird‘, entweder be— 
folgt oder verlegt; und für einen jeden Menfchen ift die Met: 
nung, welche diejenigen, mit denen er lebt, von ihm haben, fo 
wichtig, daß dad Leben ſelbſt zur Laſt wird, fobald er die gute 
Meinung feiner Mitmenfchen ganz verfcherzt hat, In Indien 
aber giebt es gar Feinen moralifchen Charakter. Zuneigung oder 
Abneigung wird durch Beobachtung aͤußerer Religtonegebräuche, 
nicht aber durch Befolgung de3 Sitterigefeges beftimmt. Gehört 
einmal ein Menfch zu einer gewiffen Kafte, und Iäßt er fich Feine 
folhe Vernachlaͤſſigung der Gebräuhe zu Schulden komme, 
welche eine religiöfe Entweihung und Herabwürdigimg nach fich 
zieht, fo verliert oder gewinnt er in den Augen feiner Landsleute 
durch mordlifche Entehrung oder moralifhe Unbeſcholtenhrit nur 
Gußerft wenig. Die Regierung darf alfo, ſobald fie det Einge: 
bornen fich bedient, nie auf ein gutes Benehmen rechnen, wenn 
fie nicht alle Gorkehrungen zur fofortigen Entdeckung und Be— 
ſtrafung des Verbrechers getroffen hat. 

Die Neigung der Eingebornen zur Lüge und zum Melnelde 
macht die Beweisfuͤhrung uͤber eine klagbare Sache ſo außer: 
ordentlich unſicher und zweifelhaft, daß die Schwierigkeit einer 
richterlichen Entſcheidung dadur ganz. ungemein erhöhet wird, 
Der einfichtövolle Richter, welcher i. 3. 1808 in dent Bezirke 
Rajeshahy reifte, fpricht Uber die Beweisführung vor dert indiſchen 
Gerichten alfo: »Die Erfahrung, welche ich täglich zu machen 
Gelegenheit habe, und die Betrachtung über die Beſchaffenheit 
unſerer Gerichtshoͤfe und der Geſinnung und Denkungsart ber Eine 
gebornen beſtaͤrkt mich immer mehr in dem Glauben, daß wir 
eigentlich gar nicht im Stande ſind, die Wahrheit unter ihnen 
ausfindig zu machen. Ich bin der Meinung, daß bei unſerem 
richterlichen Verfahren ungeheuer viele Meineide in Allen Abftu: 
fungen unterlaufen; und daß viele der gewoͤhnlichen Regeln uͤber 
Beweisfuͤhrung hier gar nicht in Anwendung gebracht werden 
koͤnnen, ſondern widerſinnig fein würden. — Der einfaͤltigſte 
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Menſch möcht hier eben. ſowohl wie ber. verfhmißtefte Behauptun: 
gen, welche unglaublich, oder ganz offenbar falfch‘ find. Wil 
man einem Kläger bei einer Klage über Raub deshalb nicht 
trauen, weil er meineidig ift, fo dürfte wohl fchwerlich ein einziger 
Räuber überwiefen werben. Durch Querfragen wird man einen 
ehrlichen Zeugen. zu fo viel eingereimten und widerfprechenden 
Ausfagen bringen Fönnen, al3 man nur irgend Luft hat. Es ift 
nicht leicht, „bei Klagen auf Raub diejenigen Leute zu ergründen, 
welche als Augenzeugen auftreten. Was fie erzählen, iſt alles 
ganz mahr, bis auf einen Punkt; die Identität der Perſonen 
namlich, welche fie anklagen, und wie foll man über diefen Punkt 
ind. Reine kommen? Einige Zeugen ſchwatzen viel, andere fagen 
gar nichts; einige find gleichgültig, andere hitzig; einige bereits 
willig, andere widerwillig; einige dreift, andere furchtfam, noch 
andere Angftlich und verlegen; einige treten auf, um ein falfches 
Zeugniß zu Gunften ihres Freundes oder Herrn. zu geben, ans 
dere, um fish an einem Feinde zu rächen; und die Anzeichen aller 
der verſchiedenen Arten und Weifen, die Wahrheit zu verhuͤllen, 
ſind oft ſo verborgen und ſchwer zu entdeden, daß man ſich auf 
nichts verlaſſen darf, Unter zwölf iſt im Durchſchnitt nicht ein 
einziger Zeuge, von bem man eine ganz wahre Gefchichte heraus— 
bringt. Es iſt mie mehr ald einmal vorgefommen, daß ich eine 
Gefchichte, wenn ich bloß erſt auf den offenen und natürlichen Ver— 
lauf der Sache achtete, für wahr hielt, daß ſich Diefelbe aber, 
fobgld ich über Dinge befragte, welche ſcheinbar nur fehr weit: 


gax erfonnen auswies. Mit Schreden fage ich es, daß bie Aus; 
fage der Zeugen vor unfern Gerichten in den meiften Fällen nur 
ein Werkzeug in den ‚Händen anderer Menfchen ſei; und nicht 
eing reine und lautere Quelle der Wahrheit« ?). 

2Nach vielfältiger Beobachtung und Erfahrung muß ich ge 
ſtehen,x fagt Heinrich Strachey, »daß bei unferem Proceßgange 
der Schuldige fehr oft nicht fiberwiefen werden Fann. Es wird 
‚bisweilen der ſchrecklichſte Raub oder Mord befchworen, und durch 
die Bemeisführung des Klägers als ganz klar und unzweifelhaft 
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nach allen feinen Umftänden dargethanz kommt es num aber zur 
Vertheidigung, fo wird ein alibi behauptet, und wenn. wir auch 
nicht geneigt find, daffelbe für wahr zu halten,. fo werben wir 
doch, wenn zwei oder drei Zeugen bied alibi: fleif und feſt be 
fhwören, und jedem Verſuche, fie in ihren Ausſagen zu fangen - 
oder mit fich felbft in Widerfpruch zu bringen, irre an der Sache, 
und die Gefangenen entrinnen. Sehr häufig. befchwören die Zeu- 
gen auf Seiten des Klägerd Dinge, welche an und für fich ganz 
unglaublich find, nur um den Beklagten völlig zu uͤberweiſen, wo 
doch fchon ihre einfache Ausfage deffen, was fie gefehen und ge- 
hört haben, völlig genügend waͤre« 1). 

, An einer andern Stelle erklärt er: »Ein reicher Mann kann 
felten eines Criminalverbrechens überführt werben. Iſt er aud 
auf die triftigften und beftimmteften Werbachtögründe vor dem 
Magiftrate verhaftet, fo bringt er doch bei feinem Procefje ohne 
Schwierigkeit zwanzig Zeugen vor, welde ein alibi, ober was 
fonft für feine Sache paßt, beſchwoͤren; oder er beflicht auch 
wohl feinen Kläger felbft oder deſſen Hauptzeugen. Auch hat er 
noch einen ſehr guten Ausweg, um zu entrinnen, ‚wenn die gegen 
ihn auftretenden Zeugen ſich nur widerfprechen, was fehr leicht 
geſchehen kann, wenn das, was ſie auszuſagen haben, viel und 
verwickelt, oder ſchon lange geſchehen iſt; oder wenn viele Zeugen 
von verſchiedenem Charakter und Stande ihn geſehen haben, oder 
wenn dabei viele Thatſachen, Namen und. Tage angegeben wer—⸗ 
den muͤſſen. Keine falſche Ausſage iſt zu groß oder verwegen, 
daß ſie nicht vor einem Criminalgerichte gewagt werden ſollte. 
Keine Anklage, wenigſtens keine gegen einen reichen Mann, kann 
fo klar erwieſen werden, daß fie nicht Vertheidigung und Gegen: 
beweife zuließe; und ift einmal ein Zweifel erhoben, dann hilft 
alles nichts, die Sache ded Beklagten fiegt, und er iſt in Sicher: 
heit. Meineid ift ganz an der Tagesordnung, und wiewohl er 
viel häufiger auf Seiten des Beklagten ald des Klägerd vor: 
kommt, fo habe ich doch mehre Beifpiele gefehen, wo eine faldhe 
Anklage durch Meineid begründet wurde, - Der Richter, weldyer- 
einmal diefe Erfahrung gemacht hat, geräth dann gleich in Zwei⸗ 
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fel und Beforgmiß, weil er fletö an die Möglichkeit denkt, daß 
die Zeugen wider den Beklagten ſich verſchwoten haben Fönnten; 
und da er ſich natuͤrlich auf die günftige Seite hinneigt, To muß 
die Folge hiervon fein, daß der Schuldige häufig entkommt« ). 

Ermangelt einmal einer Regierung bis auf einen gewiſſen 
Grund die Macht, den Unſchuldigen zu ſchutzen, und den Schul⸗ 
vbigen zu ſtrafen, fo wird der Verbrecher in den Stand gefest, 
die großen Hebel der Regierung, Beſtrafung und Belohnung, 
fuͤr ſich und zu ſeiner Vertheidigung in Bewegung zu ſetzen. 
Die Kriegsmacht der britiſchen Regierung in Bengalen iſt ſo 
groß, daß ſie mit der groͤßten Leichtigkeit alle Bewohner vertilgen 
koͤnnte; zu gleicher Zeit iſt aber die Civilgewalt fo gering, daß 
‚fie nicht im Stande ift, den Staat vor jener entfeglichen Ver: 
wirrung zu bewahren, bei welcher ber Frevler mehr Macht in 
Händen hat, einzuſchuͤchtern, als die Regierung ‚um Schutz zu 
gewähren. Der in dem Bezirke Rajeshahy i. 3. 1808; rund: 
veifende Richter fagt: »Die Räuber verftehen ihre Macht ‚oiel 
beffer zu behaupten als wir. Mit großem Erfolge haben fie eine 
hohe Achtung von ihrer Ordnung zu erweden gefucht, und: zwar 
durch eine fofortige, fichere und flrenge Beſtrafung, und durch 
fein: erfonnene Einrichtungen, um Hinberniffe aus dem Wege zu 
räumen und bie Ausführung ihrer Pläne zu erleichtern. Die 
Räuber Haben auf zwei Hauptpunkte zu fehen,; erſtlich daß fie 
nicht ergriffen und dann, daß fie nicht überführt werden. . Um 
Erſteres zu erreichen, beſtechen fie die. Diener der Zemindare und 
der Polizei; um das Andere, quälen und morden fie die Angeber, 
Kläger und die gegen fie auftretenden Zeugen. Die; Folgen dieſes 
Syſtems find entfeglich: Die Räuber werben mar bi Bo 
mb Ein nalgerichte nichts« 2), 

* N Fifth Report, p. 534. 

2) Fifth Report, 587. „Auf meiner Reife durch bie — Gegen⸗ 
den bes Zillah“ fo fährt er fort, „traf ich einen Zemindar und einen Poljzei⸗ 
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net hatten; fie fagten mir, daß es unmöglich fei, über die Räuberhauptleute 
einige Nachricht zu erhalten; daß bie Häufer aller reichen Einwohner ihnen 
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»So viel wiffen- wir,« fagt derfelbe tieffehende Nichte an 
einer andern Stelle, »daß ein Rauberanführer im Allgemeinen bie 
Mittel in Händen hat, fich gegen Ueberführung zu fchügen; und 
daß, wenn auch alle Welt ihn für einen befannten. Räuber und 
Mörder hält, doch Niemand wider ihn Zeugniß -ablegen wird. 
Es iſt dies ein- erfchredticher Zuftand, aber es wird. fo. bleiben, 
bis man dem Volke feine wohlbegruͤndete Furcht. benimmt, die 
Raͤuberhauptleute vertilgt und der Polizei Kraft: und Nachdruck 
giebte ). 1o | | 

»Der Schreden, welchen die Ryots vor den Raͤubern haben, 
ift unbefchreiblich. Leute, die Familie und Eigenthum haben, halz 
ten es fuͤr höchft umvorfichtig und ‚gefährlich, als Kläger oder 
Zeugen‘ gegen Menfcben von fo verzweifeltem Charakter, wie Die 
Räuber jenes Landes find, aufzutreten, Es iſt in deu That 
äußerft fehwer, fie dahin zu vermögen, daß fie vor. Gericht er 
feinen, ſelbſt in den Fällen, wo fie perfönlich beeinträchtigt find, 
und. wo fie nicht in Gegenwart der Gefangenen zu fprechen braus 
hen, fondern nur die in. ihrem- Beſitze gefundene Sache als die 
ihrige anerkennen folln« *). 

Das iſt die Beſchaffenheit, der Umfang und Grund bed 
Uebels. Die Mittel dagegen find ficher ein eben. fo wichtiger 
Gegenftand der Unterſuchung. Die Regierung fuchte das Ein- 
reißen und Umfichgteifen des Uebels durch Weränderungen in ber 
Polizei⸗Ordnung und härtere Strafgeſetze zu verhindern. LUnge: 
achtet dieſer Gegenmittel nahmen aber die Verbrechen bis zum 
Sabre 1807 fortwährend zu; und man glaubte deshalb wirkſa— 
mere Mittel ergreifen zu müffen. Die Bemindare, weldye früher 
eine faſt despotifche Gewalt über die, ihrer Dbhut amvertrayten 
Diftricte ausgelbt hatten, und welche zur Vorbeugung und Un: 
terdruͤckung von Verbrechen ein großes Corps bewaffneter Leute 
gehalten hatten, waren dadurch in den Stand gefeßt, wenn es 
ihnen nur nicht an Zhätigfeit und gutem Willen fehlte, durch 
willkuͤrliche Ausübung ihrer Macht, alle Gewaltthätigkeiten, außer 
. Ihren eignen, zu verhindern. Ein Räuber in einem Diſtricte war 
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denn doch auch noch beffer als ganze Banden. Lord Cornmallis 
aber, den ſchaͤndlichen Mißbrauch, welchen die Zemindare von ihrer 
Macht zur Unterdrüdung des ihnen untergebenen Volkes machten, 
tief verabfeheuend, befchloß, ihnen die Ausübung jeglicher Regie— 
rungsgewalt zu nehmen, und ftellte den Grundfaß auf, daß die 
Bereinigung der Gefchäfte eines Steuereinnehmers und eines Rich: 
ter8 oder Polizeibeamten im einer Parfon, ein Hauptfehler fei, 
welcher zu nichts Anderm ald zu einer fchlechten Verwaltung fuͤh— 
ven koͤnne. Deffenungeachtet ließen fih die i. 3. 1807 am 
Staatsruder flehenden Männer durch jenen empiriſchen Impuls, 
von welchem fich die gewöhnliche Claſſe von Staatsmännern fo 
häufig beftimmen läßt, zu dem Gedanken verleiten, daß, wenn 
die Zemindare das Land früher gegen Räuber hätten ſchuͤtzen koͤn⸗ 
nen, fie dies auch jest Fönnen würden. Ungeachtet des von Lord 
Cornwallis aufgeftellten, ımd gewiß bewährten Grumdfaßes, erhiel: 
ten nun alfo die Zemindare, die Landpächter und andere vor: 
nehme Ginwohner den Titel von Aumiens, und wurden, was bie 
Berhaftung von Verbrechern betrifft, mit gleicher Gewalt wie bie 
Darogahs bekleidet, nur erhielten fie nicht die dem Darogah zus 
ſtehende, richterlihe Gewalt ver er über unbedeutende 
Streitigkeiten und Beleidigungen. 

Diefes Mittel wirkte aber fo wenig sur Unterdruͤckung von 
Verbrechen, ſondern hatte vielmehr fo manche gerade entgegen: 
geſetzte, üble Wirkungen, daß es i. 3. 1810 wieder aufgegeben 
werden mußte. Dan hatte inzwiſchen noch andere Mittel erfon: 
rien und verſucht. Im Jahre 1808 wurde ein Ober sPolizeiauf: 
feher ernannt, durch deffen Bemühungen die gewonnenen Kunden 
und Nachrichten concentrirt, und Einheit und Verbindung in bie 
Arbeiten der Magiſttate der verfchiedenen Diftricte gebracht wer: 
den ſollten Auch wutde eine regelmäßig geordnete Schaar: von 
Nolizeifpionenzimoelche Goyendas hießen, mit einer Art von. Auf: 
ſehern eingerichtet, welche rıan Girdamwars nannte imd bie man 
ſchon ſeit 1792 gebraucht Hatte. Das Gefhäft der Goyendas bes 
fland darin, bie Räuber auszukundſchaften, das ber Girdaward 
aber, fie zu verhaften . 
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Durch alle diefe Mittel wurbe ber beabfichtigte Zwech ſo 
wenig erreicht, daß der General» Gouvernem in eier: Depeſche 
vom 29. Mai 1810 den heilloſen Zuftand alfo fhilvertr Die 
kuͤrzlich eingegangenen Nachrichten laſſen ſo wenig wie eine Menge 
anderer Beweiſe einen Zweifel uͤbrig, daß Raͤubereien, Mordtha⸗ 
ten und die graͤßlichſten, wohlüberlegten Grauſamkeiten, mit einem 
Worte, daß eine Maffe der fchredtichften Verbrechen fortwährend 
begangen werben. Auch darf man nicht glauben, daß biefelben 
felten, und nur in einzelnen Diftricten vorfallen. Mit wenigen 
Ausnahmen, und geringen Mobdificationen werden foldhe Sräuel 
in jedem Theile Bengalens verübt« 1). 
Mit der Anwendung der Goyendbas. war berfelbe — 
wie mit der Anwendung der Darogahs verknuͤpft: ſtatt Befchüger, 
wurden fie ſelbſt die Pluͤnderer und Moͤrder des Volkes. Hein⸗ 
rich Strachey ſagt und, daß »das Volk durch die laͤſtigen Be 
ſuche, Beleidigungen und Pluͤnderungen der Goyendas und Gir⸗ 
dawars entſetzlich bedruͤckt würde, indem dieſelben, ſobald fie nur 
den geringſten Schein von Ermaͤchtigung von den Magiſtraten 
hätten, unter dem Vorwande, Verbrecher vor Gericht zu bringen, 
das Volk in eins fort ‚einfchüchterten, pladten, betrögen und be: 
raubten« 2). 

Das Kopfgeld, welches auf die Ueberführung eines Raͤubers 
gefeßt war, gewährte den mit einander verbrüderten Darogahs 
und Goyendas ein leichtes Mittel, fich Reichthümer zu erwerben, 
indem fie gegen jeden Unfchuldigen, welchen fie wollten, Beweiſe 
ſchmiedeten. Ein Mitglied der Regierung i. J. 1810 gefteht in 
einem Berichte, in welchem es die Einrichtung der Goyendas in 
Schuß nimmt, dennoch felbft ein; »daß Mißbräuche. von Seiten 
der Goyendas oder Ausfundfchafter,  sioch mehr aberwon: Seiten 
der Girdawars, welche die Gewalt zu verhaften habemyıbegangen 
worden find, leidet keinen Zweifel, Da fie ihren Lebenäünterhalt 
durch das übernommene Gewerbe gewinnen wollen, durch bie 
foärlichen Entdedungen von Verbrechen und langſaine ueberfuͤh⸗ 
rung ber Schuld aber nicht immer im Stande find, ihn zu ge: 
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winnen, ſo haben ſie, leider nur zu oft, gu alerlei —— von Er: 
preſſung ihre Zuflucht genommen, und zwar bisweilen Leute von 
verbächtigem Charakter, bisweilen auch die unſchuldigſten Leute 
von der Welt durch Drohung einer Anklage gequält und bebrüdt; 
auch find fie wohl noch weiter gegangen und haben ungegruͤndete 
Klagen vorgebracht und diefelben durch falfche Zeugniffe unterftügt; 
ja es find wirklich Fälle vorgefommen, wo die ftärkften Gründe 
dafür ſprachen, daß ber Goyendas felbft zu dem Raube verleitet 
und nachher. die durch feine Raͤnke verführten Thäter vor Gericht 
gebracht urborüberführt habe.« So hoch war das Verbrechen, 
einen Unſchuldigen um des Kopfgeldes willen zu überführen, ges 
fliegen, daß man i. I. 1810 die. Rothwendigfeit fühlte, andere 
Beflimmungen über die, für ‚Entdedung und Ueberführung von 
Verbrechern auögefehte, Belohnung zu treffen; und der enge 
Ausſchuß des Haufes der Gemeinen fpricht hieruͤber alfo: , 2 
finden in den, auf dad Rundfchreiben von 1801, erhat 
worten die von den Goyendas verübten Mißbrauche hart, ie 


ir 


Die Goyendas müflen deshalb von ihrer erften Ernennu 

1792 bis zu dem Jahre 1810, wo durch Verminderung des Kopf: 
geldes bie Veranlaffung zu ihrem ſchaͤndlichen Verfahren bedeu⸗ 
tend verringert wurde, ein ſehr weites Feld zu ihren gewohnten 
Betruͤgereien gehabt haben. Durch die Protocolle der Gerichts⸗ 
hoͤfe und die Berichte der rundreiſenden Richter werden die 
Nachrichten über die nichtswuͤrdigen Raͤnke diefer Wolkschaffe, und 
uͤber da3 aus ihrer Verbindung mit den Darogas ober- Ober: Po- 
Vizeibeamten hervorgehende Unheil vollfommen beſtaͤtigtz indem 
daraus hervorgeht, daß diefe Verbindung Feinen andern Zweck bat, 
als dad auf Ueberführung der Räuber gefegte Kopfgeld gemein: 
fchaftlich zu theilen« 1). 

Die Niederträchtigfeit von Polizeibeamten führt noch eine 
andere Gefahr mit fi, die nämlich, daß die Magiftrate, welche 
jene brauchen und zu ihren Functionen nöthig haben, nur fehr 
ſchwer an die Schuld derfelben glauben. Es ift offenbar, daß bie 
fchlimmen Folgen dieſes Uebeld nur zu oft empfunden find. Der 
rundreifende Richter, welcher über ben Zuſtand der vierundzwans 
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zig Pergunnahs i. J. 1810 berichtet, fagt: »Es wurden mir 
während dieſer „Gerichtöfigung verſchiedene Beſchwerdeſchriften eins 
gereiht. Die ‚für Das allgemeine Wohl om wichtigften :beflagen 
fich ‚über die. Raubfucht und Bedruͤckung, über die groben, ver: 
wegenen Handlungen ungefeglicher Gewaltthätigfeit und Exprefs 
fung, ‚welche die Goyendas verüben, fowie auch über die Schwies 
tigkeit und Abneigung ‚der Magiſtrate, Beſchwerden biefer Art 
anzunehmen und ihnen Genugthuung zu verfhaffen« 1). 
Durch dieſe Mittel verfuchte man bis zum Sahre 1810 die 
Mängel der von Lord Cornwallis eingeführten Anordnung über 
Ausübung der peinlichen Gerichtsbarkeit zu verbeſſernz mit wel: 
chem Erfolge. dies gefchah,.haben wir gefeben. Wir wollen nun 
auch noch die zu bemfelben Endzwecke vorgefälagenen andern 
Mittel betrachten. 

Ein Vorſchlag ging dahin, man möge den Zemindaren. wies 
der die ‚Polizeigewalt ‚übertragen, und unter anderen ‚Fragen, 
welche die Regierung i. 3. 1801 an die. Richter erließ, war auch 
die: »Db ſie es für gerathen. hielten, den Zemindaren, Pächter 
und auderen ‚angefebenen Perfonen dad Amt von Friedenärichten 
zu übertragene Es feheint. aber unter den einſichtsvollſten Com: 
pagnie- Beamten ‚nur eine Stimme über dieſen Gegenfland gewe⸗ 
fen zu fein. »Wir find Überzeugt,« ſagt ber Magiſttat von 
Burbwan, »daß durch Uebertragung. ber. vorgefshlagenen Gewalt 
an. die, Zemindare und Pächter nicht nur der beabjichtigte Zweck 
verfehlt, fonbern. auch dem. Lande. ein. unheilbarer Schaden zuges 
fügt «und. bie Ruhe und. ber Frieden. des Volkes gefährdet würde. 
Nur: fehr: wenige Zemindare und. anfehnliche Pächter wohnen auf 
ihren. Gütern „oder. Pachtungen Wird ihnen. nun die zur Erreis 
hung des beabfichtigten Zweckes nothwendige Gewalt übertragen, 
und koͤnnen fie wiederum :diefe Gewalt an: ihre Agenten ober 
Pächter abtreten, fo.fteht zu befürchten, daß aus dem Mißbrauche 
diefer. Gewalt die ſchlimmſten und ‚nachtheiligfien Folgen hervor: 
gehens 2). Bei derſelben Gelegenheit fagen die Mogiftrate der 
vierundzwanzig Pergunnahs: »Bei dem. allgemeinen. Charakter. ber 
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Zemindare, Paͤchter und anderer Bewohner dieſer Diſtriete, hal⸗ 
ten wir es nicht fuͤr rathſam, dem einen oder andern von ihnen 
die Macht und Gewalt eines Friedenrichters zu uͤbertragen. Wir 
find vielmehr der Meinung, daß ſolch eine Maßtegel, weit ent: 
fernt, der Polizei in diefem Diſtricte irgend ‚einen Nuten zu ſchaf— 
fen, vielmehr eine Duelle der größten Bedruͤckung der untern 
Bolksclaffen und unzähliger Klagen bei dem Magiftrate werben 
würdex!). 

Sie. fügen: hinzu: Bir: ‘haben Grund zu glauben, wiewohl 
es ſchwer zu erweifen-ift, daß die Zemindare in vielen Fällen die 
Räuber nicht nur aufreizen und ermuthigen, fondern oft fogar 
das von benfelben erbeutete Gut mit ihnen theilen. Wenigftens 
find ‘die von den Bemindaren gehaltenen Chokedars und Pykes 
faſt in alle die Näubereien mit verwickelt, welche in: ben zu. unfe: 
ter Jurisdiction ‚gehörigen Diftricten vorfallen« 2). 

In demfelben Sinne fpricht auch der rundreiſende Nichter 
des Rajeshahy: Bezirkes i. J. 1808: »Diejenigen, von. welchen 
ich Nachricht eingezogen: haben, ſchreiben die Verbreitung und das 
Gluͤck der Räuber derſelben Urfache zu, welcher jedweder Andere 
fie auch beimißt, namlich dem von den Zemindaren, Polizeibeam- 
ten und andern amgefehenen Leuten des Landes ihnen gewaͤhrten 
Schutze. Alles was ich auch: hierüber ſehe, höre und: Iefe, be— 
flätigt mir die Wahrheit Diefer Ungabee 3), 

Heinrich Strachey urtheilt, wie gewöhnlich, auch. diber dieſe 
Sache: mit (größer Einficht, »Es iſt aͤußerſt ſchwer«, fo fagt. er im. 
feiner Antwort auf jene Anfrage, dja, ich glaube, ſogar unmög- 
Sich, zu polizeilichen oder andern 8Zwecken eine nach gemeinfamen 
Plane wirkende Verbindung unter den höheren Ständen zu erreis 
chen. Es find hier nur wenig ‚große Städte, aber.igar Fein 
Stand, der eine fädtifche "Gewalt ausübt oder. auch. nur fähig 
wäre, fie auszuüben. Es fehlt an Männern,: auf deren. Ehre und 
Rechtſchaffenheit, re Einſicht und. Thaͤtigkeit fich die Re⸗ 
gierung verbaſen . koͤnnte. — — EG em zwiſchen dem Volke und 
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den Behörden keinen Mittelland, der ein gemeinfames Intereſſe 
an dem Wohle des Staates nähmez der feine Landsleute liebte, 
die Behörden ehrte und von ihnen geehrt wuͤrde; der felbft in 
dringender Noth für das Allgemeinwohl ernftlich und kraͤftig wir: 
fen könnte ; ober, wenn er auch koͤnnte, doch nicht wollte. Eine 
ſolche Glaffe von Menfchen ift in dem indifchen Staate gar nicht 
zu finden. Die Regierung kann die Macht und Faͤhigkeiten der 
Einzelnen, welche den Staat bilden, weder auf einen gemeinſa⸗ 
men Punkt hinlenken, noch ſie ſich zu Nutze machen. Daher 
kommt denn die ungemeine Unkenntniß alles deſſen, was ges 
ſchiehtz und die gaͤnzliche Unfaͤhigkeit, Verbrecher zu entdecken; 
dem Volke das bekannt zu machen, was es wiſſen ſoll, und es 
zu dem zu bewegen, was es thun ſoll. Daher kommt ferner die 
ewige Dauer der einmal eingeriſſenen ſchrecklichen Mißbraͤuche, ins 
dem es der Regierung oder dem Magiſtrate unmoͤglich iſt, ſie zu 
verhindern oder auch. nur zu entbeden« "). 

»Die Negierung,< ſo ſagt er an einer anbern Stelle, »müßte 
Meiner Meinung nad vor allem darauf finnen, wo möglich einen 
"Adels ober Mittelftond zwifchen der Regierung und dem Wolfe, 
pie‘ er in andern Ländern. befteht, zu bilden,. auf welchen jene 
hinab, und diefes hinauffähe. Seht befteht ein folcher Mittelftand 
gar nicht. Viele der ehemals Angeſehenen und Wohlhabenden 
ſind zu Grunde gegangen; die jetzigen Grundeigenthuͤmer haben 
ſich groͤßtentheils erſt neueſter Zeit emporgeſchwungen; daß aber 
ein Magiſtrat unter mehr. als einer Million Menſchen Frieden er: 
halten Eönne, ohne von .einer großen Anzahl von Menfchen, welche 
durch ihre Intereffe ober Pflichtgefühl dazu getrieben wird, dabei 
unterſtuͤtzt zu werden, iſt durchaus unmöglich 2), 
| Der in. dem Bezirke Benares 1. 3. 1808 reifende Richter 
Laßt fich mit vieler Wärme über denfelben Gegenftand aus, und 
zeigt, wie ungemein. fchwierig es fei, ohne den Beiſtand eines aus 
bem Volke genommenen, aber an Bildung und beshalb auch an 
Einfluß ihm überlegenen Standes, Ordnung in einem Lande zu 
erhalten. >Menn ich nicht ganz außerordentlich irre, fo darf ich 
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wohl, um meine Meinung zu begründen, die allgemeine Gewohn⸗ 
heit aller Völker, welche ſich zweifelsohne auf die Verhaͤltniſſe 
und Gefühle der Menfchheit fügt, ald Beleg anführen. Die na: 
tuͤrlichſte Art, über Menfchen zu regieren, ift die, daß man zur 
Regierung ſolche Männer nimmt, welche von ihnen ſchon des 
Berhältniffes wegen, in welchem fie zu den Negierten ftehen, mit 
Ahtung und Zutrauen betrachtet ‚werben. Alle Regierungen ha: 
ben dieſem gemäß auf das Anfehen diefer eingebornen Häuptlinge 
ihre Polizei gegründet, und wenn man auch gebungene Polizei: 
beamten bielte, fo follte doch die natürliche Polizei dadurch nicht 
aufgehoben oder unnüß gemacht werben, fondern jene follten nur 
die Oberaufficht und obere Leitung übernehmen, und dieſe bei 
ihren Bemühungen unterftüßen. Um nur ein allgemein befann: 
tes Beifpiel anzuführen, fo dürfen wir ja nur auf England felbft 
fehben, und wir wiffen Ale, welche Dienfte die Gefellfchaft bei 
ihrem eignen Schuge leiſtet. Wir wiffen, wie fehr die Polizei 
des Landes, durch die Unterſtuͤtzung des eingebornen Adels, der 
angefehenen Grundeigenthümer, der ftädtifchen Gorporationen, und 
des angefehenen Mittelftandes auf dem Lande gekräftigt wird. 
Wir Finnen uns einen etwaigen Begriff von den Uebeln machen, 
welche daraus entftehen würden, wenn man dieſe Stüße hinweg⸗ 
nahme, und diefelbe Durch pofitive Geſetze und Fünftliche Anords 
nungen erfeßen wollte.« 

So groß iſt die Schwierigkeit, ohne die Beihlilfe des Volkes 
felbft, Gerechtigkeit unter demfelben auszuüben! So unmöglich 
iſt es aber zugleich, bei der gegenwärtigen Erziehung, den Ver: 
hältniffen und dem Charakter des indijchen Volkes, die nöthige 
Beihülfe von demfelben zu erlangen! Ohne eine erträgliche Juſtiz— 
pflege, welche das indifche Volk zu genießen noch fo weit entfernt 
ift,. werben aber, wie Jeder leicht einfieht, alle Verſuche zur Ver: 
befferung ihrer Verhältniffe und ihres Charafter3 ohne Erfolg: 
bleiben. : Was fol nun gefchehen? Sollen Regierung und Volk 
fortwährend in dem traurigen Zuftande bleiben? fol das Volk 
fortwährend alle die Leiden eines anarchifchen Zuflandes ertragen, 
die Regierung aber fortwährend gegen diefe Uebel Fämpfen und 
ringen, und nichts ausrichten? 

(Brit. Indien V.) 99 
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Wenn es bei der englifchen Regierung, was bei Regierungen 
fo felten der Fall ift, möglid wäre, durch Erfahrung Elug zu 
werben, fo müßte fie hier wenigftens, mit Betrübniß, einige Wir: 
kungen jener engherzigen, verkehrten und Furzfichtigen Politif er: 
kennen, welche ihr die ängftlichen Maßregeln eingab,: wornach bie 
Niederlaffung der Engländer in Indien verhindert wurde, natür⸗ 
lich weil man fürdhtete, daß die Engländer, wenn: fie ſich nieder- 
laffen dürften, ihr Joch verabfcheuen und abfchütteln würden " )! 
Die erfahrenften Beamten der indifchen Regierung erklären . die 
Schwierigkeit, den Einwohnern Schuß ihres Lebens und Eigen 
thums zu gewähren, ohne die Unterffüßung von 2euten mit er- 
forderlichen moralifchen und intellectuellen Eigenfchaften, welche 
in dem Lande anfäflig und über ‚jeden Theil deffelben verbreitet 
wären, für ganz und gar unüberwindih. Sie alle flimmen 
darin überein, daß es in Indien Feine mit den nöthigen Eigen- 
fchaften verfehene Volksclaſſe giebt; daß den Bemindaren, ohne die 
Uebel eines harter und rohen Despotismus, die zur Ausübung der 
Polizei nöthige Gewalt nicht anvertraut werben koͤnne. Sie 
fprehen mit Bewunderung von dem Beiftande, welchen die engs 
lifche Regierung an dem über dad garze Land verbreiteten vors 
nehmen Stande findet. Iſt es da wohl moͤglich, nicht fehen, 
und wenn: man fiehf, nicht anerfermen. zu wollen, welche unſchaͤtz⸗ 
baren Dienfte man in diefer Noth von englifchen Bornehmen 
hätte ziehen Eönnen, die jest in großer Anzahl uͤber Indien ver- 
breitet fein würden, wenn man ihnen frühet verftaftet, oder gar fie 
ermuntert hätte, fich als Grundeigenthümer daſelbſt niederzulaſ⸗ 
fen? ‚Sie würden nicht nur die nöthigen moralifchen und intellece 
tuellen Eigenfchaften befeffen haben, eine Sache, die allein ſchon 
von unfhäsbarem Werthe ift, fondern fie würden auch noch fonft 
ganz außerordentlich wichtige Wortheile gebracht haben. 


1) Es ift merkwürdig zu fehen, wie bie englifche Regierung bamals fo- 
wohl wie auch noch jegt ſich von freien Stüden in eine feindfelige Stellung 
gegen das Volk fest: in die Stellung einer Regierung, welche das Bolt 
haßt, weil fie daſſelbe fürchtet, und natürlich auch wieder vom Volke gehaßt 
wird, Ihr Benehmen rücdfichtlich der Niederlaffung von Engländern in In⸗ 
ei ſpricht diefe unglüdliche Gefinnung Eräftiger aus, als Worte eö ver 
mögen, 
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Die Klage des Lord Teignmouth iſt leider nur zu wahr, 
daß nämlich die Civilbeamten der Compagnie, von dem Augen: 
blide ihrer Ankunft in Indien, in die. Gerichts- und andern 
Gefchäftöftuben gebannt, weder Zeit noch Gelegenheit haben, mit 
dem Lande und Volke befannt zu werben; und daß die Zeit ihres 
Aufenthalts dafelbft, wegen des beitändigen Wechſels, eher zu 
Ende geht, bevor fie ſich Localfenntnig und Erfahrung haben er: 
werben koͤnnen "%. Unter ben Umftänden, welchen die beften 
Gompagniebeamten ihre traurige Unfähigkeit, dem Volke Schuß 
zu gewähren, beimeffen, fteht ihre eigne Unbekanntſchaft mit den 
Sitten des Landed, den Berhältniffen und dem Charakter des 
Bolfes mit oben an. Indem Heinrich Strachey die Urfachen 
aufzählt, welche eine gehörige Rechtspflege unmöglich machen, 
fagt er: »Ein anderes, von ben bereitd erwähnten ganz verfchie: 
dened und viel fehwerer zu hebendes Hinderniß liegt in unferer 
eigenthümlichen Stellung: indem wir ald Europder in manchen 
Punkten natürlich nicht recht befähigt find, die uns als Richtern 
und Magiftraten obliegenden Pflichten gehörig zu erfüllen. Nichts 
ift gewöhnlicher, ald daß der Richter, auch nach forgfältigfter und 
mühjfeligfter Prüfung der von beiden Seiten vorgebrachten Bes 
weife, in vollfommenfter Ungewißheit über die abzugebende Ent: 
fcheidung bleibt. Dies kommt aber hauptfächlich daher, weil wir 
mit den Eingebornen viel zu wenig in Berührung kommen, und 
bei allem unferm Studium nur eine höcyft mangelbafte Kenntniß 
ihrer Sitten, Gewohnheiten und Sprachen erlangen fönnen, Der 
rundreifende Richter und fein Beifißer find Fremde, und Eennen 
eben fo wenig den Charakter der zu verhörenden Perfonen, als 
den Grad von Zutrauen, welchen fie in ihre Ausfagen ſetzen duͤr— 
fen; und ſchon deshalb find fie faft nicht im Stande, aus dicken 
Actenftögen widerfprechender Bemweife die Wahrheit ausfindig zu 
machen« 2). Bei einer andern Gelegenheit fragt er: »Melcher 
Richter kann unter den vielen fich widerfprechenden Ausfagen der 
verhörten Perfonen die eigentliche Wahrheit herausfinden? Wie 
oft kommen diefe Widerfprühe aus ganz andern Gründen ber, 
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als man, bei und vermutben wuͤrde? Wie oft haben ſie ihren 
Grund in der Einfaͤltigkeitz Furcht und Verlegenheit des Zeugen? 
wie oft aber auch in unſerer eignen Unkenntniß und Ungeduld? 
Wir koͤnnen die Eigenthuͤmlichkeiten dieſes Volkes in dem ge— 
woͤhnlichen Kreiſe ſeiner Beſchaͤftigung und Arbeit nicht beobach⸗ 
ten und kennen lernen; ſein baͤusliches Leben, ſeine Kenntniſſe, 
ſeine Unterhaltung, ſeine Erholung, ſeine Handlungsweiſe und 
Kaſteneinrichtung, und uͤberhaupt ſeine Nationaleigenthuͤmlichkeiten 
kennen wir wenig, und doch iſt alles dieſes zu einer genauen 
Kenntniß unentbehrlich. Jeden Tag entdecken wir etwas Neues 
und Ueberraſchendes, und bei der Pruͤfung und Unterſuchung von 
Thatſachen haben wir keine andere Regel, nach welcher wir uns 
richten koͤnnten, als die, daß wir hoͤchſt mißtrauiſch gegen unſere 
eigene Meinung fein muͤſſen, und uns nie zutrauen dürfen, uͤber 
das, was wahrfcheinlich oder unmahrfiheinlich iſt, zu urtheilen.« 
»Das Uebel«, fährt er fort, »über welches ich Flage, iſt ganz all- 
gemein, und ich fuͤrchte, unheilbar. Die Schwierigkeit, welche 
wir finden, wenn wir unter den Eingebornen zwifchen Wahrheit 
und Falſchheit entfcheiden follen, kommt vorzüglich aus dem Mans 
gel an Verbindung und Verkehr zwiſchen ihnen und uns; aus 
der Eigenthümlichkeit ihrer Sitten und Gebräude; aus ihrer 
gänzlichen Unkenntniß unferes Charakters und unferer faſt eben fo 
großen Unkenntniß des ihrigen her« 1). | — 

Es iſt unmoͤglich, an die Lage engliſcher Vornehmen, welche 
ſich in dem Lande als Grundeigenthuͤmer und: Fabrikinhaber. nie: 
dergelaſſen haͤtten, zu denken; ohne zu bemerken, wie vortheilhaft 
ſie zur Erlangung dieſer Kenntniß der Eingebornen, an welcher 
es den Compagnie-Beamten fo ſehr fehlte, geſtellt geweſen waͤ— 
ren; und wie leicht ſie der Juſtizpflege dieſe Huͤlfe haͤtten leiſten 
koͤnnen, ohne welche eine gute Verwaltung nicht zu erreichen war. 
Solche Leute würden mit den Eingebornen in den mannichfaltig⸗ 
ften Verkehr gefommen fein, und aus der Nothwendigkeit, fie zu 
gebrauchen, und mit ihnen in allen Lebensverhältniffen zu vers 
handeln und zu verkehren, würde die genaufte Kenntniß derfelben 
hervorgegangen fein. Sie würden einen höchft wichtigen Localeins 
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fluß erlangt haben; und zur Erhaltung der Ordnung in einem 
weiten Kreiſe um ſie herum von unberechenbarem Nutzen, unter 
einem Volke in ſolchem Zuſtande, wie das bengaliſche Volk gegen: 
waͤrtig iſt, geworben fein 1). 

Wiewohl die Richter in den meiſten ihrer Berichte den Zu: 
ſtand als unheilbar betrachten, ſo iſt doch noch ein Mittel, welches 
eine große Anzahl derſelben gemeinſchaftlich anpreiſt. Da die 
Procefje zu lange dauern, und Verbrecher der Strafe entrinnen, 
weil zu wenige Gerichtöhöfe da find, : und die periodifchen Rund» 
reifen der Richter den Zweden der Gerechtigkeit nicht genügen, 
fo fchlagen fie vor, daß den Magiftratöperfonen in den Zillahs 
auch die Gewalt der Criminal» Gerichtsbarkeit übertragen würde. 
Gegen diefen Vorfchlag laſſen ſich indeß auch mehre wichtige Ein 
würfe machen. Erſtlich ift nämlich ſchon die Givilgerichtsbarkeit 
in den Zillahs eine für die Richter zu große und fchwere Laſt, 


1) Als einen Nebenbeweis, wenn es beffen noch bebürfte, wie nüglidy 
und vortheilhaft die Vermehrung englifcher Anſiedler geweſen wäre, ließe fich 
noch die in neuerer Zeit gemachte Erfahrung anführen, daß unter allen Eng: 
ändern gerade biejenigen am beften mit der Sprache und den Eitten des 
Volkes bekannt. waren, welche man als Privatunternehmer in irgend einem 
Induſtriezweige in Indien gebuldet hatte. in auffallendes Beiſpiel hiervon 
haben wir erft jüngft gefeben. Ein Dann, Namens Blacquiere, der nicht im 
Dienfte der Gompagnie geftanden, fondern in Indien zur Betreibung eines 
Privatgefhäfts gelebt hatte, wurde feiner Kenntniß der Sprade und Sitten 
des Landes: wegen für fo viel tauglicher als irgend einer der Compagnie: 
Beamten gehalten, und hatte dem Magiftrate in Galcutta wirklich fo weſent⸗ 
liche Dienſte geleiftet, ‘daß man. ihm fehr ausgedehnte Gewalt über mehre 
Diftricte übertrug, Nach diefen Privatleuten in Indien find die Officiere 
der Sepoys, wegen ihres Verkehrs mit den Leuten, mit den Eingebornen 
am genaueften befannt, und würden fehr oft die beften Richter und Magi: 
fteatsperfonen abgeben. Lord Cornwallis fand unter den Givilbeamten ber 
Compagnie zu Mabrad nicht einen einzigen, der nur einigermaßen mit ber 
Sprache und den Sitten des Landes befannt war, und beftellte deshalb Ger 
poy:Dfficiere zu Sammlern und Verwaltern in den neuerworbenen Diſtric⸗ 
ten; und der glüdliche Erfolg diefer Einrichtung bewies, wie Flug er ges 
wählt hatte. Die Dienfte, welche folche Officiere leifteten, um Orbnung in 
ungeheuer ausgedehnten Diftricten zu erhalten, zeigen klar, zu welcher Treff⸗ 
lichkeit die Regierung Indiens fich erheben ließe, wenn Engländern, die ſich 
mit den Gingebornen als Grundbefiger oder Fabrikherren vertraut gemacht 
hätten, die Poligeigewglt übertragen würde, 
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und die ruͤckſtaͤndig werdenden Klagen häufen fich fo fehr, baß die 
Verzögerung der Gerechtigkeit faft einer gänzlichen Verweigerung 
derfelben gleich zu achten if. Sollen nun diefen Richtern auch 
noch die Griminalfachen übertragen werben, fo müßte man ihre 
Bahl verdoppeln, was, wie es heißt, die Finanzen der Gompagnie 
nicht geſtatten. Ueberdies find auch bei der im Compagnie: 
Dienfte eingeführten Gewohnheit die Richter in den Zillahs im 
Allgemeinen noch zu jung und unerfahren, ald daß man ihnen die 
Gewalt über Leben und Zod, oder fonft eine, dieſer gleichfom- 
mende, Gewalt übertragen koͤnnte, zumal da die Rechtöpflege in 
Indien mit fo vielen möglichen Irrthümern zu kaͤmpfen hat. 

Da die Anzahl der Darogahs fowohl wie ihr: Gehalt viel 
zu gering war, um Unorbnungen im Lande, auch wenn fie ihrer 
Pflicht getreu nachkaͤmen, zu verhindern, fo fchlugen einige Rich 
ter vor, man möge ihre Zahl vermehren und ihren Gehalt erhös 
ben, Hingegen wird aber die Regierung erwiedern, daß die Fi 
nanzen des Landes die Ausgabe nicht fragen Fönnen. Ein Ein: 
wand aber, der ſich mit größerem Rechte dagegen machen lief, 
war ber, daß durch Vermehrung der Zahl der Darogahs nur die 
privilegirten Plünderer des Landes vermehrt würden, und daß es 
ein höchft thörichtes Vorurtheil fei, daß großer Gehalt ehrliche 
Leute mache. So lange die Sache noch fo fehlecht eingerichtet 
ift, daß die Darogahs von ihrer Pflichfverlegung nur Vortheil zu 
erwarten haben, ohne eine Gefahr befürchten zu müffen, fo lange 
werben fie auch ihre Pflicht verlegen, und wenn ihr Gehalt ſo 
hoch geftellt würde wie der des Generals Gouverneurd;, 

Einige Compagnie Beamten, und unter andern auch Dow: 
deswell, beftehen hartnädig auf Anftelung von Spionen und 
Kundfchaftern, Ihre abſtracten und allgemeinen Gründe, um zu 
erwweifen, daß Spione eine nügliche Hülfe fir die Gerechtigkeit 
fei, find gut und bündig, Zrifft nur die Gerechtigkeit vor den 
Gerichtshoͤfen fiher, fehnell und ohne große Koften den Schulbi: 
gen, fo wird alles, was durch Spione und Anbringer gefchehen 
fann, nüßlich fein. In Indien aber gewährt die Gerechtigkeit 
nur eine fo erbärmliche Sicherheit, daß durch die Anwendung von 
Spionen nur eine neue Glaffe von Räubern eingeführt, und gegen 
das Volk eine Bande von Menfchen losgelaffen würde, welde 
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ihre Raͤubereien mit den Waffen der Regierung betriebe, daß alfo 
dadurch, die Verwirrung des Landes eher vermehrt ald vermindert 
würde. 

Indem: nun. die Compagnie s Beamten diefe Maffe von 
Schwierigfeiten vor fich fehen, fo betrachten fie im Allgemeinen 
ben Zuſtand bed Landes mit einer Art von Verzweiflung; oder 
fie ſehen wenigſtens das Uebel ald fo tief in dem moralifchen 
Charakter des Volkes eingewurzelt an, daß fie eine Abhülfe defs 
felben nur von bem langfamen Mittel einer befjern Erziehung er: 
warten. Ä | 

Nachdem Dowdeswell einige der oben genannten Mittel, von 
denen er fich nur zu glänzende Erfolge verfpricht, angegeben hat, 
fo fährt er fort und fagt: »Ich fühle indeß fehr wohl, daß noch 
viel mehr gefchehen muß, um die für die Ruhe und den Frieden 
des Landes fo verberblichen Fehler mit der Wurzel auszurotten. 
Der legte Grund des Uebels ift in der Demoralifirung des Vol⸗ 
Fes zu fuchen; und unter foldyen Umftänden Können felbft die 
beften Gefege-nur theilweife gute Wirkungen hervorbringen. Wols 
len. wir ein bauernded Mittel gegen dad Uebel anwenden, fo 
müffen wis für bie Erziehung der verfchiedenen Volksclaſſen for: 
[7:17 2000 Fra | Mi 
5, Auf. die Frage: Kennen Sie irgend ein Mittel, durch deffen 
Anwendung. die Sittlihfeit der Bewohner Ihres Diftrictes- nach 
‚und nach gebeffert: würde?« antworteten die Richter von Moors 
ſhedabad: »Die-Sittlichfeit eines Volkes kann einzig und allein 
durch Erziehung gebeſſert werden. Die arbeitende Glaffe der Ars 
men erhält: hier aber durchaus gar feinen Unterricht; die Noth 
zwingt: fie, auch ihre Kinder, fobald die zarten Glieder derfelben 
‚der geringſten Arbeit fähig find, zu gebrauchen. Bei der mittle⸗ 
ren Claſſe der. Handelöleute,. Künftler und Krämer hört der Un: 
terricht mit dem zehnten Jahre auf, und geht nie über das Les 
fens und Schreibenlernen (d. h. eine Faum leferliche Hand) auf 
Pifangblätter, und die erften Regeln der Nechenkunft hinaus. 
Wir find für den Augenblid nicht im Stande, irgend ein Mittel 
anzugeben, durch deſſen Anwendung die Sittlichkeit des Volkes, 


ı) Fifth Report, p. 617. 
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fo lange es in diefer Lage ift, gebeffert werben koͤnnte« 7). Als 
Antwort auf die Frage über die Wirkung, welche die von der 
Regierung zur Verbefferung des moralifchen Charakters der Ein: 
gebornen getroffene Anordnung hervorgebracht habe, bemerken die: 
felben Richter: »Im Allgemeinen fcheint uns der moralifche 
Charakter der Bewohner unferes Diſtrictes ganz derfelbe, wie wir 
ihm bei allen Eingebornen ftetS kennen gelernt haben. Unwiſſen⸗ 
heit und, was ſtets in ihrem Gefolge ift, - grober Aberglauben, 
unbedingtes Vertrauen auf Gebetöformeln, - Zaubermittel - und 
Herereien; Selbftfuht, Verſchmitztheit, Streitfucht, Habſucht, 
Rachſucht, Unwahrheit und Traͤgheit find ihre Haupt: Charakter: 
züge. Es leuchtet und nicht ein, wie die von der britifchen Res 
gierung zur Gerechtigfeitöpflege und inneren Landesverwaltung ge: 
troffenen Anordnungen auf den fittlihen Charakter des Volkes im 
Allgemeinen irgend einen günftigen Einfluß haben follten« 2). 
Bei diefer wie bei andern Gelegenheiten beweift Heinrich 
Strachey die tieffte Einfiht, und dringt am fihärfften im die 
Sache ein. »Es fcheint mir«, fo fagt er, »ein eitles Unterneh: 
men, den fittlichen Charakter der Eingebornen durch Geſetze ändern 
oder befjern zu wollen. Sie betrachten die Geſetze nicht als 
Theil ihrer Religion, und ich fehe auch nicht, daß ſelbſt bei-ung 
dad Geſetz und die Sittlichfeit eben viel Verbindung mit einander 
hätten. Die Aufgabe der Magiftraföperfonen ift, Streitigkeiten 
zu fchlichten und Frieden zu erhalten; was aber die Reinheit der 
Moral anlangt, fo merke ich nicht, dag wir entweder durch Vor— 
fhriften oder durch Beifpiel irgend eine gute Wirkung bervorzus 
bringen im Stande find. Die Fehler und Lafter des Volkes 
rühren aus feiner Armuth und Unwiffenheit ber; und ich fehe 
nicht, daß daffelbe bei dem jekigen Stande der Dinge reicher oder 
weifer werben koͤnnte. — Doch aber will ich die Behauptung, 
daß die Fehler und Lafter des Volkes von feiner Armuth und 
Unwiſſenheit herrühren, im befchränften Sinne verflanden woiffen. 
Nicht immer ift es wahr, daß das Volk da am fchlechteften ift, 
wo am meiften Armuth und Unmifjenheit herrſcht; aber im Alt 


1) Fifth Report, p. 524. 


?) Daf, p. 520. ©, auch Answer of the Judge and Magistrates 
of Burdwan, p. 550. 
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gemeinen glaube ich doch, ift jene Behauptung wahr. Denn fo 
viel ift doch gewiß, daß da, wo die Arbeit gut bezahlt wird, wo 
Alle teicht ein Unterfommen finden Fönnen und für den Armen 
geforgt ift, das Wolf ein thätiged und gutes Leben führt; und 
man wird ficher finden, daß in entlegenen Gegenden, wo man 
wenig Luxus und Berfehwendung Fennt, nur fehr wenige Fälle 
von Diebftahl und Raub, und nur ſolche vorfommen, wo die 
Noth dazu treibt. Zwar nicht alle, aber doc) die meiften Räuber 
fangen ihr unglüdliches Handwerk aus Noth an. Ein Ryot der, 
entweder feiner Unvorfichtigfeit oder feines Mißgefchictes wegen, 
nur ſchwer feinen Lebensunterhalt gewinnen kann; ein Bedienter 
oder Knecht, der feine Stelle verliert und Feine andere wieder bes 
fommen kann; ein Arbeiter, der Feine Arbeit findet, Menfchen, 
deren es in diefem fo bevölferten Lande ſtets viele Tauſende giebt, 
nehmen oft zum Stehlen ihre Zuflucht, werden dann durch 
fchlechte Gefelfchafter noch mehr verdorben, trinken hitziges Ge: 
trank, und werden nach und nach, weil fie ungeftraft bleiben, und 
ſich an Schlechtigkeit gewöhnen, Räuber, und fuchen fich bloß 
vom Raube zu nähren« 1). Es ift dies eine merfwürdige Stelle, 
welche wir fpäter unten ald Beweis für einige wichtige Schlüffe 
brauchen werden. 

Wir haben jeßt den Umfang und die erfchredliche Beſchaf— 
fenheit des Uebels, die Wirkfamkeit der angewandten Mittel und 
die Art von Verzweiflung Fennen gelernt, womit die Regierungs- 
Beamten daſſelbe betrachteten. Daß ed indeß nicht unmöglich 
fei, feldft in Indien eine gute Juſtizpflege einzuführen, dürfen wir 
wohl- ohne große Gefahr eines Irrthums oder auch nur eines 
Miderfpruches behaupten. Wenn eine große Schwierigkeit in dem 
Borherrfchen englifcher Vorurtheile und insbefondere des ſo tief— 
gewurzelten Vorurtheils liegt, daß englifche Gefege die Norm; und 
Richtichnur der Vollkommenheit find, nach weldyen fich Alles: mo= 
dein müffe, fo wird fchon ein bedeutender Schritt zur Befferung 
gethan fein, fobald wir und von diefen Vorurtheilen losgemacht 
haben. 

Da erſtlich, wie wir geſehen * das Geſetz in einem 


1) Fifth Report, p. 539, 
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folhen Zuftande ift, daß es die von dem Gefehe zu erwartenden 
Wirkungen. nicht hervorbringen Fann, und ohne alle Wirkung 
bleiben muß, wo die Mängel des Gefebes durch die Sitten des 
Bolfes nicht wenigftend einigermaßen gut gemacht werben, fo 
muß vor Allem das Geſetz verbefjert und im einen folchen Zu— 
ftand gebracht werden, daß es dem mit demfelben beabfichtigten 
Zwede entfpriht. Man gebe den Gefegen, mögen:fie nun zur 
Sicherung beflehender Rechte oder zur Erreichung künftiger Bor: 
theile erlaffen fein, das, woburch fie allein Dauer und wahren 
Beſtand gewinnen koͤnnen; ich meine, gefchriebene Form; man 
faſſe fie alle zufammen in möglichft klare und beftimmte Worte, 
und veröffentliche diefelben in einem gedrudten Buche. Das vers 
ftehe ich unter einem Coder, und ohne folchen Codex ift Feine gute 
Suftizpflege möglib; bei einem Zuftande der Dinge, wie er fich 
in Indien findet, kann ohne denfelben Feine auch nur erträgliche 
und mit menfchlichem Glüde und National» Wohlftande nur einis 
germaßen in Vereinbarung zu bringende Rechtöpflege flattfinden. 
Iſt aber für diefes wichtigfte Mittel der Gerechtigkeit geforgt, fo 
bleibt nur noch die Schwierigkeit, daß daſſelbe auch überall mit 
der gehörigen Neblichfeit und Einficht angewandt werde, Das 
Bebürfniß eines folchen indifchen Geſetzbuches fühlte zwar auch 
William Jones und Andere, aber fie verfielen unglüclicher Weiſe 
auf das Mittel, einige der Eingebornen dabei zu gebrauchen, als 
ob eine der fchwerften Aufgaben des menfchlichen Geiftes, ein 
Werk, welchem die höchfte europäifche Einficht nur eben gewach- 
fen ift, -auch nur einigermaßen erträglich von der fo geringen und 
verfchrobenen Intelligenz einiger wenigen indifchen Pundits zu 
Stande gebracht werden koͤnnte. Vernünftiger Weife konnte man 
gar nichts Beſſeres erwarten, ald was fie zu Tage fürberten, eine 
hoͤchſt unordentlich zuſammengeſtoppelte Maffe, nicht zufammens 
bängender, unbeſtimmter, einfältiger oder unverftändlicher Maris 
men und Stellen aus allerlei Gefegbüchern, Gebetbuͤchern oder 
Gedichten nah Gutdünfen ausgewählt; diefer Sammlung war 
ein Gommentar beigegeben, welcher die Ungereimtheit und Unver⸗ 
ftändlichfeit nur noch größer machte, indem er aus einer Mafje 
von Anmerkungen beftand, in welchen nichts beftimmt, nichts. er⸗ 
Elärt war, und welche bei der wirklichen Ausübung der Gerech⸗ 
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tigkeit durchaus keinen andern Nutzen gewaͤhren konnten, als daß 
ſie das rohe Material zu einem plumpen Schluſſe darboten. Bei 
der Geſetzgebung außer der Regierungsgewalt noch die Autoritaͤt 
der Religion oder ſonſt irgend eine audere in Anwendung bringen 
zu wollen, iſt jest unnuͤtz, weil durch bie großen und mannich⸗ 
fahen Ummwälzungen, welche die Engländer in. allen gefelligen 
Berhältniffen: des Landes hervorgebracht haben, die Verbindung 
zwifchen: ben, religiöfen und politifchen Gefegen in den Gemüthern 
der Eingebornen vertilgt if. Bu jeder andern Zeit bedurfte es 
indeß, auch um die Autorität der Religion mit der des Geſetzes 
zu vereinigen, ebenfalld nicht mehr, als: was noch ‚jest rathſam 
fein möchte, daß man nämlich bie beruͤhmteſten Pundits mitzu: 
309. Zur Abfafjung eines, ordentlichen Goder waren diefe Leute 
freilich ſammt und ſonders nicht zu gebrauchen, aber fie konnten 
doch ven, "der mit Bearbeitung defjelben beauftragt war, durch 
ihre Zocal= und fonftigen Kenntniffe unterflügen, ımd fie. konnten 
feinen Erflärungen, leicht und nicht ohne Wirkung, das Anfehen 
der Religion hinzufügen, indem fie Stellen :aus ihren heiligen 
Büchern anzogen und erklärten, daß die Worte des Coder die 
wahre Erklärung berfelben enthielten. : Das Geſetz der Eingebor- 
nen und der Geift der Gefeßerkiärer find gleich gefchmeidig. Die 
Ausfprüche, auf welche man fich einigermaßen: wie auf gefegliche 
Beſtimmungen berufen kann, find fo unbeftimmt und allgemein, 
daß fich ihnen jeglicher Sinn unterlegen läßt; und die Pundits 
ſind ſo begierig, fich felbft in ‚der. Achtung "bei ihren Gebietern zu 
heben, daß fie aus ‚den unbeſtimmten Ausdrücden ihrer heiligen 
Bücher jede Meinung herzuleiten und zu erweifen fuchen, welche 
den Meinungen bderfelben. am nächften zu kommen ſcheint. Es 
wuͤrde nur / einiger Klugheit und Schonung bedürfen, um die auf: 
richtigſte Unterftügung ſowohl von Seiten der moslemitiſchen als 
hindoſtaniſchen Lehrer zu gewinnen, und durch ihre Beihuͤlfe das 
ganze Feld der Geſetzgebung mit genauen Beſtimmungen und Anz: 
ordnungen zu erfuͤllen, alle beftehende Rechte zu ſichern, und für 
die noch zu erkangenden die heilfamften Einrichtungen zu treffen. 
Zur ordentlichen Rechtöpflege gehört aber nicht nur eine ge: 
naue Beſtimmung deffen, was als Geſetz angefehen und befolgt 
werden fol, ‚fondern auch eine angemefjene Einrichtung von Ge: 
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richtöhöfen, oder die Ernennung fo vieler Richter und Affiftenten, 
daß fie bei jeder Gelegenheit, wo eine Entſcheidung nöthig ift, 
mit möglihft ‚geringem Berzuge, Koftenaufwande und andern 
Hemmniffen, was Geſetz ſei erklaͤren und diefe Erklärung in Auss 
führung bringen: koͤnnen. 

Um diefen ‚wichtigen Zweck zu erreichen, muß offenbar die 
Zahl der Gerichtshöfe mit den Gefchäften, welche beforgt werden 
follen, in Verhaͤltniß ſtehen; und wenn der zu entfcheidenden Sa 
chen mehr werden, als die beftehenden Gerichtshöfe zu entjcheiden 
im Stande find, fo muß die Zahl derfelben erhöhet werden, und 
zwar fo weit, daß fie im Stande find, über jeden zur Entfchei: 
dung fommenden Fall fchnell und prompt zu urtheilen.. Von 
feiner Regierung follte aber fürwahr die Sprache geführt. werben, 
daß fie wirflih die Nothwendigkeit einer erhöheten‘ Anzahl der 
Gerichtshöfe einfähe, weil die beftehenden nicht im Stande wären, 
die Menge der vorfommenden Klagen zu ſchlichten; daß fie aber 
mit dem vom Volke erhobenen Gelde etwas Anderes zu beftreiten 
habe, und daſſelbe nicht zur Vervollommnung der Juſtiz vers 
wenden koͤnne. 

Es ift ferner nit genug, baß die Gerichtähöfe in hinrei⸗ 
chender Anzahl vorhanden find, um das richterlihe Amt: ohne 
Verzug erfüllen zu koͤnnen; fondern fie müffen auch einander 
nahe genug ſein, damit jeder Kläger feine Klage bei ihnen an— 
bringen Eönne, ohne durch die. Koften und Hemmniſſe einer lan= 
gen Reife daran verhindert zu werben. Wie nothmwendig diefes 
fei, braucht nicht erſt erwieſen zu werben: 1). 

Eine andere wichtige Bedingung; einer guten Einrichtung der 
‚Gerichte ift die, daß bei dem: richterlichen. Verfahren alle Foͤrm⸗ 
Aichkeiten und Unwefentlichfeiten, welche, nur WBerfhub;.. Verwir⸗ 

tung und Unfoften, ohne weſentlichen Nugen, fchaffen aufs 
Sorgfaͤltigſte vermieden, und nichts. gelaſſen werdeynals was von 
—RX daran‘ 

1) Was wir hier über bie Gigenfihaften einer guten) Berichteverfaflung 
bemerken, find nur folhe allgemeine Regeln der Gefesgebung, wie fie in einer 
kritiſchen Geſchichte Plas finden Fönnen. Eine genauere Entwidelung des 


ganzen Gegenftandes findet fi) in dem trefflihen Werte: „Draught of a 
new Plan for the Organization of the judicial Establishment in 


— by Jeremy Bentham, Esq. 
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aller Welt als nüglich anerkannt wird, und zu einer einfachen 
und vernünftigen Prüfung der Sache nothwendig gehört. Wir 
brauchen wohl nicht erft weitläufig zu beweifen, daß das fogenannte 
fummarifhe Verfahren, wie es in England bei Eleineren Schuld— 
forderungen üblich ift, ein Mufter eines folchen, von allen Forms 
lichkeiten entblößten, nur den natürlichen Gang einer einfachen, 
vernimftigen Unterfuhung folgenden Verfahrens feiz daß hingegen 
das fogenannte regelmäßige Verfahren, wie es bei den höheren 
Gerichtöhöfen befolgt wird, ein mit thörichten Geremonien und 
Obfervanzen überlabenes, durch eine Menge unnöthiger, von dem 
anerkannt vernünftigen Gange einer einfachen Unterſuchung ab: 
weichender Operationen verwideltes Berfahren fei. Die Folge 
dieſer thörichten und Läftigen Obfervanzen, und diefer Menge ver: 
widelter Operationen ift die, daß man nicht etwa mit größerer, 
fondern vielmehr mit geringerer Sicherheit zur Entdedung der 


Wahrheit gelangt; daß das Volk durch die Furcht vor: der langen - 


Dauer, der Verwirrung und den Unfoften von den Gerichten ab⸗ 
gefchredit wird, und jede Art von Ungerechtigkeit wegen‘ der Aus: 
fit auf Straflofigkeit und glüdlihen Erfolg um fich greift.: Bei 
dem fummarifchen Verfahren, wenn es ift, wie es fein foll, wird 
jeder Schritt, der zur; Entdedung der Wahrheit führen kann, ges 
than; jeder Umſtand, der zur Sicherung und zur möglichft Ela: 
ren Darlegung der Beweiſe führen kann, beachtet. Diefem nun 
noch eine Mafje anderer Operationen hinzuzufügen, durch welche 
die dem Richter vorgebrachten Beweife auf Feine Art mehr Licht 
und Klarheit erhalten, beißt ficher nicht, die Entdeckung der 
Wahrheit fördern, fondern fie verhindern, verhindern auf''viel zu 
mannichfaltigen Wegen, als daß wir fie hier alle anfuͤhren koͤnn⸗ 
ten, Unter die böfen Folgen eines verwidelten Verfahrens rech— 
nen bie indifchen Richter als Uebel, welche fie durch Erfahrung 
fennen gelernt haben, den Verluſt der Zeugen dur Tod, Ent: 
fernung und Schwäche des Gedaͤchtniſſes, fo wie das erfolgreiche 
Beftreben des Schuldigen, die Zeugen einzufchlichtern oder zu be: 
ſtechen. Schadete auch die Maſſe nichtiger und vermwirrender 
Dperationen durch nichts weiter, ald durch die Verwirrung, welche 
fie hervorbringt, ‚fo würde fie doch für die Entdedung der Wahr: 
beit ſchon dadurch hoͤchſt nachtheilig werden, daß fie den Geift des 
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Kichterd von der Hauptfache ablenkt und zerftreut. Erhebt man 
nun aber, wie gewöhnlich gefchieht, dieſe Maffe unnüger Obfer: 
vanzen zur Hauptfache, fo daß der Nichter- ängftlicher darauf bes 
dacht fein muß, daß jede Sylbe und jede Vorfchrift diefer thörichs 
ten Sörmlichkeiten beobachtet, ald daß jeder Umftand und jeder 
Theil des Beweiſes gehörig ans Licht gezogen und ihm feine 
rechte Stelle angemwiefen werde, fo ift gar nicht zu berechnen, wel⸗ 
cher Schaden dadurch der Entdedung der Wahrheit, und folglich 
dem Intereffe der Gerechtigkeit zugefügt wird. Ich finde, daß 
felbft die Compagnie: Beamten, welche mit fo vieler Einfiht über 
den traurigen Zuftand der NRechtöpflege in Indien fprechen, das 
fummarifche oder natürliche Verfahren mit dem Beinamen »uͤber⸗ 
eilt<, das regelmäßige oder förmlihe Verfahren aber mit dem 
Beinamen »überlegt« bezeichnen. Daß fo große Geifter ſich 


durch einen folhen Irrthum täufchen laffen, ift ein Beweis eines 


»: mangelhaften Unterrichts. Ueberlegt ift doch das, was mit Ueber: 
legung geſchieht, übereilt aber, was ohne Ueberlegung gefchiehtz 
es kommt dabei nicht darauf an, wie lange etwas ungethan lies 
gen ‘bleibt, wenn es die ganze Zeit hindurch nicht in Ueberlegung 
gezogen wird, Wem wird es aber auch nur einfallen zu glauben, 
daß der Nichter während des Verſchubs, welcher unter Beobachs 
tung jener thörichten Förmlichkeiten hingeht, die eigentliche Bes 
fchaffenheit der Sache in Weberlegung ziehe? Nach der Theorie 
jener, welche Berfhub und Ueberlegung für daffelbe ‚halten, wird 
alfo etwas ohne Weberlegung überlegt! Der Richter braucht eine 
Sache, zu einem vernünftigen Zwecke wenigftend, nur: fo lange in 
Ueberlegung zu ziehen, als er mit Annahme und Anordnung ber 
Beweife beichäftigt iftz denn mas das Gefe anlangt, ſo Fann, 
fobald daffelbe einmal klar und deutlich in einem Buche gefchrie: 
ben ſteht, kein befonderer Zweifel darlıber obwalten. Wird: viel: 
leicht der eine oder andere Punkt ald wirklich zweifelhaft befun⸗ 
den, fo muß die Sache entweder aufgefehoben oder bis dahin vor⸗ 
läufig entfchieven werden, bis man die dem’ Zweifel hebende Ent: 
ſcheidung des Gefeßgebers darüber erhalten hat, und anwenden 
kann. Was aber die Beweisführung und das durch fie über die 
Sache zu verbreitende Licht betrifft, ber einzig mwefentlihe Punkt 
bei der Unterfuchung der Wahrheit, fo ift der Richter bei einem 
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fummarifchen Verfahren viel befjer daran, als bei dem vegelmäßi« 
gen; weil bei erfierem jegliche Operation nur dahin geht, die 
Sache von dem rechten Standpunfe aus in ihrem eigentlichen 
und wahren Lichte zu erfaffen; bei dem letzteren hingegen diefe 
richtige Erfaffung gar nicht mehr der erfie und Hauptzweck ift, 
fondern ein großer Theil. der vorgefchriebenen Yörmlichkeiten nur 
den Erfolg haben kann, daß die Beweife nicht in ihrem beften 
Lichte und von dem rechten Standpunfte aus gefehen werden Eöns 
nen. Selbſt was bie Zeit der Ueberlegung angeht, fo ift auch 
bier der Richter bei einem langfamen Berfahren fchlimmer daran, 
als bei einem fehnellen. Bei den meiften Sachen laſſen fich alle 
Beweiſe in einer fehr Furzen Zeit anhören und auffaſſen. Es 
fommen allerdingd auch wohl hie und da Fälle vor, wo zur 
Borlegung und Vervollſtaͤndigung der Beweiſe Zeit erfordert 
wird; wie wenn bei Borbringung des einen Beweispunftes auf 
andere hingebeutet wird, zu deren Borlegung man fich eine Frift 
erbittet. So oft folche Fälle vorkommen, muß fich der Richter 
natürlich fo viel Zeit nehmen, wie für den jedesmaligen Fall 
nothwendig if. Bei dem regelmäßigen Verfahren ift abet der 
Richter an beflimmte Zeiten und Sigungen gebunden, und muß 
über die Beweife, welche er gehört hat, entfcheiden, mögen fie nun 
volftändig und gehörig geordnet fein oder nicht. Das regel: 
mäßige, aͤngſtliche Verfahren ift alfo der Art, daß es gerade die 
einander entgegenftehenden Febler des Verzugs und der Ueberei⸗ 
lung hervorbringt; das natürliche Verfahren bingegen vermeidet 
beide Fehler; verwendet Feinen, Augenblid Zeit und Feine Mühe 
auf unnuͤtze Förmlichkeiten; fondern fichert der forgfältigften Dar: 
legung und Ordnung der Beweiſe alle und völlig hinreichende 
Zeit, | 

EGEs iſt leicht möglich, daß diejenigen, welche die Sache nur 
fo oberflächlich anfehen, durch die Ausdrüde »fummarifch« und 
»regelmäßige getauft werben. Sie find deshalb fehr ſchlecht 
gewählt, weil fie dasjenige gar nicht bezeichnen, was fie bezeichnen 
ſollen. Summarifch wird häufig in demfelben. Sinne, wie »ab: 
gekürzt« gebraucht. Ein abgekürztes. Verfahren. bebeutet natürz 
lich ein Verfahren, ‚bei welchem einige Stufen überfprungen 
werden, und wenn alle diefe Stufen nüslich find, fo wäre ein 
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ſolches Verfahren natürlich übereilt. Werben aber- nur. die uns 
nügen und verderblichen Stufen überfprungen, alle irgend nüßli: 
chen aber, ganz und forgfältig durchgemacht; fo ift ein ſumma⸗ 
rifches Verfahren in der That am allerwenigften übereilt;: und 
gewiß am erſten regelmäßig zu nennen, wenn anders die richtige 
und genaue Anmendung der Mittel zu ihrem. Bwede fuͤr die 
Richtſchnur der Regelmäßigfeit gelten Fann. Beſſere Ausprüde 
würden »ängftlich« flatt regelmäßig, >»vernünftig« ſtatt ſumma⸗ 
rifch fein. 

Sp weit wäre alfo der indifchen Regierung ihr Weg klar 
vorgezeichnet. Um nun das ins Werk zu fegen, was, wie wir 
gezeigt haben, gefchehen muß, bedarf es nichts weiter ald guten 
Willen. Wir wollen jest fehen, wie viel gewonnen wäre, wenn 
dies gefchähe. Die Maffe der Proceffe, unter welcher die Rechts: 
pflege in Indien obnmächtig zu Boden finft, zerfällt von felbft in 
zwei Glafjen. Die erfte Claſſe umfaßt diejenigen Procefje, welche 
aus den Fehlern des Geſetzes felbft entfiehen; die zweife bie, 
welche in den Fehlern des Volkes ihren Grund haben. Außer 
diefen. giebt e$ noch wenige andere, aber ihre Zahl kann nicht 
groß fein. _ Wie. groß aber die Zahl der aus den Mängeln des 
Geſetzes entfpringenden Proceſſe fei, erhellet Flar aus den Klagen 
der Richter und andern indifchen Beamten. Wir erfahren, daß 
die große Maffe ded Volkes von den Gerichtshöfen durch die Uns 
Eoften abgefchredt wird; dag Bedruͤckung herrfcht, weil das Volk 
fih nicht um Abhülfe derfelben verwenden kann; daß jeder Uns 
rechtlichkeit zur Vorenthaltung deffen, was er einem Andern fchuls 
dig ift, durch die Gewißheit des langen Verzugs und durch die 
doppelte Wahrfcheinlichfeit, erftlich nicht verklagt zu werden, zweis 
tens den Kläger wegen Uebeftimmtheit des Geſetzes zu binter- 
gehen, aufgemuntert und bdreift gemacht werde Wir erfahren 
ferner, daß jeder Art von Verbrechen, felbft die fchredlichflen nicht 
ausgenommen, ein weites Feld der, Straflofigkeit offen flieht; erfts 
lich weil dem Volke, welches die aus dem zögernden und Eoft- 
fpieligen Verfahren der Gerichtshöfe entfpringenden Koften tragen 
muß, eine größere Laft aufgelegt wird, als es zu tragen im 
Stande ift, und weil es deshalb der Pflicht, als Zeuge oder Klaͤ— 
ger gegen Verbrecher aufzutreten, fich entzieht; zweitens weil 
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durch den langen Verzug haͤufig die Beweismittel verloren gehen, 
und dieſes zuſammen genommen mit der Unbeſtimmtheit eines 
nicht geſchriebenen Geſetzes und den verwickelten Foͤrmlichkeiten 
eines aͤngſtlichen Verfahrens die groͤßte Wahrſcheinlichkeit der 
Strafe zu entrinnen gewährt. Allen den Uebelſtaͤnden alfo, wel: 
chen größtentheild Die verberbliche Anarchie bei der Verwaltung 
Indiens beigemeffen werden muß, allen ben. Webelftänden fage 
ich, welche aus den Zehlern des Gefeßes hervorgehen, fowie allen 
den böfen: Folgen, welche im Gefolge beider find, wäre durch Ver: 
befferung des Gefeßed, das heißt durch Abfaffung eines ordent⸗ 
lihen Goder, durch angemeffene Anordnung von Gerichtshöfen, 
und durch eine vernünftige Verfahrungsweiſe vollfommen abge 
holfen. J 
Es wuͤrden dann nur noch die aus den moraliſchen ober ins 
tellectuellen Fehlern des Volkes herrührenden Streitigkeiten. übrig 
bleiben, welche die Ausübung der Gerechtigkeit wefentlich hindern 
fönnten. Da indeß die Menge der Schwierigkeiten fehr vermin: 
dert worden, fo wäre dadurch zugleich Kraft gewonnen, um mit 
diefen fertig zu werben. Auch verdient wohl erwogen zu werben, 
wie fehr die Fehler des Volkes von den Fehlern des Geſetzes her 
rühren, und wie die Fehler des Volkes nothwendig abnehmen, 
jobald die Gefeßebeffer werden. Daran wird ficher Niemand 
zweifeln, daß die wichtigfte Maßregel, welche die Regierung zur 
Verminderung. der Fehler des Volkes treffen kann, darin befteht, 
daß jede Unvollkommenheit des Geſetzes hinweggeräumt. werde, 
durch welche wie Fehler des Volkes beftärft, daß hingegen dem 
Gefege jede möglihe Vollkommenheit verliehen werde, durch 
welche die Tugend des Volkes gefördert wird. Wir haben ſchon 
früher *) gehört, daß Lord Cornwallis behauptete, der Wohlftand 
ober Verfall eines Volkes fei ſtets in den Gefeken als der letzten 
Urfache zu fuchen. Auf diefelbe fo reichhaltige Quelle alled Gu⸗ 
ten oder Böfen koͤnnen wir mit noch größerer. Sicherheit bie 
Sehler und Tugenden des Volkes zuruͤckfuͤhren. 

Die Hauptfehler des indifchen Volkes, durch, welche bie Ge: 
rechtigkeit vorzugsweiſe entwaffnet wird, find zwei: feine Neigung 


1) ©, ©eite 307, | 
(Brit. Indien V.) 30 
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zum Meineive, und feine Unredlichkeit ald Polizeibeamte, Durch 
den einen Fehler wird es ungemein ſchwer, Verbrecher durch 
genuͤgende Beweiſe zu uͤberfuͤhren; durch den andern werden ſie 
vor Entdeckung und Verhaftung geſchuͤtzt. Man ſollte glauben, 
daß ſich auch für dieſe Uebel wohl eine wirkſame Abhuͤlfe finden 


ließe. ERTL 

Was erftlich den Meineid betrifft, fo kam bie Regierung in 
diefem wie in andern Fällen auf dreierlei Weife auf das, menſch⸗ 
liche Gemuͤth einwirken, durch Belehrung, Belohnung und Strafe. 
Ueber den Meineid ſcheint dem Volke beſonders Belehrung noth 
zu thun. Nach den Geſetz- und Religionsgrundfägen der Ein: 
gebornen, beſonders der Hindus, wird Meineid ald ein ſehr gerin- 
ger und Läßlicher Fehler betrachtet. Cs müßte nun dem Volke 
gezeigt werden, daß die beftehende Regierung gegen keinen Zehler 
fo großen Abfcheu hege, ald gerade gegen biefen, und, daß bie Zu: 
neigung ober Abneigung ‚derfelben fich vor Allem darnach richte, 
ob Jemand wahr und treu, ober ob er meineidig ſei. Ein Mittel, 
diefe Kenntniß unter das Volk zu bringen, dürfte auch wohl nicht 
eben fehr ſchwer zu finden ‚fein; denn wenn Regierungen bem 
Volke alles Ernftes eine Kenntniß mittheilm wollen, fo fehlt es 
ihnen felten an Mitteln. . Sehen wir doch, wie die Regierung bei 
den Stenerzahlungen nie in Verlegenheit darüber äft, wie fie dem 
Volke die-vollftändigfte Kenntniß über das mittheilen koͤnne, was 
es thun fol, fo verwidelt dies auch immer fein mag. So würde 
es z. B, auch ein Leichtes fein, auf Gteuerquittungen ober. fon 
flige Papiere, die allgemein in, Umlauf kommen, eine kurze und 
klare Schilderung des Meineided zu. drucken, und im ben: nach: 
druͤcklichſten Worten den tiefen Abſcheu, weichen die Regierung 
gegen denſelben hege, und die. ftrengen Strafen zu erwähnen, mit 
welchen fie benfelben ſowohl mittelbar ala unmittelbar ‚belegen 
werde, Damit diefe Belehrung aber. beachtet werde, koͤnnten 
mancherlei Mittel angewandt: werden; ‚fo koͤnnte man zum Bei⸗ 
fpiel, ehe Semand zu biefem ober, jenem Acte zugelaffen wuͤrde, 
gewiſſe Fragen zu beantworten vorlegen. : Wo; ferner. Die Sitten 
des Landes geftatten, daß die Erlaubniß zu heirathen an die Er: 
fülung gewiffer Bedingungen gefnüpft werde, da Fönnte auch 
dies manche heilfame Wirkungen haben, EN 
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Was nun die Anwendung von Belöhnung und Strafe be- 
trifft, ſo kann hier nur eben der Weg angedeutet werben, welchen 
der Verbefferer einzufchlagen hätte. Zuvoͤrderſt liegt wohl am 
Tage, daß ein Jeder, deſſen Wahrheitsliche dem Gerichtshofe 
ohne Verdacht fcheint, vom dem Gerichtöhofe auch mit Achtung 
behandelt, und als ein Mann von Ehre und Würde öffentlich be- 
zeichnet werden muͤſſe. Man Fönnte ihn befragen, ob er ſich 
irgend' eine Gunft erbitten wolle, oder ob er irgend einen Dienft 
anzugeben habe, welchen ihm ber Gerichtähof als Beweis feiner 
Achtung gegen ihn erweifen koͤnne; man Fünnte ihm eine ehrens 
volle Auszeichnung geben, und ihm fogar ein offenes Belobungs- 
fihreiben einhänbdigen, in welchem er allen Behörden forte allen 
denjenigen empfohlen wuͤrde, tele fi bie Regierung ‚sum 
Freunde machen wollten. 

Die Strafen,‘ welche über biefed Verbrechen bis dahin ver: 
hängt worden waren, fcheinen, wie aus ben Klagen der indifchen 
Richter hervorgeht, nicht fehr gut gewählt zu fein, und deshalb 
nur geringen Nuten geflifter zu haben. Um ein fo verberbliches 
Verbrechen zu verhindern, kann wohl eine ganz beſonders firenge 
Strafe nicht vermieden werden, nur muß ſie zweckmaͤßig ſein und 
zweckmaͤßig angewandt werden. Es heißt, daß durch Schaͤrfung 
der Strafe des Meineides die Zahl dieſer Verbrechen vor dem 
Obergerichte ſehr abgenomrıen habe, aber dieſe Nachticht ift zu 
allgemein, ald daß man fid) darauf verlaffen oder großes Gewicht 
darauf legen koͤnnte. in Umftand macht aber die Anwendung 
ſtrengerer Strafen für diefen befonderen Fall fehr ſchwierig: es ift 
dies nämlich Die Ungewißheit des Beweiſes. Im den mieiften Faͤl⸗ 
ten beruht die Ueberzeugung des Richters nicht ſewohl auf offe: 
nem Beweife, als vielmehr auf ſtarken Verdachtsgruͤnden; ein 
billig denkender Richter wird aber eine ſtrenge Strafe da nicht 
verhaͤngen wollen, wo er des begangenen Verbrechens nicht ganz 
ſicher iſt. Es iſt alſo eine natuͤrliche Folge, daß in den meiſten Faͤl⸗ 
len der Meineidige entrinnt, weil man ihn nicht uͤberfuͤhren kann, 
und daß dadurch nur zu dem Verbrechen ermuthigt wird. Iſt 
hingegen die Strafe gering und kann im Falle eines Verſehens 
da3 Uebel wieder gut gemacht werden, fo wird ſchon ein flarfer 
Verdachtsgrund als Beweis der Schuld gelten und wenige Ver: 
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brecher werden entrinnen. Noch verdient aufs Sorgfältigfte bes 
achtet zu. werben, daß Meineid nicht in jebem Falle gleich böfe zu 
‚erachten fei. Sa. manchen Fällen ſchließt er alle. mögliche Arten 
von. Boöheit in fich, fehr,oft aber bei dem indifchen Bolfe eigent- 
lich gar Feine Bosheit, Es giebt Leute unter ihnen, welche fo 
ſchwach an Geift und Gedaͤchtniß find, eine fo lebendig ſchoͤpfe— 
rifche Einbildungskraft haben, welche bei ihrem täglichen Leben 
‚und Zreiben;fo wenig auf Wahrheit zu achten gewohnt find, und 
bei. allem was fie fagen und thun, ſtets Wahrheit und Dichtung 
fo miteinander verweben, und fo unbeftimmt in ihren Ausdrüden 
find, daß es ihnen, auch ohne irgend betrügen zu wollen, durch⸗ 
aus unmöglich ift, eine wahre Gefchichte zu erzählen .. Der 
Meineid wird ferner gewöhnlich begangen, um einem andern Ber: 
brechen ald Mittel zu dienen, und wird mehr oder minder fchul- 
dig, je nachdem das Verbrechen befchaffen ift, für welches er be: 
gangen wird, Es Fann von Jemand Meineid zur Rechtfertigung 
feiner felbft oder eines nahen Verwandten oder. Freundes beganz 
gen werden; er kann um eines geringen ober eines ſchweren 
Berbrechens willen begangen werben; er kann begangen werden, 
um einen Eleinen Betrug zu vollführen, oder auch in der wohls 
überlegten Abficht, einen Unfchuldigen ums Leben zu helfen. 
Dffenbar. ift in dieſen Fallen ein ungeheurer Unterfchieb zwifchen 
der Schuld, und unfer Gefühl empört fi bei dem Gedanken, 


1) Ein ganz ähnliches Verhältnig wird uns in „Johnson’s Journey 
to the Hebrides““ gefchilbert, wo es heißt: „Wer in die Hochlande reift 
und ein: von Natur Teitht befriedigtes und Leicht an Wunder glaubendes Ge, 
müth mitbrings, wird eine’ ganz andere Meinung über. das Land zuruͤckbrin⸗ 
gen als ich; dem die Einwohner, welche wohl wiffen, daß ihre Sprache und 
Aterthümer allen Fremden völlig unbekannt find, bleiben nicht eben fehr 
ängftlich bei der Wahrheit ſtehen; doch will icy damit nicht fagen, baß fie 
abſichtlich ausgefonnene Unwahrheit berichten, ober den beftimmten Zweck 
hätten, zu betrügen. Sie haben felbft nur wenig geprüft und gefehen, und 
kennen nicht immer ihre eigene Unwiſſenheit; fie find nicht gewohnt, von 
Andern befragt zu werben, und fcheinen fich felbft nicht oft befragt zu haben, 
To daß fie felbft nicht recht wiffen, ob das, was fie fagen, wahr fei ober 
falſch. — Mr. Boswell ging fehr genau bei feinen Korfchungen zu Werke; 
das Refultat derfelben war aber, daß immer bie zweite Antwort, welche er 
auf eine Frage erhielt, die erfte wieder aufhob.“ 
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daß alle auf eine und, diefelbe MWeife geſtraft werben follten, : 
Wenn wir auch von ber Weisheit dev; Gefeßgebung abfehen wol: ; 
ten, fo fagt und, doch. ſchon der-gefunde Menfchenverftand, daß in 
diefem Falle, wie in allen andern Fällen, wo Nebenverbrechen in 
Betracht zu ziehen find, die Strafe im Verhaͤltniß ſtehen müffe - 
mit dem Hauptverbrehen, — mit dem Verbrechen, welches 
durch Vorhaltung feiner Bortheile zur Uebertretung des — 
verleitete. 

Um aus dem Gewirre indiſcher Beweisfuͤhrung die Wahrheit 
herauszufinden, muß der Richter nicht nur große Feinheit und 
Schaͤrfe des Verſtandes beſitzen, ſondern auch mit den Sitten 
und Gewohnheiten des Volkes genau bekannt ſein, damit ihm die 
beſonderen Anzeichen, welche ſo oft bloß in Geberden, Mienen 
oder auch in der Art des Ausdrucks liegen, nicht entgehen. Die 
grammatiſche Fuͤgung der Toͤne, welche von den Lippen eines 
Zeugen kommen, iſt oft das Wenigſte, woraus ein kundiger Rich⸗ 
ter die von dem Zeugen zu erlangende Nachricht zieht. Gewaͤhrt 
ja doch dem Richter ſelbſt in feinem eignen Vaterlande die. Erz 
fahrung, welde er aus. der genauen Befanntfchaft mit der 
Denk-, Redes und Handlungsweife der hauptfächlichflen Ver: 
brecher gewonnen hat, die wichtigfte Beihülfe zur. Ermittelung 
des Beweifes der Schuld, Die außerordentlichen Schwierigfei: 
ten, mit welchen alfo die Engländer zu kaͤmpfen haben, wenn fie, 
ganz-und gar mit den Sitten der Indier unbefannt, in dem La— 
byrinthe indiſcher Beweiſe ihren Weg fuchen wollen, find ſehr 
leicht zu ermeffen. Daher wird denn auch von einigen der einz , 
ſichtsvollſten CompagniesBeamten gerade dieſe Unkenntniß als eine 
der Haupturfachen der jämmerlichen Rechtöpflege angegeben. , Die: , 
Givilbeamten der Compagnie, welche fich nad) dem gewohnten. 
Dienftgange zu dem Poſten eines Richters erheben, - haben mit: 
der Regel Feine Gelegenheit ‚gehabt, ſich mit der Denkweiſe der 
Eingebornen und ihren Eigenthuͤmlichleiten genauer. bekannt zu 
machen. 
Eine andere Bemerkung, welche alle diejenigen, in deren Ge: 
walt es fteht, die indifhe Gefeßgebung zu verbefjern, - wohl zu 
beachten haben, iſt dies daß zur volllommnen Erfüllung der 
richterlichen Pflichten, zur genauen Ermittelung und Würdigung 
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jebes Punktes in einer verwickelten Beweismaſſe nicht nur "ganz 
befondere. Erfahrung und Gewandtheit, ſowie ein hoher Grab von 
Scharffinn, welche nur durch Uebung erivorben werben, ment: 
behrlich find, fondern daß dazu auch eine klare und deutliche Eins 
fit und Kenntniß jener allgemeinen Grundfäße. der Gefeggebung 
und NRechtöpflege gehöre, welche in dem Weſen ver merfchlichen 
Gefellfchaft liegen, und die Grundlage der: Gefeßgebüng : aller 
Bölfer ausmachen. Wo eine vollftändige und zwedmäßige Ges 
ſetzſammlung befteht, ift diefe Kenntniß für ben: Richter Fein fo 
dringendes Bebürfniß, weil er Regeln und Vorfchriften vor ſich 
hat, nach welchen ex fich überall richten fann, In Indien aber 

hat er wenige Regeln, wornach er fich richten kann, und jeder 
Richter muß fich größtentheils felbft feine Regeln bilden Dffen- 
bar muß: er fich alfo hier vorzugsweiſe nach jenen allgerneinen 
Grundfägen richten, welche nur eine weife und Fuge Erziehung 
zu geben im Stande if. Die Sünglinge alfo, welche zu dem 
großen und ſchwierigen Berufe indifcher Richter beſtimmt find, 
koͤnnen nicht forgfältig genug in der Philofophie unterwiefen wers 
ben, welche die klarſte Einfiht in die Gefeße der menfchlichen 
Natur geroährt, welche den Zweck ber Juſtizpflege und die zweck⸗ 
mäßigften Mittel zur Erreichung. beffelben am ' bienlichften lehrt, 
Diefe Art der Erziehung ift für die zu Richtern: beſtimmten jun⸗ 
gen Leute nicht nur deshalb von Wichtigkeit, - weil fie ihnen 
Kenntnig von dem verfchafft, was gefchehen ſoll, fondern auch 
weil fie ‚durch diefelbe die Endzwecke ber Gerechtigkeit lieb gewin⸗ 
nen, und deshalb von deſto mehr Beweggründen zur treuen 
Pflichterfüllung getrieben werden. Wenn es denen, von welchen 
die indiſche Geſetzgebung abhaͤngt, mit der Einfuͤhrung einer gu⸗ 
ten Juſtizpflege Ernſt iſt, ſo muß ihre erſte Reform darauf ge⸗ 
richtet ſein, daß ſie fuͤr eine gute Erziehung und Ausbildung in⸗ 
diſcher Richter ſorgen. Dieſe Reform wird auch ohne beſondere 
Schwierigkeit ſein, weil nur unter den verſchiedenen Mitteln eine 
gute Auswahl getroffen zu werben braucht. Die Koſten werben 
nicht übergroß fein Wie fo oft, fo. ift aber auch hier wieder 
Gelegenheit, die traurigen Wirkungen jener verberblichen Politik 
zu bemerken, welche die Niederlaffung von Engländer. in ben 
englifchen Beſitzungen in Indien verhinderte Wären alle Theile 
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Indiens wie es unter einen freieren Regierung der Fall geweſen 
ſein wuͤrde, von Englaͤndern bewohnt, die ſich entweder als Land⸗ 
bebauer, als Fabrikanten oder Kaufleute daſelbſt niedergelaſſen 
hätten, ſo waͤten jetzt Engländer genug in dem Lande, welche, 
durch und Durch mit den Sitten und dem Charakter der Einges 
bornen bekannt, zum: Theile unter ihnen geboren und erzogen, e3 
ſich zur Ehre rechnen würden, . wenn man ihnen. dad Amt ber 

Richter Übertrüge, und gewiß recht gern um einen mäßigen Ge: 
halt: die Pflichten: dieſes Amtes erfüllen möchten. 

Durch. diefe: oder ähnliche Mittel wird man doch ficher end⸗ 

ich die Schwierigkeiten. größtentheild uͤberwinden, welche die in 
Indien herrfchende Geneigtheit zum Meineide hervorbringt. Wir 
muͤſſen jest: unterfuchen, was ſich zur Verbefferung der Polizei 
thun tieße, das heißt: zur. befferen Drganifirung der, zur Ent: 
deckung und Verhaftung. der, Verbrecher, fowie zum Schuße des 
Volkes gegen: ve von jenen: beabfichtigte Unrecht, nothwenbigen 
Gewalt. 
Wiewohl unter ſolchen Verhaͤltniſſen wie in Indien, wo das 
ſittliche Gefuͤhl zu wenig wirkt, und die Einſicht des Volkes zu 
gering iſt, als daß es ſeine Liebe und Achtung oder ſeinen Haß 
und feine: Verachtung denjenigen Handlungen mit Kraft und 
Nachdruck zuwenden follte, durch welche das allgemeine Wohl ent⸗ 
weber geförbert oder beeintraͤchtigt wird, wiewohl es, fage ich, unter, 
ſolchen Verhaͤltniſſen ungleich ſchwieriger iſt, die Polizeibeamten 
zu seiner, einigermaßen! treuen. Pflichterfuͤllung anzuhalten, ſo iſt 
doch ſo viel gewiß, daß auch. unter jedem andern Verhaͤltniſſe die 
Beamten: ihre Pflicht verletzen werden, wenn es in ihrem Vor⸗ 
theile iſt, ſie zu verletzen, und daß man auch in Indien mit 
ziemlicher: Sicherheit. auf Pflichterfuͤllung wuͤrde rechnen koͤnnen, 
fobald es fo eingerichtet: würde, daß Pflichterfuͤllung im Intereſſe 
ber: Beamten wäre, Wir fehen alfo hier den. Zweck vor Augen, 
und brauchen nur noch. auf Mittel zu: denken, wie er erreicht 
werden kann. Ueber diefe Mittel Eönnen wir hier aber nur einige 
allgemeine Andeutungen geben; zur genaueren Erörterung würde 
ein tieferes Eindringen in die Localverhältniffe und befonderen Ums- 
va — werden. 
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Eine Bemerkung, auf welche beſonderes Gewicht gelegt 
werben muß, ift die, daß die Schwierigkeiten der Polizei ſchon 
bedeutend germindert wurden, fobald nur duch Wegräumung der 
Mängel des Geſetzes und der Rechtöpflege das: Gefchäft vor den 
Gerichtshöfen ordentlich beforgt wird. Wenn jeder Verbrecher 
ficher im voraus weiß, daß die Strafe ihn fofort trifft, fobald er 
entdeckt und verhaftet wird, fo muß die Zahl der Verbrechen Schon 
dadurch bedeutend vermindert unb jeber Polizeibeamte ängftlicher 
beforgt werben, feine Pflicht zu verlegen. Zrifft ferner das Volk 
dafür, daß es Anzeige macht, nicht mehr bie Strafe fchwerer 
Unfoften und: Läftiger Beſchwerniſſe, fo ift ein neues höchft wich- 
tiges Mittel gefunden, um Verbrechern auf die Spur zu kommen 
und fie zu verhaften. Durch angemefjene Belehrung und weife 
Anwendung. von Belohnung und Strafe ließe ſich die Abneigung 
des Volkes wohl überwinden; freilich müßte demfelben Schuß 
gegen die Rache der: Räuber zugefichert werden, und’ zwar müßte 
die eine ber erften Sorgen der Regierung fein. Sie blrfte Feine 
Koſten, Feinen Kraftaufwand fcheuen, um auf der Stelle und unabs 
läffig die Bande zu verfolgen, von welder, aus Rache wegen 
‚gemachter Anzeige, irgend ein Frevel verübt wäre, : Das Volk 
müßte es fehen und empfinden, daß die Regierung nicht eher 
ruhte, bis fie die Frevler, welche ein für den Staat fo verderb⸗ 
liches Verbrechen verubt hätten, in ihre Gewalt bekommen: und 
die gebührende Strafe an ihnen vollzogen hätte. Da fchon viel 
damit gewonnen wäre, wenn nur dad Wolf daflır gewonnen und 
ermuntert würde, follte daffelbe ‚bei einer ſolchen Verfolgung nicht 
in der Art eines allgemeinen Aufgebot in Bewegung gefeht wer⸗ 
den dürfen? Ein anderes Huͤlfsmittel bietet ſich ganz natuͤrlich 
ſchon von ſelbſt dar. Nuͤtzlicher und ehrenvoller kann nämlich das 
Heer gar ‚nicht "benugt werden, ald wenn ed das Volk, von 
welchem es erhalten wird, gegen innere ſowohl ald aͤußere Feinb⸗ 
ſchuͤzt. Es waͤre nur darauf zu ſehen, daß die Soldaten mit 
ihren Officieren, nach einer geſchickten Organifation, im möglichft 
Feine Haufen vertheilt würden, fo aber, daß biefe Fleinern Haufen 
nicht einzeln für fi, fondern nach einem Plane gemeinfhaftlich 
wirkten. Die Einrichtung der fogenannten Gend’armes in Frank⸗ 
reich koͤnnte dabei ald Mufter dienen. Ihres guten. Willens 
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koͤnnte man ſich ſowohl durch andere Belohnungen, als auch ins⸗ 
beſondere durch Auszeichnung und Ehre werficherm;‘ welche ſie nie 
beſſer als bei dieſer Gelegenheit. verdienen koͤnnen. Gegen Miß⸗ 
brauch ihrer Gewalt: wuͤrde ein. vernünftiger Plan und gewiſſe 
Strafe hinlänglich fihern. Man wird. hingegen zwar -einmenden, 
daß dies auf die Sittlichfeit und Mannszucht der Soldaten vers 
berblicy wirken koͤnnte; allein diefelben Vorſichtsmaßregeln, welche 
gegen. Mißbrauch ihrer Gewalt [hüsen, würden fie auch vor dem 
Verluſte ihrer militairifhen Tugend ſichern. Eine größere 
Schwierigkeit läge allerdings darin, wie man ihre Stelle erfeßen 
follte, wenn fie im Kriege wären. Das befte Mittel, um diefe 
und fo manche andere Schwierigkeiten, wodurch die Macht der. 
indifchen Regierung gefhwächt wird, und noch lange gefchwächt: 
bleiben wird, binwegzurdumen, liegt in den wunderbaren Wirs 
Fungen der Golonifirung. Wenn Engländer in hinreichender Zahl 
mit ben Eingebornen fich. vermengt hätten, fo würde es fehr leicht 
werben, eine genügende Anzahl von Männern zu finden, welche 
durch ihre geiſtigen und ſittlichen Eigenſchaften befaͤhigt waͤten, 
die eingebornen Beamten bei ihren polizeilichen Functionen zu 
leiten und zu überwachen, und melche es der Regierung möglich 
machten, dieſe Beamten am. Mißbrauch ihrer Gewalt zu hin= 
dern, ‚indem ſie dieſelben fi cher entdecken und zur Strafe ziehen 
koͤnnte. 
Sobald das Gefchäft der Entdedung und Ueberführung- voll⸗ 

endet iſt, ſo bleibt nur noch die Beſtrafung uͤber. Auch uͤber 

dieſen Gegenſtand wollen wir noch einige wenige Bemerkungen 

hinzufügen. So wie die Verbrechen ſich mehrten, ſo verſuchte 
man dad Mittel firengerer Strafen, allein die Zahl der Verbre⸗ 

chen wurde dadurch nicht vermindert. - Außer der allgemeinen; Erz; 

fahrung und den allgemeinen Gründen, welde lehren, daß ſtren⸗ 
gere Strafen zur Unterbrüdung von Verbrechen unwirkfam. find, 
giebt es für den Fall mit Indien noch befondere Gründe. Da 
ed fo ungemein fchwierig ift, mit den meiften Zeugen. und. Bes 

weifen in Indien einen vollkommenen Beweis zu führen, ſo ‚giebt 
es eigentlich nur fehr wenige Fälle, in welchen ver Schuldige 
vollfommen und klar überwiefen werden Fanı. Das Gefühl je: 
des billigen Richterd wird nun aber nicht zulaffen, auf eine hohe 
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Strafe, zum Beifpiel Tod, ober auch nur eine diefem nahe kom⸗ 
mende Strafe zu erkennen, wenn ber Beweis nicht vollftändig 
geführt if, Der einzige Auöweg, welcher ihm; bleibt, iſt Frei⸗ 
ſprechung; die Folge davon ift alfo, daß in fehr vielen Fallen 
der Schuldige ungeftraft davon kommt, und bad Verbrechen jene 
mächtige Ermunterung erhält, welche Unficherheit der Beſtrafung 
fletö gewährt *). Wo fich die Umftände fo; getalen wie ſie der 


1) Fifth Report, p- 588, 589, wo wir folgende. treffe Bemerkun: 
gen finden, melde von einem ber Moorſhedabad Richter, E. Strachey, Esq. 
an den Hof des Nizamut Adaulut unter dem 19. Aug. 1808 gerichtet find: 

„Ich muß den Hof wiederholt um feine Aufmerkſamkeit für einige An: 
deutungen über Polizei und über die nächften und unmittelbaren Urfadyen der 
Raͤubereien erfuchen, und denſelben bitten, bie Urſachen in Erwägung zu zies. 
ben, weßhalb das Eriminalgefes als Abfchredungsmittel, unwirkſam geworben 
ift, und von Verübung ‚der Verbrechen nicht ferner abzuhalten vermag, audy 
überhaupt nur noch auf folhe Verbrecher Eindrud macht, welche vor Ge: 
richt Feine ſchwere Strafe zu erwarten haben.” 

„Ich Kaffe die Frage, ob man bie fittlichen und religioͤſen Grunbfäge des” 
Volkes. geradezu ‚durch pofitive Anorbnungen verbefleren. folle, außer allem 
Betracht. Wir Sennen die Eingebornen viel zu wenig, als daß wir ohne bes 
deutende Gefahr eine fo Schwere Aufgabe verfuchen dürften. Wir wiffen nicht, 
wie folche Anordnungen auf ihre Gemüther wirken, und welde Richtung fie 
in Bezug auf das Staatögebäube nehmen würden. Was aber das Griminal- 
geſetz anlangt, fo ift, glaube ich, allgemein anerkannt, einestheild wie unpo⸗ 
Yitifch, umvirkfam und wie nachtheilig fogar zu ftrenge Strafen find, anderns 
theilg wie ungerecht es ift, da Strafen zu verhängen, wo andere Mittel mit 
gleichen Erfolge hätten angewendet werben fünnen. Wir. haben über bie, 
Schaͤrfung der Eriminalgefege. ein merkwürbiges Beiſpiel vor Augen, Man 
verfuchte diefelbe i. 3. 1803 und abermals i. 3. 1805, und dachte darin ein 
Mittel gegen die Räubereien zu findens aber man »fand- den Zweck dadurch 
ganz und gar verfehlt. Da es einen einfacheren, ftärkeren und. ſchlagenderen 
Beweis der Unzweckmaͤßigkeit dieſes Mittels gar nicht geben Tann, fo hoffe 
id, daß man auf Schäsfung des Griminalgefeges. nie wicber zuruͤckkommen 
werde,’ 

„Je ftrenger die Strafen find, 'defto fihärfer und genauer muß auch das 
Berbrechen erwiefen werden; und beflo mehr Berbrecher entlommen deshalb 
der Ueberführung. Ueberbied macht die Furcht vor harten Strafen den Ber 
brecher forgfamer und behutfamer, damit er nicht ertappt werde; da aber 
durch Schärfung der Strafen die Thätigkeit der Polizei durchaus nicht er⸗ 
höhet, fondern eher. vermindert wird, fo muß natürlich die Zahl der Verbre: 
her, welche ertappt wirb, geringer werben als früher. Die Räuber fichern 


ſich jegt gegen die Gefahr der Ergreifung und Meberführung durch Beſtechung 
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Geſetzgeber in Indien findet, da iſt ohne Zweifel der vernuͤnftigſte 
Weg, welchen er einſchlagen kann, der, daß er gelinde Strafen 
vorſchreibt, Strafen, welche mit ber Sicherheit bed Beweiſes in 
Verhältniß flehenz daß er. hingegen Feine Strafen. vorfchreibt, 
welche ein guter Richter bloß auf ſtarke Verdachtsgruͤnde vorlaͤu⸗ 
fig: zuzuerkennen ſich fehenen wird; daß er ferner Feine Strafen 
zuläßt, deren Folgen. fich nicht wieder gut machen laffen, wenn. es 
ſich fpäterhin ergeben follte, daß der Beklagte unfchuldig ſei; und 
daß er endlich das Für eine volllommene umd dem Geſetze genuͤ⸗ 
gende Ueberführung anfieht, wenn nur die größere Wahrfchein- 
lichkeit auf Seiten der Schuld ift. 

Fur die ganz beſonderen Verhaͤltniſſe Bengalens würde 
nichts paßlicher fein, als die Anwendung jeglicher Art von Stra- 
fen, welche ſich wieder verbeffern Taffen, und nicht bloß von 
Strafen, welche fich verbeffern Laffen, fondern welche darauf be: 
vechnet find, felbft zu verbefjern, Strafen, bei deren Anwendung 
man faft von. jedem Verbrecher hoffen darf, ihn wieder für die 
menfchlihe Gefellfchaft zw gewinnen; bie: won Bentham ausge⸗ 
ſonnene und beſchriebene Straf» und Beſſerungsanſtalt, ein für 
die Beduͤrfniſſe jedes Staates ſo wohl berechnetes Werkzeug der 
Gerechtigkeit, wuͤrde gewiß von ganz beſonderem Nutzen und Se— 
gen fuͤr Bengalen ſein. In ſolchen herrlichen Geiſteshospitaͤlern 


und Furcht. Sie werben groͤßere Summen auf Beſtechung verwenden und 
mehr Mordthaten begehen, wenn ſie groͤßere Vorſicht noͤthig zu haben glau⸗ 
ben; die Folge davon iſt, daß die Schwierigkeiten, die Räuber zu ergreifen 
und gu überführen, nur noch groͤßer werden, und daß die geplünderten und 
gefolterten Leute ſich auch noch vn —n —— ſehen, um nur nicht 
ermorbet zu werben,” 3 

„Sehen wir ferner auf die —— ber Grfege, fo bat der Richter 
jest gerade fo viel Gewalt, als ndthig iſt; wird aber das Geſetz gefchärft, fo 
muß auch die richterlihe Gewalt erweitert werden. ind wir aber wohl 
alte fähig, mit willkuͤrlicher Gewalt Strafen zu verhängen, welche vom Vielen 
für Schlimmer ald der Tod angefehen werben ? 

„Männer, denen man eine foldhe Gewalt anvertrauen will, müffen- BEER 
aus keinem andern Grunde angeftellt werben, als weit fie für einen folchen 
Poſten tauglich befunden worden find. Ich möchte aber wohl fragen, ob 
man bies bei allen unfern Anftellungen jemals gethan habe, und ob es bei 
der Beichaffenheit unferes Dienftes wohl jemals geſchehen werde? Kamm doc 
Sedermann Richter werben, gleichviel ob wohl unterrichtet ober nicht,“ 
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würde jeder, der ‚irgend. etwas · verbrochen haͤtte, oder — 
eine Weiſe eines Verbrechens verdaͤchtigt waͤre, einen paßlichen 
Platz finden, und die menſchliche Geſellſchaft, wuͤrde von der 
Furcht vor: einem Menfchen befreit, auf deſſen Charakter gegruͤn⸗ 
deter Verdacht haftete,*). 7. 

Die Verfuche, welche bei dem. beftehenden Syſteme zur Ver: 
befferung der Eriminalgefege gemacht worden find, ſcheinen eben 
fo unzwedmäßig, mie dad biäher Betrachtete, geweſen zu fein. 
In dem Berichte von. Moorfhedabad vom 3. 1803, jagen. die. 
Kichter: »Die Zahl der in dem unferer Iurisdiction unterworfenen 
Bezirke verübten Verbrechen fcheint fich feit dem Jahre 1793: 
fortwährend vermehrt zu haben. Die: Urfachen, welchen wir, dieſe 
Vermehrung beimeffen, find: folgende: oder: Mangel einen-Prdz;, 
fervativpolizei, und die Unwirkfamkeit : der; Einferkerung ſowohl 
als Beſſerungs- wie ald Abfchredungsftrafe. . Wir bemerken Feine. 
Wirfung von der Anordnung, nach melcher die des Meineids 
überführten Perfonen: auf: der. Stirn gebrandmarft ‚werben: follen. 
Bei unfern Functionen als Richter finden wir noch immer dieſelbe 
unverfchämte Nichtachtung ber; Wahrheit, welche die, Eingebornen 
Indiens von jeher: sharakterifirtee Die von ber britifchen ‚Res 
gierung eingeführte Strafe der. Transportation trifft vorzüglich. die 
Raͤuber; dennoch. aber hat dad Werbrechen der Räuberei in un— 
ferm Bezirke nicht abgenommen. Wollen wir alfo nad diefem 
Ergebniffe über die Wirkung derfelben urtheilen, fo müffen wir 
geftehen, daß diefe Strafe unwirkfam ſei, und daß bie Furcht vor - 
mit jedem Zage abnehmen müffe Nr | 

1), Den Mangel biefes wichtigen Mittels fühften —— 41 
Gompagnie fehr wohl, wenn fie auch nicht, ganz; barüber im, 

Die Magiftrate der vierundzwanzig Pergunnahs jagen in Ben Ku = 
1 u 


die i. 3. 1802 geftellten Fragen: „Eine Anzahl ber‘ Verurthe 

Verbeſſerung der öffentlichen Straßen in der Nähe: von ‚Gateuktk 

u, f. w. Die zu ihrer Beauffihtigung und Bewachung noͤthige — 
hindert uns aber, fo viele Gefangene zu dieſer Arbeit gu gebrauchen, mie wir 
gern möchten, und wie die Erhaltung ihrer Gefundheit zu erfordern fcheint, 
Mürde in der Nähe des Gefängniffes eine Befferungsanftalt errichtet, in 
welcher alle arbeitsfähigen Sträflinge zu fleter Arbeit angehalten werben 
koͤnnten, fo wäre dem Uebel abgeholfen, und dies fcheint uns bei weitem das 
Befte.“ ‚Fifth Report, p. 553. . 
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Eine Regierung, welche Redlichkeit und Gerechtigkeit unter 
ihren Unterthanen . vorherrfchend machen will; muß: vor Allem 
ſelbſt erſt redlich und gerecht ſein. Heinrich Strachey, ber bie 
‚Hebel in Indien mit mehr als gewöhnlichem Scharfblice betrach⸗ 
tet, klagt darüber, »daß Feine Einrichtung getroffen ſei, um die, 
auf gewiſſe Zeiten, aus ihrem Vaterlande uͤber das Meer ver— 
wieſenen Verbrecher nach Ablauf der Zeit wieder zuruͤckzubringen, 
wiewohl allgemein bekannt ſei, daß kaum ein einziger der Einge⸗ 
bornen die Mittel zur Ueberfahrt beſchaffen Eönnes 1). Mas 
heißt dies aber anders, als ſcheinbar eine Verbannung auf bes 
flimmte Friſt, in der. That aber Verbannung auf Lebenszeit, zu: 
erkennen? Mußnit die Claffe der Verbrecher, welche weiß, daß 
fie das Opfer dieſer Ungerechtigfeit wird, dadurch nur zu größerer 
Verruchtheit.iermuthigt, und wegen des Unrechts, welches fie Ieis 
ben muß, gleichgültiger gegen ‘das. Unrecht werden, welches fie 
verübt? Kann wohl das nachdruͤcklichſte Beiſpiel, das Beiſpiel 
der Regierung ſelbſt, einen andern Erfolg haben, als daß es den 
Gemuͤthern der. Unterthanen entweder Achtung, oder Verachtung 
der Gerechtigkeit einfloͤßt? | jan immel ©&s 
Es giebt noch ein anderes Mittel gegen das in ſo furcht⸗ 
barem Grade in Indien eingeriſſene Verbrecher; ein Mittel, wel⸗ 
ches einige ber Compagnie-Beamten eben fo weiſe als gut herz 
vorgehoben haben, und welches ſowohl aus Gruͤnden der Menſch⸗ 
lichkeit als der Politik ſorgfaͤltig beachtet zu werden verdient. 
Wir haben bereits von Strachey vernommen, daß die Fehler des 
Volkes von feiner Armuth und Unwiſſenheit, von feiner Armuth 
aber ganz befonders, herrühren; und er bemerkt: nachbriidtich, 
»daß da, wo die Arbeit gut bezahlt wird, wo Alle leicht ein Un- 
terfommen finden koͤnnen, und für den Armen geforgt ift, das 
Volk ein thätiges und guted Leben führe« 2). Er kommt oft 
auf: diefen Punkt zurüd, und fagt bei einer andern Veranlaſſung: 
»In einem fo gefegneten Jahre, wie das jegige iſt, wo e3 nur 
Wenigen an Nahrung und Arbeit fehlt, wird Räuberei ficher nicht 


2) Fifth Report, p. 521. 524. 


2) Daſ. p- 558. | 
2) ©, o. S. 457. 
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fo allgemein fein, als in einem Jahre der Noth umd des Man: 
geld« 1). Die Verbinbung zwifchen Armuth und Bafter gehört 
mit zu den Grimdgefegen menfchlicher Geſellſchaft, auf welches 
die Aufmerkfamkeit des Gefeggeberd ganz beſonders gerichtet fein 
muß. Es ift dies tief in der fittlichen Natur des Menfchen be— 
geimdet, umd führt und deshalb zu einer Menge höchft wichtiger 
Folgerungen. Daß ein ſteter Kampf gegen Drud ber Armuth 
und Noth verberblih auf dem fittlichen Charakter des Menfchen 
wirfe, wird Niemand läugnen, der die Gefege menfchlicher Natur 
nur einigermaßen kennt. Wenn ein Menſch durch Uebertretung 
ver Geſetze ded Staates nichts-verlieven, aber alles gerwinnen kann, 
was fol ihm dann zuruͤckhalten? Sobald der Hungertob ihn an: 
grinzt, fo bat das Geſetz für ihn Feine Kraft mehr; denn was 
fol das Elend, in welches er gerathen kann, gegen das, in wel: 
chen Er fich befindet? Ein anderer Umftand muß ebenfalls wohl 
erwogen werben, der naͤmlich, daß großes Elend und insbefondere 
die Noth der Armuth, den Werth des: Lebens fehr herabſtimmt; 
und daß auf einen Menfchen, bem bad Leben zur Laſt geworben 
ift, die Ausficht, ed zu verlieren, Feinen befonden Eindrud mehr 
macht. Wer Gelegenheit gehabt hat, Reiche und Arme flerben 
zu fehen, und nur einige Beobachtungsgabe und Aufmerkfamfeit 
‚ befißt, dem wird dee außerordentliche Unterfchted zwiſchen beiben 
nicht entgangen fein. In den meiften Fällen ſcheidet der Reiche 
mit großem Kampfe von bem Leber; der Arme aber, wenn er 
nicht ‚gerade im Morgen feiner Hoffnung iſt, mit einer Art von 
Befriedigung, einer gewiffen freudigen Vorwegnahme der Ihn noch 
übrigen Lebenstage. Eben: fo lehrt bie: Erfahrung, daß derjenige 
defien Gedanken ſtets von der Dual: unmittelbarer, oder von der 
Furcht zukuͤnftiger Noth gefoltert werden, jenes wohlwollende 
Mitgefuͤhl fuͤr ſeine Mitmenſchen verliert, und jene fromme Em⸗ 
pfindung einbuͤßt, vermoͤge welcher er ihre gFreuden wünfät, ihre 


) Fifth Report, p- 659. An Yan andern Stelle fagt er: „Soße 
Bevölkerung und Armuth bringen Elend und Verbrechen hervor, befonders in 
einem Sande, wo fein Gemeinmwefen und alfo auch feine ſichere und regel- 
mäßige Armenpflege ift, wo der Armen aber mehre als in irgend einem an: 
dern Lande find, und wo die Reigung und Fähigkeit bes Einzelnen, fie 
zu unterftüßgen, fortwährend abnimmt, “ Daf. p. 583, 
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Leiden aber verabſcheut; daß er vielmehr ihre Freuden haßt, weil 
ſie das Gefuͤhl ſeines eignen Elendes nur noch druͤckender machen, 
und ihnen Leiden. wuͤnſcht, als ob jenes Gefühl dadurch. nieder: 
druͤckend wuͤrde. So erflären wenigftens die weifeften Beobachter 
der menfchlihen Natur jenen graufamen und wilden Charakter, 

der ftet3 ‚unter dem Drude eines armfeligen und rohen - Lebens 
fi ‚bildet, Der Menſch aber, ber nur geringen Werth auf fein 
eignes Leben feßt, wird natürlich auch vor dem Gedanken, einem 
andern das Leben zu nehmen, nicht. fo fehr zurüdkichreden. Und 
derjenige, ber Fieber will, daß Andere Leid als Freude haben, wird - 
ſich felbft nicht leicht eine Freude verfogen, beshalb weil Andere 
darunter leiden muͤſſen. Eine andere Folge ſteten Mangels ift 
die ungemeine Gierigfeit nach augenblicklichem Genuſſe, eine ge- 
waltige Neigung nad) jedem finnlichen Genuffe, welcher augen⸗ 
blicklich erhafcht. werden kann. 48 liegt Died tief in der menfch= 
lichen. Natur und verdient wohl beachtet zu werden. Die thie 
sifche Natur des Menfchen, der fortwährend leidend iſt, treibt ihn. 
mit faſt unwiderſtehlicher Gewalt, ſich durch finnliche- Luft eine 
Art von Erfah zu verſchaffenz ſei es, welche Luft es wolle, fie 
ift ihm lieber als gar Feine, wenn er ſie nur Teicht erreichen Tann, 
und. fie ihm für den Augenbli@ den Gedanken an fein. eigenes 
Elend nur völig benimmt. In der Regel find daher die aͤrmſten 
Menſchen am. unmaͤßigſten, am wenigflen im Stande, fich ein 
Vergnügen zu verfagen, welches fie genießen koͤnnen, fei es auch 
noch ſo ſchlechtz daher ihr Hang zu beraufchenden Getraͤnken; 
daher bei dem Wilden, weil er in: noch größerem Elende ift, die 
noch. größere Leidenſchaft nach jenen giftigen Getränken, Doch 
dies Aft noch nicht alles. Die mächtig hemmende Gewalt, der 
gluͤckliche Einfluß, welcher die meiften Menfchen in den Schran: 
fen der Tugend erhält, iſt die Liebe der Achtung und die Furcht 
vor Verachtung; jenes Aeidenfchaftliche Verlangen, welches ber 
menſchlichen Natur eingeflößt ift, von feinen Mitmenfchen geehrt 
und geachtet zu werden, und jene Furcht amd Angſt wor Ent: 

ehrung und Verachtung. - - Die Achtung ber Menſchen laͤßt ſich 
aber nur dadutch gewinnen, daß man ein Benehmen beobachtet, 
durch welches man der Welt nuͤtzlich wird, und der Verachtung 
derſelben laͤßt ſich nur dadurch entgehen, daß man Alles vermei⸗ 
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bet, was ber menfchlichen Geſellſchaft nachteilig werben kann. 
Nun muß aber wohl bemerkt werben, daß diefes heilfame Gefühl 
nur dann einige Kraft hat, wenn der. Menfch in.einem,: wenig- 
ftend einigermaßen behaglichen Zuftande lebtz und daß Noth und 
Armuth die ſchlimme Folge haben, daß ber in dieſem Zuftande 
Lebende jene Achtung der Menfchen, jenen mächtigen Sporn zur 
Tugend. verliert. - Noth und Armuth bringen den. Menfchen in 
‚ jenen. Zuftand der Verachtung, in welchen er fonft nur. durch 
fehlechten Lebenswandel geräth, und aus welchem. Feine Tugenden, 
die er üben kann, ihn. herauszuziehen vermögend find. Die Ach: 
tung oder Nichtachtung der Menfchen vermag alſo über ihn nur 
wenig, und. Bann ihn von Feiner Handlungsweife, zu welcher er 
getrieben wird, zurüdhalten. Was folgt nun aus allem dem? 
Daß in dem Zuſtande Außerfter Armuth die Beweggründe, welche 
gewöhnlich von Werlegung. des Gefeges abhalten, Achtung und 
Furcht vor dem Geſetze, Verlangen nach Achtung und Zuneigung, 
Furcht vor Verachtung. umd Abſcheu der Menfchheit, Mitgefühl 
mit den Leiden und Freuden der Mitmenfchen, daß fie alle ihren 
Einfluß: auf dad menfchlihe Gemüth verlieren, während manche 
Begierden zum Böfen ganz befonders rege werden und wachfen. 

Will alfo die indische Regierung den unter ihren Unterthas 
nen ſo gewaltig eingerifjenen Hang zum Böfen dämpfen, fo muß 
fie die unter denfelben fo aeerwi⸗ verbreitete graßliche Armuth 
lindern. 

Wenn der Zuſtand der Verderbtheit eines Volkes wie dies 
mit Sicherheit angenommen werden kann, von dem Zuſtande der 
Armuth deſſelben zeugt, ſo muß das indiſche Volk ſeit dem Jahre 
1793 immer tiefer in Armuth und Noth verſunken ſein. Was 
ſollen wir nun aber, nach dem, was wir bereits uͤber das zu⸗ 
nehmende Sittenverderbniß in Indien gehoͤrt haben, von den, 
von Jahr zu Jahr wiederholten, unablaͤſſigen Lobpreiſungen der 
indiſchen Regierung und des erhoͤheten Wohlſtandes denken, wel⸗ 
cher durch dieſe Regierung hervorgebracht fein ſol? 

: Die Art: und Weife, den Wohlſtand des gefammten Volkes 
zu heben, ift eben fo leicht als ficher gefunden. Man lege ihm 
nur etwas) geringere Steuern auf, verhüte, daß der Eine den 
Andern. beeinträchtige, und gebe. Feine unfinnigen Gefege, durch 
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welche: es in ber harmloſen und friedlichen Beflimmung über fein 
Eigenthum und den. Ertrag feiner Mühen gehindert wird. Ge: 
ringe Steuern und gute Gefege — weiter bebarf e3 nichts, damit 
jeber Einzelne und jedes Volk auf dem Erdkreiſe in Wohlftand 
leben koͤnne. Was Indien betrifft, wo noch ungeheure Streden 
gutes. Landes unbebauet liegen, fo wird Niemand an der Wahrheit 
diefer Behauptung zweifeln. Aber auch ſelbſt in noch bewölfertes 
ven Ländern hat man nie einen andern Erfolg von guten Ge: 
fegen. geſehen, als daß fie bei vermehrter Population auch die 
Rahrungsquellen mehren. Die Gefege der menfchlichen Natur 
fühern, Elan verfignden und richtig befolgt, überall gleichen Exs 
folg. 

Die Regierung Bengalens ließ die herrlichfie Gelegenheit, 
das fogenannte. Volk ſchnell zu beveichern, und alfo auch Erhoͤ⸗ 
bung der Zugendb und Verminderung der Verbrechen herbeizufüh- 
ven, ungenutzt vorabergehen, indem fie die Zemindare. und: nücht 
die Ryots für Eigenthuͤmer des Bodens erflärte, und durch 
Zwangs⸗ und kuͤnſtliche Mittel jene. ungeheure Ungleichheit des 
Vermögens beroorrief, welche ſtets und ficher das: Verderbniß der 
großen. Maffe zus Folge hat. 

Es wird dieſer Umſtand wirklich, von den einfichtsvollften 
Compagnie Beamten ald eine der Urfachen der in Indien allge: 
mein gewordnen Verderbniß hervorgehoben, deren Wirkung ganz 
befonders fühlbar und empfindlich fe. >Wo große Volksmaſſen 
zufammengedrängt und vereint. leben, befonders wenn. da auch 
noch große Verſchiedenheit des Wermögens und Ranges ift, da 
finft die Sittlichkeit: des Volkes am-tiefften, wenn bafjelbe auch, 
in Bergleih mit den: Bewohnern anderer Theile. deſſelben Landes; 
weber arm noch- fchlecht umterrichtet genannt. werben. Fann<- !). 
Daß nichts: gefchehen: därfe, um Ungleichheit des Vermögens zu 
hindern, fordert das Wohl des Staates, weil fie die Ermuthis 
gung und: Ziriebfeder zu größerer Thaͤtigkeit iſt. Geſetze aber, 
durch. weldye eine gezwungene und unnatürliche Ungleichheit‘ des 
Beormögens ‚hervorgebracht und erhalten werben fol, koͤnnen nur 
aus dem Wunfche und Streben hervorgehen, die Maſſe zu: Skla⸗ 


ı) Fiftk Roport, p. 539. 
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482 Erfolg von Korb Eornwallis 17% 


ven und Wenige zu Herren zu erheben. Die urfprünglichen Ge: 
fese Indiens folgen in. diefer wichtigen Beziehung: den: Vorfchrifs 
ten der Natur. Indem fie einem jeden Menfchen verftatten, wäh: 
rend feines Lebens nach Gefallen über fein: Eigenthum zu beftim- 
men, und daſſelbe nach feinem Zode entweder Einem oder. Meh: 
ren zu vermachen; indem fie ferner, wenn er.felbft feine) Anord⸗ 
nung darüber getroffen hat, dafjelbe gleichmäßig. unter feine Kin: 
der oder nächften Verwandten vertheilen, fo: begünftigen fie da; 
durch jene Freiheit der Dispofition, jenes vollkommene ‚Eigen- 
thumsrecht, und jene Girculation und Bertheilung des Vermoͤ⸗ 
gens, durch welche die Vortheile des Eigenthums am vollkom⸗ 
menften erreicht werden. 

Unter die Urfachen der allgemeinen Verbreitung fittlichen 
Berderbens in Indien wird auch die Verfaffung und Praris der 
Gerichtshoͤfe gezählt; fie werden ald fo demoralifirt dargeftellt, 
daß fie die Verderbtheit des indifchen Charakfterd nur. noch ver: 
mehren, und die Eingebornen, welche fich ihnen nahen, zu noch 
größerer Schlechtigfeit verleiten, als fie fchon von Natur haben, 
Schlimmeres laßt ſich aber von dem Verderbniſſe der. Gerichts: 
höfe Faum ſagen. Daß fie der Schuß und nicht. dad Verberben 
der Sittlichfeit fein follen, gilt wohl unzweifelhaft als allgemeine 
Regel; fowohl durch ihre Lehren als durch ihr Beiſpiel follen 
fie Sittlichkeit ſchuͤtzen. Daß aber ein Gerichtshof, welcher vie 
unglüclichen Kläger in einem Labyrinthe jämmerlicher Geremonien 
und Förmlichkeiten irre führt, etwas anders als ein Ort ‚voller 
Chicane und Trug, eine Pflanzſchule aller böswilligen Raͤnke und 
Verſchmitztheit fein Eönne, ift unmöglich zu,glauben. So find 
nun aber, wie wir deutlich genug gezeigt haben, die Gerichtähöfe 
in Indien, und vor allem das Obergeriht, das Gericht nach 
englifhem Rechte. Heinrich Strachey fagt: 2Ich erlaube mir 
bier meine Weberzeugung dahin auszufprechen, daß ‚wohl nur 
wenig Sittlichfeit von irgend einem unferer Gerichtähöfe gelernt 
werben könne. Nicht ohne Grund glaube ich, daß in Calcutta, 
durch unfer Syſtem, die Sittlichfeit des Volkes nur noch ver- 
fhlimmert werben koͤnne. Auch Tann ich dies nicht bloß auf. 
Rechnung der Größe, der Bevölkerung und des gemifchten Durdh- 
einanderlebens der Hauptftadt fchreiben, fondern muß einen Theil 
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der Schuld dem Obergerichte ſelbſt beimeſſen. Ich habe kaum 
einen Eingebornen kennen gelernt, der mit dem Obergerichte et: 
was zu thun gehabt hätte, und deſſen Moralität und Lebensweife 
durch diefe Verbindung nicht gelitten hättex 1). Indem er ferner 
die Urfachen aufzählt, welche dazu beigetragen haben, den Charak: 
ter der Eingebornen unter der englifchen Regierung zu verändern, 
fagt er: »Die Art und Weife der Rechtöpflege bei dem Ober: 
gerichte und der Verkehr zwifchen den Eingebornen und den unter: 
fien Beamten dieſes Hofes muß mit unter diefe Urfachen gerech- 
net werden. Ich frage indeß, ob die Sittlichkeit des Volkes 
hierdurch irgend gewonnen habe? - oder ob es nicht vielmehr alle 
die niedrigen Künfte der Chicane, der Betrügerei und Streit: 
fucht, welche einem englifhen Gerichtähofe eigenthuͤmlich find, 
Eennen gelernt habe; ohne auch nur ein Fuͤnkchen Ebrlicykeit, 
Seftigkeit, geiftiger Freiheit oder nüglicher Kenntniß irgend einer 
Art dabei zu gewinnen 2)? | 

Wir haben oben angeführt, daß Viele der indifchen Richter 
in der Erziehung einzig und allein das Mittel einer gluͤcklichen 
Beränderung bes fittlichen Volkscharakters fanden; allein, mit 
Ausnahme Strachey’3, hatten fie nur eine undeutliche Vorſtellung 
von biefem Mittel. Die wirkfamfte Erziehung liegt in dem 
Zone und der Stimmung des gefammten Staatölebens, ber 
Ton und die Stimmung bes Staatölebens hängt aber von ben 
Gefegen und der Regierung ab. Nochmald müffen wir. es fa- 
gen: Unwiffenheit iſt die.natürliche Begleiterin der Armuth; ein 
Bolt, welches im jämmerlicher Armuth feufzt, iſt auch jämmer: 
lich unmiffend, Armuth iſt aber die Folge fchlechter Gefege und 
fchlechter Regierung, ſie drüdt Fein Wolf, welches gut regiert 
wird. Ehe alfo die Erziebung bedeutende Wirkung hervorbringen 
kann, muß die Armuth des Volkes gemildert werden, muͤſſen 
feine Gefeße und Regierung wohlthätig auf daſſelbe einwirken. 
Der Unterricht des Armen erſtreckt fi nicht weiter, als daß er 
feine Sprache leſen, fprechen und fchreiben lernt. Betrachten 
wir dies nun an und für fih, ohne die Anwendung, welche fih 


1) Fifth Report, p. 539. 
2) Fifth Report, p- 527. 
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davon machen läßt, zu berüdfichtigen, fo Tönen wir Beinen be 
fonderd großen Einfluß davon erwarten. In Europa, wo es 
glücklicher Weife Bücher in Menge giebt, muß nothwenbig Die 
Fähigkeit zu leſen, dem Volke eine reiche Quelle neuer: und nüßs 
licher Ideen werden, Wie find aber die Bücher in Indien, aus 
welchen ver, welcher lefen verfteht, Lernen kann? Sie enthalten 
nicht3 Anderes ald ihre Göttergefchichten, und aus diefen kann 
dad Bolt nur verberbliche Vorſtellungen ſchoͤpfen. Die Einge: 
bornen in Indien und andern Theilen Afiens werden wirklich 
ziemlich allgemein im Lefen unterrichtet *), und find fchon feit 
undenklichen Zeiten darin unterrichtet worben; dennoch bleiben fie 
daffelbe unwiffende und verberbte Volk, wovon wir fo viele Bes 
weife gefehen haben. Will die Regierung, daß die Fähigkeit zu 
lefen, dem Volke nüglich werben fol, fo muß fie bemfelben auch 
nüsliche Bücher in die Hände geben. Um dies zu erreichen, giebt 
ed aber und gab es nie ein beſſeres Mittel, als Freiheit ber 
Preffe. Unter die vielen anderen herrlichen Wirkungen, welche 
Preßfreiheit hervorbringt, gehört auch die, daß fie der Regierung 
ein eignes ‚Intereffe daran beibringt, daß das Volk die möglichft 
größte Bildung erlange, und fie deshalb zwingt, alles aufzubie⸗ 
ten, um dem Volke diefe Bildung zu geben; damit das Volk 
nicht in Gefahr fei, durch falfche Darfielung oder Verlaͤumdung 
irre geführt zu werden, und damit bie Regierung feiner: Erge⸗ 
benheit ‚gewiß fein koͤnne, fo oft fie diefelbe verdient. Duͤrfen 
wir aber aus der Vergangenheit auf die Zukunft fehließen, fo 
wird die indifche Regierung Preßfreiheit nicht zum erſten ihrer 
Berbefferungsmittel machen. Wenn wir den geiftigen Zuſtand des 
indifchen Volkes berückfichtigen, fo würbe für den Augenblid eine 
unbefchränkte Preßfreiheit nicht ohne fehlimme Folgen zugeftanden 
werben dürfen. Diefe Folgen wären jest vielleicht noch ſchlim⸗ 
mer als das Webel, welches man wegräumen wollte; allein «3 
giebt ficher kein Wolf, unter welchem Preßfreiheit nicht wenigſtens 
- mach und nach eingeführt werben könnte. Dem indifchen Bolfe 
müßte von biefem, zur Verbeſſerung unumgänglid nöthigen Mit: 
tel fo viel gegeben werden, als es zu tragen vermöchte; hierdurch 


1) &, Malcolm’s History of Persia, and Elphinstone’s Oaubul. 
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wuͤrde es, wenn man es nur vecht anſinge, bald zum Empfange 
groͤßerer Freiheit befaͤhigt werden, und dann raſchen Schrittes 
von: Stufe zu Stufe, zum vollen Genuſſe aller Vortheile und 
Freiheit derſelben gelangen. Die indiſche Regierung hoͤrt von 
einem ihrer eignen Beamten, aus deſſen Berichten fie fo Manches 
lernen: kann, daß. viel mehr ald bloßer Schulunterricht, der fi 
in Indien nicht ſehr weit erfireden kann, dazu ‚gehöre, um eine 
vortheilhäfte Aenderung in dem Charakter des ihr amvertrauten 
Volkes hevvorzurufen, »Die Zehler und Verbrechen des Volkes,« 
fagt Heinrich Stuachey, rühren aus feiner Armuth und Unwiſſen⸗ 
beit her, und ich ſehe nicht, daß bafjelbe bei dem jegigen Stande 
der Dinge veirher oder weifer werben koͤnnte.« Unter dem jebi- 
gen Stande ber Dinge verfieht er ohne Zweifel den jeßigen 
Stand der Geſetze und Regierung, von welchem alles Andere bes 
bingt iſt. Er:erklärt alſo, daß bei dem jebigen Stande der Ge- 
feße und Regierung, durchaus. Feine Verbeſſerung der Umftände 
oder der Sittlichkeit des Volkes zu erwarten ſtehe; und daß mit 
ihnen, der Haupturfache alles Guten und Böfen, eine wefentliche 
Veraͤnderung vorgehen muͤſſe, che eine Veraͤnderung in. den aus 
ihnen hervorgehenden Dingen eintreten koͤnne. Naͤchſt Diefer direc- 
ten Einwirkung verbefjerter Gefege ‚auf den: geiftigen und fittlichen 
Charakter. der Eingebornen müßte dann die vermittelft . Colonifi- 
zung zu erreichende Verbreitung von Engländern ‚unter den Ein: 
gebornen eintreten, aus welcher, wie wir bereits geſehen haben, 
fo. viele wichtige: Folgen hervorgehen würden *); 

Lord Cornmalli Fam von feiner Reife mach Madras i. 3, 
1793, nicht wieder: nach Bengalen zuruͤck, fondern fegelte im 
Monat Auguſt nach England; Zur Vervollftändigung der Ueber: 
ſicht feiner Verwaltung bleibt und nur noch die Lage der Finan- 
- zen zu betrachten übrig, in welcher er die Compagnie. verließ. 

Sn dem mit dem Monat April zu wu gehenden ur 


1) Außer den, im Verlaufe der Erzaͤhlung — amtlichen Du 
cumenten, giebt es noch ein ungemein belehrendes Werk über den Zuftand der 
Berbrechen in Indien, ihre Urſachen und die dagegen anzumwenbenden Mittel 
von einem jungen indifchen Richter, der für die Welt zu fruͤh geftorben ift, 
unter dem Titel: „Political State of India,“ by Alexander F. Tyt- 
ler, Esq. i 
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1793 belief fich die Gefammteinnahme ber oftindifchen Compagnie 
auf 8,225,628 Pfd.; ‚die Gefammtausgabe auf 7,007,050 Pfd.; 
der. Ueberfhuß von: 1,218,578: Pfd. war alſo der Gewinn ober 
Bortheil, welcher der Regierung während jenes Jahres zufloß. 
In der Einnahme find die von indifchen Fürften erhaltenen Sub- 
fidiengelder, -fowie die aus ben abgetretenen und eroberten Laͤn⸗ 
dern gefammelten Steuern zu dem Belaufe von 1,911,492 Pf. 
mitbegriffen; und bei der Ausgabe find ebenfalls die Zinfen der 
in Indien haftenden Schulden, fomwie die an Bencoolen und ans 
dere entferntere Niederlaffungen gezahlten Gelder, zu bem Be: 
laufe von 702,443 Pfd. mitgerechnet worden. Die in. Ins 
dien haftenden Schulden beliefen ſich auf. 7,971,665 Pfd.; bie 
Schulden in England, ausfchließlih des Stammcapitald, auf 
10,983,518 Pfd. Das Stammcapital war i. 3. 1789 um eine 
Million erhöhet, welche zu 174 Procent unterzeichnet, 1,740,000 
Pfd. ergab, Das Stammcapital, für welches jegt eine Dividende 
von zehn und einem halben. Procent gezahlt wurde, belief fi -auf 
5,000,000 Pfd. *). 

Das finanzielle Ergebniß biefer Verwaltung, verglichen mit 
dem Ergebniffe von Haſtings's Verwaltung 2), zeigt alfo eine 
Abnahme an baarem Ueberfchuffe, wogegen aber ein geringer 
Theil der. Schuld getilgt worden war. Der Finanzzufland der 
Compagnie ift alfo, diefer aufgeftellten Berechnung nach, etwas 
befjer in einer Beziehung, ſchlechter hingegen in anderer Bezie⸗ 
bung; die Verfchlechterung ift aber, ohne Zweifel, bedeutender 
als die Verbeſſerung. Da indeffen die Regierung Indiens jest 
in den Händen der Minifter war, fo lag es in ihrem Sntereffe, 
diefelbe zu rühmen; was benn auch natürlich geſchah. Der 
minifterielle Einfluß auf das Parlament war aber zu jeber Zeit 
Fark genug, um die von den Miniftern ausgefprochenen Lobeser- 
hebungen als Glaubensartifel im Parlamente geltend zu machen, 
und ber vereinte Einfluß des Miniſteriums und des Parlaments 


1) &, Aceounts of the E. I. C. for 1793, presented to parliament 
in 1794. S. ebenfalld Third and Fourth Reports of the Select Com- 
mittee on India affairs, in 1810, mit den im Anhange aufgeftellten Rech: 
nungen. 

2) S. B. L. 
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machten, daß auch dad Wolf diefelben für gegründet hielt. Dun: 
das, Fein gewöhnlicher Meifter in den verftedten Künften,‘ die 
Meinung. der Menfchen zu bearbeiten, ftellte dieſes Ergebniß der 
Finanzen nit nur ald einen Gegenftand der Freude und des 
Triumphes, fondern fogar ald wunderbar und unbegreiflidh dar. 
Er bemühte fih, und zwar mit gutem Erfolge, das Parlament 
und Volk zu überreden, daß Indien. herrlich begonnen habe, zu 
werden, ‚was Indien künftig fein: werde, eine unermeßliche 
Duelle von Reichthum für das Volt, indem es einen Ueberfchuß 
der Revenuͤen gebe, welcher groß genug wäre, um bie oſtindiſche 
Compagnie zu bereichern, und ber britifchen Regierung felbft eine 
mächtige Stüße zu werden. Das war die Sprache, welche man 
Jahr für Jahr vor den Ohren des Volkes führte, und wodurch 
die gefeßgebende Macht fich beftimmen ließ. Im der That aber 
dauerte diefe günftige Ausficht, welche ſchon minder gut als die 
i. 3. 1786 war, nur zwei Jahre. Im Jahre 1797 begann ein 
fortwaͤhrendes Deficit, und die Schuldenmaffe häufte fich bei- 
fpielos fchnell, Die Freude über die günftige Audficht des Fi⸗ 
nanzzuftandes hatte indeffen, wenn fie anders wirkfich und nicht 

> erheuchelt war, urfprünglich ihren Grund in Unkenntniß. Man 
hatte. große Summen aus den neu eroberten Ländern gezogen, 
und wußte noch nicht, wie. viel: ihre Verwaltung Eoften würde, 
Sobald diefe neue Laſt der Regierung ſich in ihrer natürlichen 
Größe, das heißt, in ihrem weitelten Umfange, zeigte, überftieg 
die Ausgabe der indifchen Regierung ihre Einnahme, 


Ende des fünften Bandes. 


„Literarifche Anzeige 
Bei G. Baffe in Quedlinburg ift fo eben erfchienen: 


Die 
Salons von Paris, 
Gemälde und Portraits 
aus der großen Welt 
unter Ludwig XVI., dem Divectorium, dem Gonfulat und dem 
Slfenihe, unter. der Reflauration und ber Regierung Ludwig 
Philipps I 
Bon ber 


Herzogin von Abrantes, 
Aus dem Franzöfifchen von Dr. Le Petit. 
2 Bände. gr: 8. Velinpapier. geh: Preis 2% Thlr. 
1fter Band: Enthält die Salons der Madame Neder, Frau 
v. Polignac, des Monfeigneur v. Beaumont (Erzbifchofd von 
Paris), der Herzogin v. Mazarin, und die Matinded des Abbe 
v. Morellet. 
2ter Band: Die Salons der Mabame Roland, der Frau von 
—— des Cardinals von Lomenie, der Heap in von Chats 
8, der Gräfin von Genlis, des Marquid von Condorcet, ber 
Gräfin von Eufline, dad Atelier der Sau von Monteffon, ben 
Salon der Frau von Stael 
(Der 3te und Ate Band folgen in Furzem.) 

Die focialen Zuftände und literarifchen Soirden ber vornehmen Welt von 
Paris, feit Lubwig XVI. bis auf die neuefte Seit, haben hier in der Herzogin 
von Abranted eine fo ausgezeichnete Darftellerin gefunden, daß ed nur ded Na: 
mend dieſer geiftreihen Schriftftellerin bedarf, um dad vorftiehende Werk als eine 
hoͤchſt intereffante Lectüre für das gebildete Publicum zu bezeichnen. 

„Ich behandle,“ Sagt die Verf., „in den vorliegenden Blättern bie Ge: 
ſchichte der Salons von Paris. Die Geſchichte unferer politifhen Angelegenheis 
ten hängt aber innig und unmittelbar mit der Chronik der Salond zuſammen. 
Was ich hierüber denke, greift tief in bie focialen Buftände aller Länder ein; 
doch für Frankreich ift fie eine unendliche, ereignigfhwere Wahrheit.” Und fo vers 
folgt die Verf. die Geſchichte der Salond von Parid, mit ihren tief in das poli- 
tifhe Leben eingreifenden Beziehungen, bid in die neuefte Zeit und Liefert nicht 
nur ein hoͤchſt anziehenbed, lebendiges Gemälde ber vornehmen franzöfifden Welt 
und bie hoͤchſt charakteriſtiſch aufgefaßten Portraitd ber wichtigſten Notabilitäten 
jener Epoche, fondern überhaupt ein Werk, das für die Gefhichte der Sitten, 
ber Literatur und bed höhern politiſchen Lebens vom mannichfachſten Intereffe if. 
Mit befonderer Spannung fehen wir den Salond unter dem Kaiferreihe, unter 
der Reftauration und dem jekigen Könige Lubwig Philipp I. entgegen. 
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